
  
    
      
    
  


Seit vielen Jahrtausenden tobt der Kampf zwischen den beiden mächtigen Sternenreichen Arisia und Eddore. Auf einem unvorstellbar hohen Stand der Technik angelangt, ringen die beiden Rassen um Einflußsphären und um die Beherrschung der eroberten und unterworfenen Sternsysteme. Eines Tages tauchen die ersten Vortrupps der Eddorier auf, um die Erde in ihrem Sinne zu manipulieren, und die Menschheit gerät unversehens in die galaxisweite Auseinandersetzung.



Tregonsee, der Graue Lens-Träger von Rigel IV und Geheimdienstchef der Galaktischen Patrouille, kommt bei einem Mordanschlag beinahe ums Leben. Die Gegner haben einen neuartigen Trick eingesetzt, der auch einigen führenden Wissenschaftlern der Patrouille zum Verhängnis wird: Sie haben ein Hyperraumtunnel geschaffen und so alle Sicherheitsbarrieren der Patrouille umgangen.



Doch der Patrouille droht noch eine weit größere Gefahr: Den Gegnern ist es gelungen, ein Schwarzes Loch zu manipulieren und zu steuern, das die gesamte Raumflotte der Galaktischen Patrouille verschlingen soll.





David A. Kyle begann in den späten 30er Jahren Science Fiction zu schreiben. Als enger Freund von »Doc« E. E. Smith mit den Gedanken und zukünftigen Projekten zum Lensmen-Zyklus aufs beste vertraut, legt er mit »Lensmen von Rigel« den zweiten Fortsetzungsband des legendären Zyklus vor.
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Vorwort





Bisher hatten die Erlebnisse Tregonsees von Rigel IV in den Dokumentationen der historischen Abteilung der Galaktischen Patrouille kaum Niederschlag gefunden. In diesem Buch nun sollen zum erstenmal die außergewöhnlichen Beiträge des Lens-Trägers von Rigel zur Entwicklung der Zivilisation ausführlich gewürdigt werden.

Bis zum Beginn der neuen Serie von Abenteuern im Universum der Lens von Arisia war als einziger offizieller Chronist E. E. »Doc« Smith aufgetreten. Dann erschien das erste Buch, The Dragon Lensman{*}, über Worsel, den velantischen Lens-Träger Zweiter Ordnung, verfaßt von dem neuen Leiter der historischen Abteilung der Patrouille. Die zuvor veröffentlichen Bücher von Doc Smith schilderten das Entstehen der Zivilisation und den Aufstieg ihrer mächtigen Schutztruppe, der Galaktischen Patrouille, geführt von dem bedeutenden Tellurier Kimball Kinnison. Nun aber war die Zeit gekommen, anderen Lens-Trägern aus anderen Rassen in angemessener Weise Tribut zu zollen, und Worsel war der erste aus dieser Runde. Mit diesem Buch wird Tregonsee die gleiche Ehre zuteil.

Unsere Geschichte ereignet sich zu Anfang jenes 20-Jahre-Abschnitts, der mit der Eheschließung zwischen Kinnison und der Roten Lens-Trägerin Clarissa beginnt und mit der Volljährigkeit ihrer ganz besonderen Lens-Kinder endet. Die Verschwörung des Bösen, die sich in Boskonia zusammengefunden hatte, eine geheimnisvolle, verbrecherische Macht, war von Kinnison zerschlagen worden, der die Große Flotte der Galaktischen Patrouille in der Nähe des Planeten Klovia im Lundmark-Nebel, der Zweiten Galaxis, in eine titanische Schlacht führte. Bei diesem gewaltigsten aller Waffengänge in der Geschichte des Weltraums waren Tausende und Abertausende von Raumschiffen aufeinander gestoßen – und der Feind hatte sich geschlagen geben müssen. Die beiden Galaxien waren nun außer Gefahr, und die Patrouille wandte sich der Aufgabe zu, die Überreste des alten Boskonia zu beseitigen.

Was zuerst einfach erschien, war in Wirklichkeit eine schwierige Aufgabe. Neue Gefahren erwuchsen aus der zerschmetterten Föderation in vielen hunderttausend Sonnensystemen, die einst zu Boskonia gehört hatten. Wie die abgetrennten Teile eines Ungeheuers, die nicht sterben wollten, sondern sich statt dessen instinktiv zusammenfanden und ein neues Wesen bildeten, das sein altes, böses Bestreben fortsetzte, bildeten Teile der Verschwörung eine neue Herausforderung für die Zivilisation: Das Gezücht der Boskonier.

Der Ärger mit dem Gerücht entwickelte sich in der Zweiten Galaxis, die frisch erobert unter der Leitung des Galaktischen Rates stand, persönlich geführt von Kimball Kinnison.

Die Zweite Galaxis war das Ebenbild unserer Heimat, der Milchstraße. Vor Milliarden von Jahren war jene linsenförmige Spiralgalaxis rein zufällig auf die Sternenscheibe der Milchstraße gestoßen, woraufhin die beiden über eine unvorstellbar lange Zeit hinweg einander durchdrungen hatten. Milliarden von Planeten waren dabei entstanden und auf ihnen neues Leben, erwachsen aus den Sporen der urzeitlichen Rasse Arisia. So wurde die Zivilisation geboren. Ebenso entstand die finstere Gegenkraft, die die Zukunft der Zivilisation belasten sollte.

Arisia, Urquell aller Lebensformen der Güte und Moral, war die Heimat einer unvorstellbar alten Rasse in der jungen Milchstraße, einer Rasse, die es schon vor dem Zusammenstoß der beiden Galaxien gegeben hatte. Die Arisier waren dem denkbar höchsten Gipfel der Evolution ziemlich nahe, als sich die neuen Planeten bildeten. Allein mit Geisteskraft herrschten sie wohltätig über ihren Sektor des Universums. Auf einem Planeten, der der Erde glich, beinahe die einzige bewohnbare Welt in einer planetenlosen Galaxis, hatte ihre Entwicklung begonnen; jetzt freuten sie sich auf den unglaublich weit in der Zukunft liegenden Moment, da ihr Same die Milliarden entstehenden neuen Welten bevölkern und zu noch höherem Ruhm gelangen würde als sie selbst.

Doch gab es in diesem Paradies auch eine Schlange, die gewillt war, die Kinder Arisias dem ewigen Bösen, dem Chaos und einer ewigen Verdammnis zuzuführen. Dieses monströse Böse aus einem fremden Lebensbereich manifestierte sich in der Rasse der Eddorier, die von einem Universum zum nächsten vorgestoßen waren, bis sie die beiden einander durchdringenden Galaxien mit ihren jungfräulichen Welten entdeckten, die sie aus reinem Vergnügen an der absoluten Macht korrumpieren und beherrschen konnten.

Die fähigsten Denker Arisias erkannten jedoch die Gefahr und ließen einen eigenen Plan anlaufen, der die Eddorier in ihre Schranken weisen und der Zivilisation eine Chance auf Freiheit und Selbstverwirklichung in Güte eröffnen sollte. Die Arisier waren beinahe allmächtig, aber eben nur beinahe. Allein waren sie nicht in der Lage, die Eddorier zu vernichten. Der Schlüssel zum entscheidenden Erfolg lag in der Schaffung der Galaktischen Patrouille durch einen von vier zivilisierten Planeten, die Erde, auch als Tellus oder Terra bekannt. Die Patrouille nahm an Bedeutung zu, als die Tellurier sich mit den anderen drei Lebenszentren intelligenter Wesen zusammentaten, mit Rigel IV, Velantia III und Palain VII. Leider unterwanderten die Eddorier zu der gleichen Zeit diese Planeten und viele tausend unwichtigere Welten und stifteten zu irrationalem Denken und zu Verbrechen an, um die positiven Zivilisationskräfte zu vernichten.

Über Jahrtausende hinweg taten sich die Eddorier als Vernichter hervor, während die Arisier aufbauten. Im grundlegenden Ringen zwischen diesen beiden erlebte die Zivilisation Blüte und Niedergang und einen neuen Aufstieg.

Wo sich intelligente und verantwortungsvolle Rassen bildeten, übernahmen die Arisier eine Aufpasserrolle. Eine viergeteilte Mentalität, bestehend aus vier der bedeutendsten Arisier, verschmolz zu einer Einheit: Mentor von Arisia. Jeder Lens-Träger war vertraut mit Mentor und Arisia, trotz der Tatsache, daß Arisia, ein seltsamer Planet mit ungewöhnlichen Eigenschaften, unter normalen Bedingungen nur auf Einladung hin betreten werden durfte und ansonsten tabu war. Alle Lens-Träger waren über Mentor und Arisia informiert, weil diese beiden der Quell der phantastischen arisischen Lens waren, die jeder der ausgewählten Patrouillenangehörigen trug.

Die Lens war eine lebendige Scheibe aus etwa einer Million Kristalloiden. Getragen wurde sie im Kontakt mit der eigenen Haut, manchmal wie eine auffällig funkelnde Armbanduhr, manchmal aber auch wie ein kostbar eingefaßtes Juwel am Kopf. Wer immer dieses Gebilde besaß, war von Mentor auserwählt, die Lens zu tragen, die sich der Lebensausstrahlung des Individuums anpaßte und seine Kräfte und die sich entwickelnden latenten Talente vervielfachte und erstaunliche kommunikative Kräfte freisetzte. Sie war zugleich ein Symbol für die Besten aller zivilisierten Welten, denn wer sie trug, gehörte zu den hervorragendsten Wächtern, Beschützern und Vorkämpfern der Zivilisation.

Die Lens-Träger standen im kosmischen Ringen zwischen Arisia und Eddore, zwischen Gut und Böse in vorderster Reihe. Die sich ausdehnenden Kulturen zahlreicher Rassen in zwei Galaxien schwankten zwischen diesen Polen: Alle Lebensstränge und Seelen der verschiedensten intelligenten Lebensformen standen im Bann dieser widersprüchlichen Kräfte. Die Lens-Träger wußten, daß Arisia für das Gute stand, daß der Gegenpol von Boskonia gebildet wurde. Unbekannt war ihnen das, was die Arisier genau wußten, daß nämlich der entscheidende Gegner, die schrecklichen Anführer ganz an der Spitze, die abscheulichsten Außerirdischen aller Zeiten und aller Räume waren – die Eddorier.

Tregonsee gehörte zu den wenigen Rigellianern, die die Gleichgültigkeit ihrer Rasse gegenüber einer galaktischen Zusammenarbeit überwunden hatten. Er war der Patrouille beigetreten, hatte sich zum Lens-Träger ausbilden lassen und war zu einem der vier wichtigsten Lens-Träger aller Zeiten aufgestiegen, zu einem Grauen Lens-Träger mit absolut freiem Status; schließlich war er sogar Lens-Träger Zweiter Ordnung geworden, von Mentor persönlich gefördert und ausgebildet. Tregonsee hatte geholfen, Boskonia zu vernichten. Nun war der Moment gekommen, sein Gezücht zu bekämpfen.

Doc Smith kannte Tregonsee sehr gut; er lernte ihn bereits als Lens-Träger auf dem unheimlichen Planeten Trenco kennen, woher die gefährliche Droge Thionit stammt. Tregonsee hat der Patrouille bestens gedient, und Doc hätte seine Geschichte mit jener Zuneigung niedergeschrieben, die er für diese ziemlich grotesk auftretende, aber gleichwohl brillante Intelligenz empfand. Der Chronist, der in seine Fußstapfen tritt, hat sich bemüht, besonders die Persönlichkeit dieses seltsamen Außerirdischen einzufangen, der in der Krise absolut nüchtern bleibt, der den ewigen Kampf ausgesprochen philosophisch sieht und der ein ausgesprochen menschliches Verständnis aufbringt für eine Rasse, von der er sich fundamental unterscheidet. Noch einmal sei hier das Versprechen gegeben, dem Geiste der Welten der Lens treu zu bleiben.
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Es war heiß, unerträglich heiß. Trotz des gekühlten Zivilanzuges, der mit einem speziellen energieabsorbierenden Futter versehen war, fühlte sich der menschliche Lens-Träger sehr unbehaglich. Doch machte dem Geheimagenten nicht nur die Hitze oder der unerträgliche Lärm der Stadt zu schaffen. Viel mehr bedrückte ihn die bevorstehende Konfrontation mit Tregonsees »Drillings«-Bruder.

Weiß flammte der Himmel unter den Strahlen Rigels, der blauen Riesensonne, und die hohen Brücken und fensterlosen Türme Rigelstons, der Metropolis von Rigel IV, waren von Hitzewellen umgeben. In kaleidoskopartigen Mustern funkelte Licht auf den Stahlstraßen und Stahlsäulen und Stahlgebäuden und ließ im rasenden Verkehr, der Straßen und Luftraum verstopfte, bunte Farbblitze aufsprühen.

In dem Maße, wie der Sonnenschein die Augen des Telluriers beleidigte, quälten Geräusche seine Ohren. Allein der starke Sonnenfilter und die Ohrstöpsel machten sein Hiersein überhaupt möglich. Es erschien unvorstellbar, daß Rigel IV, das Tellus in physikalischer Hinsicht so sehr ähnelte, von einer Sonne beherrscht wurde, die beinahe zweihundertmal weiter entfernt war als die Sonne von der Erde.

Der Lens-Träger stand auf einem Platz, der mit seinen zahlreichen Stahlpfeilern und Streben eher wie ein unvollendetes Parkhaus aussah. Umgeben war er von etwa einem Quadratkilometer dicht an dicht fahrender, torpedoförmiger, zweirädriger Vehikel. Dicht vor ihm stand ein solches Gefährt, etwas größer als der Durchschnitt; die runde Eingangstür in der fensterlosen Flanke stand offen. Die Öffnung füllte sich vorübergehend mit der vierbeinigen Masse eines Rigellianers, der auf vier massigen Füßen bedächtig ins Freie trat und dabei einem auf dicken Baumstämmen wandelnden Faß ähnelte.

Der Rigellianer erstarrte, drehte den augenlosen, gerundeten Kopf und schwenkte seine vier vielfingrigen Tentakel in einer typischen Abkühlbewegung. Selbst für Rigellianer waren solche Stahlwagen, abgedichtet und ohne Klimaanlage, im Sommer zu heiß.

Der Lens-Träger neigte ein wenig den Kopf, nicht als überflüssige Begrüßungsgeste, sondern um den silberweißen isolierten Helm zu neigen. Das Bleiglas, das sich von der Stirn bis zum Kinn krümmte, ließ manchmal zuviel sichtbare Strahlung durch. Der stumpfere Winkel rückte seine Augen mehr in den Schatten, ohne daß er mit den Händen nachstellen mußte, die er viel lieber in den übergroßen Ärmeln stecken ließ, wo sie vor der brennenden Sonne geschützt waren. Nur ab und zu zog er sie hervor, um sich den trocknenden Schweiß von den Wangen zu reiben, der dort ein Jucken erzeugte.

In den Geist des Menschen zuckten die Antworten, die er erwartet hatte:

»Ich komme von meiner anderen Einheit, um Ihnen unsere formelle Bitte zu übermitteln.« Die winzigen knochenlosen Finger zogen eine Metallrolle hervor und hielten sie dem anderen hin. Der Lens-Träger zog die nackten, gebräunten Hände aus den Ärmeln, nahm die Rolle, warf einen Blick auf die geprägte Schrift, die eine hiesige Braille-Variante zu sein schien, und steckte die Mitteilung in die Tasche. »Danke«, strahlte er durch seine Lens ab. »Ich werde diese Bitte per Lens an mein Büro auf Klovia übermitteln und sie anschließend mit einem Kurier auf den Weg schicken.«

»Dann sind Sie offenbar Geheimagent in Tregonsees Abteilung für Sondermissionen?« fragte der Rigellianer geradeheraus.

Aus Gewohnheit, denn er wußte, daß Geheimhaltung angebracht war, hütete der Lens-Träger Zunge und Verstand und nickte zur Antwort auf die Frage unmerklich. Da er aber wußte, daß kaum ein Rigellianer sich auf die Körpersprache verstand, bediente er sich zugleich der Telepathie. »Ja«, erwiderte er und konnte es sich nicht verkneifen, eine Ermahnung nachzuschieben. »Wissen dürften Sie das nicht. Sprechen Sie zu niemandem darüber.«

Der Mann kannte die nonchalante Einstellung dieser ungemein intelligenten Wesen, die die Vorsicht der Menschen und der Galaktischen Patrouille für dumme Spielchen hielten. Rigellianer reagierten auf die Probleme anderer Welten und der Zivilisation mit einzigartiger Gelassenheit und Ruhe. Den Geheimagenten stimmte eine solche Haltung natürlich unbehaglich. Daß Tregonsee, der schließlich aus Rigelston auf Rigel IV stammte, jemals Lens-Träger Zweiter Ordnung hatte werden können, war erstaunlich – ganz zu schweigen von der Tatsache, daß er den militärischen Geheimdienst der Patrouille und die allgemeinen Geheimdienste leitete und darüber hinaus die besonders geheimnisvollen ASM geschaffen hatte.

»Ich kenne Ihre Besorgnis«, fuhr der Rigellianer fort. »Ich werde nicht in Ihren Verstand eindringen, auch wenn Sie mich ließen. Ich werde Ihren Namen nicht weiterverbreiten. Und seien Sie unbesorgt, kein Rigellianer wäre so unhöflich, sich in unser Gespräch zu drängen. Es gab also wirklich keinen Grund, diesen lächerlichen Treffpunkt zu wählen.«

Der Lens-Träger war nicht gekränkt. Rigellianer, von einem starken Drang zur Individualität beseelt, äußerten sich zu Hause unverblümt, und nur wenige verließen jemals ihren Planeten; denn die Weltraumfahrt und der Handel zwischen den Welten bedeuteten ihnen wenig. Vor allem interessierten sie sich derzeit für anthropologische Fragen bei Fremdrassen und betrieben auf Distanz ihre Forschungen über geistige Kontakte. Es war nicht einfach, eine ausreichende Zahl Rigellianer zu finden, die sich dem galaktischen Altruismus verschreiben wollten, obwohl sie alle jenen Witz, jene Weisheit, jene außergewöhnliche geistige Kontrolle und Wahrnehmungsfähigkeit besaßen, die feste Materie mühelos überwanden. Nein, die Offenheit des Rigellianers konnte niemanden kränken, wußte man doch, daß er und seine Artgenossen sich niemals unverschämt äußern würden und absolut unbestechlich waren.

»Da Sie Geheimagent sind«, fuhr der Rigellianer fort, »und Lens-Träger, müßten Sie eigentlich direkten Kontakt mit Tregonsee aufnehmen können, wenn Sie wollten. Sagen Sie mir eins: Inwieweit ist Tregonsee tot?«

»Das kann ich nicht beantworten.«

»Sie können oder Sie wollen nicht?«

»Sir, ich werde notieren, daß Sie diese Information angefordert haben, mehr kann ich dazu nicht sagen.«

»Dann muß ich klarstellen, daß wir bereits dem Galaktischen Koordinator der Zweiten Galaxis eine Botschaft übermittelt haben, des Inhalts, daß wir diese Tatsachen innerhalb weniger Stunden wissen müssen, andernfalls wir gezwungen wären, die Situation allen Rigellianern und unserer und Ihrer Galaxis und im ganzen erforschten Universum bekannt zu machen. Der Tod eines Rigellianers ist eine schlimme Sache, Sir. Dabei berücksichtigen wir durchaus, daß in Ihrer Galaxis noch ziemlich viele unkontrollierte Elemente in Bewegung sind, und daß Ihre Abteilung für Sondermissionen wirklich etwas Einmaliges darstellt, in bezug auf Ihre Probleme und Ihre Gegner. Diese Haltung gestattet es uns aber nicht, die Verantwortung gegen uns selbst zu vergessen. Wir verfügen über klare Beweise, daß jemand, der sich Tregonsee nannte, von unseren Feinden, den Boskoniern, gewaltsam umgebracht wurde.«

Die Worte des Rigellianers ließen eine Woge des Entsetzens durch den Körper des Lens-Trägers fahren. Unwillkürlich erschauderte er – trotz der unbeschreiblichen Hitze. In solchen Dingen waren Rigellianer unfehlbar. Dabei bestürzte ihn weniger die direkt an Kinnison gerichtete Botschaft, die die vom Geheimdienst auferlegte Geheimhaltung durchbrach. Vielmehr erschreckte ihn das Gefühl, daß er hier eine Wahrheit vernahm, daß ein Gerücht sich zur Wahrheit verdichtete. War Tregonsee, sein heldenhafter Vorgesetzter, womöglich der größte unter Millionen von Lens-Trägern, wirklich tot?

Zum erstenmal hielt er es nicht mehr für ausgeschlossen, daß der Geheimbericht über Tregonsees Ermordung stimmte.

Was war in der Stadt Rohyl auf dem Planeten Preeko geschehen, weit entfernt in der Zweiten Galaxis ...?
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Eine schwarze Gestalt klebte dreihundert Meter über dem trockenen Wehrgraben an der Außenmauer des Schlosses. Zwei Hände und ein Fuß preßten sich in die Mörtelfugen der graubraunen Steine aus versteinertem Holz, während der zweite Fuß langsam emporscharrte und einen neuen Halt suchte. An Hand- und Fußgelenken hing ein dünner, fleckiger graubrauner Tarnmantel.

Im nächtlichen Schein der Burgbeleuchtung, die von unten heraufstrahlte, war der veganische Katzenmann so gut wie unsichtbar. An der Spitze des gleichgewichtstützenden, gekrümmten Schwanzes war eine kleine, aber tödliche elektrische Waffe festgeschnallt, deren Auslösedrähte unter abrasierter Haut an Nervensträngen endeten.

Zwei Meter über ihm erstreckte sich die Kante eines glatten Fenstersimses. Zuerst hakte sich eine Gruppe ausgefahrener Krallen über den Rand, dann die andere. In dieser Stellung, halb hängend, erstarrte der geschmeidige Veganer und verfolgte auf dem Chronometer unter seinem linken Handgelenk, das nur wenige Zoll von seinen runden goldenen Augen entfernt war, wie die Sekunden und Minuten vorüberzuckten. Er würde keine Mühe haben, in Sekundenschnelle ein Bein und dann den ganzen Körper auf den Sims zu schwingen. Die Scharniere der aufgefalteten Fensterläden, nach außen ragend wie bei den Fenstern, an denen er bei seiner anstrengenden Klettertour schon vorbeigekommen war, deuteten an, daß ihn kein Gitter daran hindern würde, blitzschnell in das Zimmer zu gleiten, das sein Ziel war. Bis dahin aber mußte er warten. Bald war der Zeitpunkt gekommen für den synchronisierten Angriff.

Mando, der Eindringling, schaute nach unten. Der leere Burggraben strahlte im Flutlicht, und die Palastwächter wirkten von hier oben wie groteske goldene und silberne Punkte aus Metall und Stoff, die sich mechanisch hin und her bewegten. Sein Blick wanderte über die Grundstücksgrenzen des herrschaftlichen Palastes und erfaßte die gedrungene dunkle Silhouette der schlafenden Hauptstadt Rohyl vor dem gekrümmten Horizont des Planeten Preeko. Im schimmernden Dunst erhob sich dort der winzige Mond inmitten eines purpurnen Sternenfeldes. Der Dunst glühte nun förmlich; der heller werdende Himmel machte ihn warnend darauf aufmerksam, daß bald der größte der drei Monde erscheinen und die tiefe Schwärze verschlingen würde, die er für seinen heimlichen Vorstoß benötigte.

Am Rand der Stadt schoß ein bleichblauer Lichtfächer aus dem Boden empor, dann ein zweiter und ein dritter, bis sich lauter Halbbögen aus bläulichem Licht wie eine Mauer zwischen der Stadt und dem offenen Land erstreckten. Mando erkannte, daß es sich um Verteidigungsbarrieren handelte. Eine Überraschung. Etwas Seltsames. Er spürte das Kitzeln an Händen und Füßen, wo das dünne gelbe Fell, das sich in instinktiver Angst aufrichtete, von der leichten Brise der aufsteigenden Dämmerung erfaßt wurde.

Er starrte empor, bemüht, die geringste Bewegung im Luftraum über sich wahrzunehmen. Kein Zweifel: Wo sich zuvor nichts gerührt hatte, waren bereits winzige Punkte auf Patrouille. Ihr Erscheinen konnte nichts mit ihm zu tun haben. Die ständigen, im Zickzack über den Palast fliegenden Patrouillen fanden häufiger statt. Bald würde er im Inneren sein und konnte dann von ihnen nicht mehr erspäht werden.

Der Veganer richtete den Blick wieder auf die kleinen roten Ziffern, die die Zeit anzeigten. Der entscheidende Augenblick war noch neunzehn, achtzehn, siebzehn Sekunden entfernt.

Er schwang seinen katzenhaften Körper auf das Fenstersims, den Schwanz hoch über den gesenkten Kopf gekrümmt, die Waffe zum schnellen, stummen, tödlichen Schuß gegen die Wächter erhoben.

Die Fensteröffnung lag frei vor ihm. Die verzierten Läden waren links und rechts eng zusammengefaltet, und das geschlitzte Abwehrgitter war ebenfalls aus dem Weg geklappt. So schnell der Metallschneider in Mandos Hand erschienen war, verschwand er wieder, denn er wurde nicht gebraucht. Somit war Mando seiner Zeit zehn Sekunden voraus. Geschickt setzte er die weichen, nackten Fußballen auf den Zimmerboden. Einige heftige Körperbewegungen ließen den Umhang von Hand- und Fußgelenken abfallen; nun war er beinahe unbekleidet.

Mit Klebeband war auf seiner Brust eine schimmernde Scheibe aus integrierten Chips und Kristallen befestigt, eingeschlossen in einen durchscheinenden purpurnen Plastikblock. Tief drinnen sprühten zornige Funken, die aus einer anderen Dimension zu kommen schienen. Mando zerrte das Gebilde los, ohne sich darum zu kümmern, daß auch ein Stück Fell mit daran glauben mußte, und drückte es mit sanfter Bewegung zwischen seinen Knien flach gegen den Boden. Mit einer Drehbewegung drückte er das Ding tief in die weichen Schlingen des Teppichs. Obwohl er nicht damit rechnete, daß das Gebilde bei einer möglichen Rangelei fortgetreten wurde, war es besser, das Risiko zu vermindern. Seine Flucht hing davon ab, daß es sich dort in der Mitte des Raumes befand.
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Ein schneller Blick seiner Nachtaugen überzeugte Mando, daß der Raum leer war. Torbogen führten nach links und rechts. Aus der Einsatzbesprechung wußte er, daß er nach rechts gehen mußte, um Tregonsee in seiner Schlafperiode vorzufinden. Wenn er Glück hatte, schwebte der Rigellianer völlig zurückgezogen in der Mitte des Zimmers wie ein riesiges graues Ei, unbeweglich wie eine Schildkröte im Winterschlaf – wehrlos. Wenn er Pech hatte, hockte Tregonsee hellwach in einer tragbaren Sicherheitsbox – oder in einem Wandschrank oder Badezimmer, das man vorübergehend abgesichert hatte. In diesem Fall würde Mando mit einem einzigen DeLameter-Schuß nicht auskommen, sondern eine unangenehme Flächenvernichtung wagen müssen.

Der veganische Katzenmensch erhielt mit geradezu schmerzhafter Konzentration seinen mentalen Schirm aufrecht. Tregonsee, Lens-Träger Zweiter Ordnung, gehörte zu der Handvoll Superwesen der Galaktischen Patrouille und besaß einen geradezu phänomenalen Wahrnehmungssinn, der auch dann nicht zu arbeiten aufhörte, wenn er sich im Zustand der Schlaf-Ruhe befand – es war unmöglich, ihn zu töten, ohne daß er irgendeine Gegenmaßnahme ergriff. Schlafend oder wach – auf jeden Fall würde es unglaublich schwierig sein, ihn umzubringen. Aber schlafen oder nicht – es würde geschehen. Der Tod würde in wenigen Sekunden zuschlagen; selbst Tregonsee konnte nicht schnell genug reagieren.

Mando blickte auf seinen Chronometer. Dreizehn und sieben Zehntel Sekunden bis zur nächsten Phase. Er richtete den Blick auf das dicke, aber federleichte elektronische Gerät, das sein rechtes Handgelenk umschloß. Der Spionstrahl, zu einem Tregonsee-Detektor umgebaut, zeigte mit über Kreuz führenden grünen Linien an, daß sein Objekt keine dreißig Meter mehr entfernt war. Sich kreuzende rote Linien offenbarten eine andere Lebensform. Sie stand ihm noch näher.

Zwölf und zwei Zehntel Sekunden, dann ein schneller Schuß – Tregonsee würde sich in Dampf auflösen, und Mando würde von dem abrupt erscheinenden Tunnel in Sicherheit gerissen werden.

Es war zwar dunkel, doch nicht pechschwarz. Über der Flurtür wiesen eine Überwachungs-Telekamera und ein Spionstrahl in seine Richtung. Die Geräte arbeiteten, doch stellten sie keinen wichtigen Faktor mehr dar, denn in wenigen Sekunden würde er sich ohnehin bemerkbar machen. Zu beiden Seiten der Kamera hing eine elektrische Uhr, eine für die Ortszeit, die andere für die GP-Zeit. Beide gingen zweiunddreißig Sekunden nach. Beide waren sogar stehengeblieben! Seltsam! Und die Notausgangslichter, das eine visuell, das andere ultraviolett, brannten beide! Sehr seltsam! Diese Abweichungen von der Norm beunruhigten ihn allerdings nicht sehr – er war auf das Unvorhersehbare gefaßt.

Noch lag er neun und fünf Zehntel Sekunden vor dem Plan.

Mando würde töten. Und fliehen. Während des langen Aufstiegs hatte ihn der Gedanke an den Mordplan nicht losgelassen. Nie zuvor hatte er einen Mord begangen, obgleich das Töten zu seinem Beruf gehörte. Unter den bekanntesten Einbrechern des alten Boskonia war er geradezu eine Legende. War zunächst von zahllosen galaktischen Regierungen nach ihm gefahndet worden, so war er nun bei ihnen hochangesehen für die Geheimaktionen, die er für hohe und höchste Stellen durchführte. Heute galt er als legendärer Geheimagent, als Räuber, der den Lauf der Geschichte veränderte und in zahllosen Sonnensystemen das Leben von Trillionen von Intelligenzen veränderte. Er war reich. Er war berühmt. Er war nicht aufzuhalten. Er war die Geißel des S.I.S., des Geheimdienstes der Galaktischen Patrouille. Heute kannte er nur noch einen Ehrgeiz, der weit über Ruhm und Reichtum hinausführte – nämlich mächtiger zu sein als ein Galaktischer Koordinator, gefürchteter als ein Lens-Träger. Dieses Ziel glaubte er erreicht zu haben. Doch erst die Vernichtung Tregonsees – jenes einzigartigen Superwesens, des prominentesten Nicht-Humanoiden in der Zivilisation, Leiter des Nervenzentrums der allmächtigen Patrouille – erst dieser Mord würde erweisen, daß Mando der mächtigste Mann des bekannten Universums war.

In dem Augenblick, da er durch das Fenster stieg, stand er psychologisch im Zenit, hellwach und zu allem bereit – berauscht von seiner Vision und seinem Glauben an die eigene Unverwundbarkeit.

Die Zeit dehnte sich. Noch immer war er seinem Plan Sekunden voraus. In vier und vier Zehntel Sekunden würde der Tunnel erscheinen, genau im Ziel, während gleichzeitig Tregonsee starb.

Die Tat würde interessante politische Folgen haben. Preeko, dieser tyrannische, puritanische, selbstgerechte Planet, verhaßt bei allen Geächteten, würde entehrt und verdammt sein. Der Tod des geehrten Staatsgasts Tregonsee, persönlicher Repräsentant Kimball Kinnisons, des Galaktischen Koordinators, auf einer Mission von größter Bedeutung und Geheimhaltung, würde Preekos Ehre für immer beschmutzen. Vielleicht ließ sich die Patrouille sogar zu einer Überreaktion hinreißen. Die Folge könnten Terrorismus, Revolution, sogar ein Krieg sein. Dieser unsichere Winkel der Zweiten Galaxis, der gesamte Verkümmerte Arm, mochte ins Chaos gestürzt werden. Der Tod des S.I.S.-Geheimdienstleiters konnte die Entwicklung der Zivilisation und die Pläne des Kinnison-Regimes, Frieden in die Zweite Galaxis zu tragen, zunichte machen. Mit der Schande der Galaktischen Patrouille würde Boskone erneut sein Haupt erheben. Und Mando konnte die Rolle des gefürchteten, unbestrittenen Helden spielen – vorausgesetzt, daß er noch einen weiteren Mord beging, schnell und verstohlen, an seinem alten Lehrer und einzigen Rivalen Eramista. Erst dann stand für Mando der Weg in die Unsterblichkeit frei.

Noch eine und acht Zehntel Sekunden.

Der unbekleidete, pelzige Körper Mandos war über den Teppichboden gekrochen, unterhalb der unsichtbaren Wachstrahlen, die den Raum absuchten und die vermutlich nicht nur mit Alarmsignalen, sondern auch mit Schußanlagen verbunden waren. Nun hockte er in der Ecke zwischen Boden und Wand und hatte Kopf und Hände in die Türöffnung des Schlafraums gesteckt; so verschmolz er beinahe mit dem Teppich. In der linken Hand hielt er einen Sub-Delta-Strahlenprojektor, in der rechten einen DeLameter-Einschüsser; beide Waffen waren mit seinem Ausrüstungsgurt verbunden.

Noch neun Zehntel Sekunden.

Mando brauchte sich um die roten Linien seines Detektors nicht mehr zu kümmern – direkt vor ihm bewegte sich in geduckter Stellung und mit phantastischem Tempo ein preekoanischer Lens-Träger. Mando blinzelte und ließ vor seinem inneren Auge ein erstarrtes, sehr detailliertes Bild des Lens-Trägers erstehen, das er augenblicklich untersuchte und auswertete. Der Preekoaner hatte Größe und Gestalt eines großen Telluriers, besaß jedoch den deutlich verlängerten, haarlosen braunen Kopf seiner Rasse. Die Lens schimmerte auf der hohen Stirn. Gepanzert war er von den Zehen bis zum Kinn.

Der Lens-Träger sah Mando nicht. Der Preekoaner ging zur Flurtür und drückte auf einen Kommunikationsknopf, der nicht funktionierte. Er stieß einen Fluch aus und drehte sich blitzschnell um – jetzt erst entdeckte er den Veganer.

Die Waffe an Mandos Schwanzspitze ließ ihre Energie gegen die flirrende Lens anbranden, neutralisierte sie vorübergehend und blendete den Lens-Träger.

Ein einziger, bleistiftdünner Trennstrahl aus dem Sub-Delta-Strahler fuhr dem Preekoaner unter dem Kinn in den Kopf, durch das Gehirn hinter der Lens und zur Schädelkrone hinaus. Während der Körper noch leblos zu Boden stürzte, richtete Mando den Blick wieder auf den Schlafraum und sah sein Opfer, den massigen Rigellianer, bedächtig näherschlurfen.

In diesem Augenblick erhellte ein greller Lichtblitz vom Fenster das Zimmer, dichtauf gefolgt von einem gewaltigen Explosionsknall. Das Gebäude erbebte in seinen Grundfesten. Der Rigellianer hielt inne und wich zurück; dabei wurde er sichtlich kleiner: der zylindrische Torso verkürzte sich und gewann gleichzeitig an Umfang. Obwohl für Mando die Explosion ebenfalls überraschend kam, zuckte er nicht zusammen; sein mentaler Schirm hielt und ließ auch nicht den geringsten verräterischen Impuls durch. Dennoch wußte er, daß man ihn bemerkt hatte – nicht optisch im Licht vor dem augenlosen Lens-Träger, sondern aufgrund der atmosphärischen Verzerrungen: eine Katzenmenschsilhouette in einem Bad von Vibrationen.

Noch während die Explosion das Zimmer erschütterte, reagierten Mandos Muskeln mit glatter Bewegung auf das Auftauchen des Rigellianers. Auf größtmögliche Schnelligkeit trainierte Reflexe brachten die Schwanzwaffe und den Sub-Delta-Strahler in Aktion – die Explosion grollte noch durch Fenster und Mauern, da gleißten die Schüsse.

Tregonsee war wie aufgespießt. Sein Körper verharrte in gelähmter Starre, umgeben von einer flackernden blauen Aura.

Mandos Finger drückten den DeLameter-Auslöser zur Hälfte, bis dicht vor den Druckpunkt, der den tödlichen Schuß auslösen mußte, doch er vermochte die Tat nicht zu vollenden. Ein leises, an- und abschwellendes Summen, das von dem am Boden ruhenden Kristall ausging, bannte seine Finger. In diesem entscheidenden Moment materialisierte der Hyperraumtunnel!

Mando fauchte einen langen, lauten Fluch. »Tlazz!« Mehrere Sekunden lang mußte er seinen Schuß verzögern, der sonst womöglich einen nicht zu bändigenden Wirbel ausgelöst hätte, einen wabernden Feuerball stellarer Energien. Er konnte nicht sehen, wie der Tunnel entstand, doch spürte er die Entwicklung. Seine Aura löste das typische Gefühl des Unbehagens aus: Der Mando umgebende Raum begann sich zu winden und winzige Fasern seines Seins zu verdrehen und zu verzerren. Nur eine perfekte Vorplanung hatte im schwierigen Moment der Sub-Materialisierung seinen Finger von der problematischen Bewegung abgehalten.

Im nächsten Moment war die Gefahr vorbei. Ein winziger raumdimensionaler Wirbel sub-atomarer Partikel war einen Meter rechts von ihm entstanden. Die Genesis des Tunnels, der sich genau nach Plan in optimaler Nähe zu ihm zu bilden begann.

Die Katastrophe ereilte Mando aus einer ganz anderen Richtung, ehe er einen neuen Vorstoß wagen konnte. Durch den Torbogen auf der anderen Seite kam ein zweiter preekoanischer Lens-Träger, erfaßte mit einem Blick die Situation und trennte dem Veganer mit eiligem Schuß den Schwanz ab. Mandos Doppelfeuer, das den Rigellianer festhielt, wurde unterbrochen, und Tregonsee schien zu verschwinden.

Überall in den Räumen flammte Licht auf, und die Metallgitter an den drei Fenstern schlossen sich knallend, wie um ihn festzusetzen. Ebenso überraschend verlöschte das Licht wieder, klappten die Fenstergitter wieder auf.

Mando, dem verzweifelt daran gelegen war, Tregonsee wiederzufinden, erwiderte das Feuer des Lens-Trägers nicht, der seitlich der Türöffnung in Deckung ging. Ein schneller Blick zu seinen Handgelenk offenbarte ein kompliziertes Muster grüner Linien – weitere Menschenwesen näherten sich! Und noch immer gab es dort eine dicke rote Linie. Tregonsee stand noch immer vor ihm. Erstaunt stellte Mando fest, daß die dicke rote Linie in Wahrheit eine doppelte rote Linie war, wie ein Gespenst, als habe sich die Erscheinung in Zwillinge geteilt. Ein Tarnbild zur Ablenkung? Schlau! Gleich würde er es mit vier Gegnern zu tun haben, dann mit einem Dutzend. Er mußte näher heran.

Vorsichtig kroch er auf die Stelle zu, an der Tregonsee gestanden hatte. Mühelos durchbrach er den schwachen geistigen Unsichtbarkeitsschleier und sah vor sich den blauen Schimmer des auf der Stelle festgehaltenen rigellianischen Tonnenkörpers. Verblüfft entdeckte er dort auch die brodelnde Öffnung des Hyperraumtunnels! Anstatt sich einen Meter hinter ihm zu befinden, lag sie fünf Meter entfernt im anderen Zimmer! Sogar hinter Tregonsee! Das konnte nicht sein! Er steckte in der Klemme – der Fluchtweg schien ihm abgeschnitten zu sein! Eine solche Verlagerung konnte kein Zufall sein! Was hatte die Berechnungen verändert? Wollte man ihn verraten?

Mando wählte den einzigen Ausweg, der ihm blieb. Er kümmerte sich nicht um den Lens-Träger in seinem Rücken, dem sich bald andere zugesellen würden, sondern sprang um den blauen Körper herum, wobei er aus nächster Nähe einen DeLameter-Schuß auf Tregonsees Kopf abgab. Normalerweise wäre dieser Angriff töricht gewesen – er begab sich in Todesgefahr, war er doch ohne Schutz vor den Druckwellen, die er hatte überstehen wollen, indem er sich mehrere Meter entfernt zu Boden warf, halb in Deckung einer Mauer. Nun gab es aber keine andere Möglichkeit mehr, die Tunnelöffnung zu erreichen.

Es hätte eine gewaltige Energieentladung geben müssen, die Tregonsee vernichtete. Mando, nur wenige Sekunden hinter seiner Planzeit, hätte von dem Tunnel in Sicherheit gerissen werden sollen.

Der Energieball aber prallte lediglich gegen Tregonsee und verschwand.

Hinter Mando begann der zweite Lens-Träger nicht etwa zu schießen, sondern half zwei preekoanischen Patrouillenangehörigen dabei, den Katzenmenschen blitzschnell in ein Energienetz zu hüllen.

Mando, entsetzt von der Erkenntnis, daß seine Mission gescheitert war, stürmte an Tregonsee vorbei, so nahe an den Tunnel heran, daß er ihn anziehen mußte. Das Energienetz, mit dem man ihn fangen wollte, wickelte sich um ihn, seine Traktorstrahlen zerrten ihn rückwärts. Mandos Mission war nicht nur fehlgeschlagen, entsetzt mußte er es auch geschehen lassen, daß die Patrouille ihn lebendig, praktisch unverwundet fing.

Der Tunnel! Noch immer konnte das fehlgeleitete Ding ihn aus der Gefahrenzone holen! Und während er von dem Gebilde aufgesaugt wurde, konnte er mit dem Handtraktor Tregonsee hinter sich her ziehen – ihn entführen, anstatt ihn zu töten!

Aus dem Rand des Hyperraumkreises, der die Öffnung der Röhre war, erwuchs allmählich der übliche Dunst des Kontakts zwischen normalem Raum und Pseudo-Raum. Der Durchmesser wuchs blitzschnell von einem Zoll auf mehrere Meter an. Nach knapp einer Sekunde schwebte ein gespenstischer See verzerrten Raums in der Mitte des Zimmers und schien nach ihm und Tregonsee zu greifen. Inmitten des Dunstes bildeten sich phantomhafte Gestalten.

Mando kehrte die Polarität seiner Waffen um und zerriß auf diese Weise vorübergehend das Feld, das ihn fesselte. Dann stürzte er sich auf die Öffnung des Tunnels, innerlich entflammt von den beinahe zu starken geistigen Energien, die von den in seinem Mund zerbissenen psychotropischen Kapseln ausgelöst worden waren.

Versperrt wurde ihm der Weg von einer schwarzen Menschengestalt, die vor ihm aus dem Tunnel trat. Der Erscheinung folgte ein zweiter Körper.

In der Hand der ersten dunklen Gestalt strahlte ein Regenbogenfächer aus schimmerndem Licht, streckte einen der Patrouillenangehörigen nieder und schaltete auch die anderen aus.

»Dort! Dort!« rief Mando und deutete auf die schimmernde Gestalt Tregonsees. »Zerstrahlt ihn!«

Während Mando sein Kommando aussprach, ließ der massige Rigellianer seinen schimmernden Körper mit erstaunlicher Geschwindigkeit rotieren und schlenkerte dabei mit den Tentakeln in dem verzweifelten Versuch, Angreifer und Möbel durcheinanderzuschleudern, ein Zielen unmöglich zu machen und Verwirrung zu stiften. Beim ersten Schuß ging der Regenbogenstrahl daneben. Aber dann erstanden in den Händen anderer schwarzer Gestalten, die aus dem Tunnel in den Raum stürmten, weitere Angriffsstrahlen. Mehrere trafen den zylindrischen Tonnenkörper und schnitten sich nach oben in den augen- und halslosen Kopf.

Tödlich verwundet, ging der Rigellianer zu Boden.

Mando drückte auf den Freigabeknopf an seinem Gürtel, ließ Waffen und Ausrüstung fallen und machte Anstalten, sich in die Sicherheit des Energietunnels zu flüchten.

Der schwarzmaskierte Anführer der Eindringlinge wandte den Blick von den bewußtlosen Leibwächtern Tregonsees und starrte Mando an, der entsetzt Eramista erkannte.

Die Zeit schien stillzustehen, als Eramistas Gedanken ihn erreichten wie ein kalter, abweisender Blick. »Bist du überrascht, Mando? Eigentlich hättest du keinen Grund dazu. Ein Schüler sollte sich eben niemals gegen den Lehrer wenden, weil dieser stets noch Tricks für sich behält. Habe ich dir, Mando, meinem besten Schüler, womöglich nicht beigebracht, daß man niemandem trauen darf?«

Mando sah noch, wie der schwarze Anführer mit dem linken Daumen abrupt auf ihn zeigte und seinen beiden Begleitern mit ruckhafter Kopfbewegung einen Befehl gab – da flammten die Waffen bereits auf.

Im Sprühen der Energien verschwanden Mandos Arme.

Er begriff, was hier geschah. Er war getäuscht worden; man hatte ihn zur Ablenkung benutzt und zum Tode verurteilt. Von Anfang an war er überflüssig gewesen, von Anfang an nicht der primäre Attentäter. Die Öffnung des Tunnels war absichtlich verschoben worden – um seinen Tod zu erleichtern; für die Flucht war die Erscheinung nicht gedacht.

Mandos Gesicht verwandelte sich in eine verkohlte Masse, dann ging sein Leben zu Ende.

Der schwarze Anführer, starr aufgerichtet vor Arroganz, entlud seine Energiewaffe entschlossen auf Tregonsee, um ihm den Rest zu geben: Gelassen zertrennte er den rigellianischen Körper in vier gleiche Teile. Dann scheuchte er seine Begleiter mit übertriebener Geste wieder in den Energietunnel.

Der Tunnel verschwand wieder.

In den Gemächern Tregonsees war es totenstill.

Nur sieben Sekunden lang hatte die Gewalt getobt.

Einer der auf dem Boden liegenden Patrouillenangehörigen zeigte Leben. Er schleppte sich vorwärts und starrte auf den zerteilen Rigellianer, den toten Lens-Träger und den entstellten Veganer. Kaum vermochte er zu glauben, was hier geschehen war. Wie betäubt kehrte er zu dem anderen Patrouillenangehörigen und dem anderen Lens-Träger zurück. Bei ihnen fand er Mikrowellenverbrennungen der Haut und angesengte Kleidung; doch sie würden sich erholen.

Minuten später waren die Toten und Verwundeten auf Bahren fortgeschafft worden; vor dem versiegelten Haupteingang stand ein preekoanischer Patrouillenangehöriger.

Lautlos öffnete sich der Sicherheitsraum, der das Schlafquartier enthielt. Lens-Träger Frank Garner, Tregonsees derzeitiger Adjutant, trat heraus. Sein dickes Gesicht war starr vor Sorge. Captain Garner war ein Klovianer, ein massiger Mann, dessen mächtige Muskeln die silberschwarze Patrouillenuniform beängstigend anschwellen ließ. Mit seiner stämmigen Figur mutete er wie eine Art anthropomorpher Rigellianer an, ein massiger menschlicher Schatten seines Vorgesetzten, äußerlich stoisch und widerstandsfähig. In seinem kahlen Schädel aber tobte ein kämpferischer, dynamischer Verstand, der es mit den besten der Patrouille aufnehmen konnte – und jetzt war einer der seltenen Augenblicke gekommen, da er sich seine Gefühle anmerken ließ.

»Schrecklich! Schrecklich!« Er betrachtete die Überreste auf dem Boden. Abgetrennte Teile einer rigelliansichen Rüstung lagen in trocknenden purpurnen Lachen. Der fortgeworfene preekoanische Körperpanzer lag unbeachtet in der Ecke; die Mediziner hatten ihn dort hingeworfen. Garner ließ sich Zeit, von Mepp und Pat stumm Abschied zu nehmen. Dann stieß er mit dem Fuß an den veganischen Gürtel, an dem noch die Waffen befestigt waren. »Wer mag der Veganer gewesen sein? Writti? Mando?«

Er begab sich an das nächste Fenster. Draußen schwebten reglos ein städtischer Polizeihubschrauber und ein Kundschafterschiff der Patrouille. Er zog die Sichtblenden zu und stellte sie so ein, daß man hinaus- aber nicht hereinschauen konnte.

»QX, Sir!« rief der Lens-Träger so knapp, daß es wie ein Bellen klang.

Ein anderer Rigellianer kam nun aus dem Sicherheitsraum. Für Außenstehende sah er aus wie jeder andere Rigellianer und hätte identisch sein können mit dem getöteten Artgenossen. Der beinahe unmerkliche Unterschied lag in dem etwas größeren Kugelkopf und den Altersringen um die Tentakel, die ein wenig tiefer und dunkler waren. Alle vier Tentakel hatte das Wesen konzentriert zusammengerollt und auf das Gebilde gelegt, das er sich um die Hüfte geschnallt hatte. Seine vier Atemöffnungen, in einer Höhe und in gleichen Abständen voneinander liegend wie auch seine Münder, Tentakel und Beine, bliesen Luft durch verkümmerte Stimmbänder und lieferten damit die einzige hörbare Kommunikation, deren er fähig war – ein pfeifendes Geräusch, in dem ein emotionaler Schmerz zum Ausdruck kam, wie ihn seine Rasse sonst kaum erlebte. Sein Tonnenkörper bewegte sich langsam, seine nackten Fußsohlen schoben ihn im Kriechgang über den verbrannten und fleckigen Teppich.

Seine Uniform war schlicht, eine Art grauer Ledergurt um die Mitte, abgeteilt in viele Behälter und Taschen. Genau genommen sah das Gebilde eher wie vier flache Reifen aus, in die man allerlei Dinge hineingestopft hatte, während andere Gegenstände an Haken hingen, zum Beispiel seine seltsamen, biegsamen Socken-Pantoffeln.

Die Lederteile, handgearbeitet und zusammengenäht, bildeten die schlichte Uniform eines rigellianischen Grauen Lens-Trägers.

Mandos doppelte rote Linie hatte richtig angezeigt.

Es hatte zwei Rigellianer gegeben.

Dies war Tregonsee – der echte Tregonsee.
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Als der Energietunnel erschien und Mando starb, stand das GP-Schiff Dronvire fünfzig Kilometer hoch über der preekoanischen Hauptstadt Rohyl; Rot-Alarm war ausgelöst worden. Obwohl die Dronvire als Repräsentationsschiff dem Büro des Galaktischen Koordinators zugeteilt war und vordringlich der amtlichen Verwendung durch Tregonsee diente, war es gleichwohl ein Kriegsschiff. Die kleine Mannschaft aus zweihundertfünfzig Offizieren und Soldaten war eine hochtrainierte Kampfabteilung, die über eine tödliche Maschinerie gebot. Und ganz überraschend wurden Tüchtigkeit und Durchsetzungsvermögen der Mannschaft nun heftig auf die Probe gestellt.

Zwei schwarze Raumschiffe, jeweils etwa zweihundertfünfzigtausend Tonnen groß, der Dronvire in der Bewaffnung zehn zu eins überlegen, griffen aus heiterem Himmel an. Angenähert hatten sie sich unter Schirmen blockierender Elektronen, zudem verdeckt von zahlreichen preekoanischen Raumyachten, Polizeibooten und Planetenwachschiffen; sie hatten das Patrouillenschiff am Bug und Heck mit prasselnder violetter Energie angegriffen.

Um 3.52 Ortszeit hatte die Dronvire gelassen in einer stationären Kreisbahn geschwebt, im hellen Morgenlicht der oberen Atmosphäre; sie sollte Tregonsees Delegation weiterbefördern. Drei Lens-Träger und zwei Patrouillenangehörige begleiteten Tregonsee bei seinem viertägigen diplomatischen Besuch – nach außen hin diplomatisch, denn wo immer sich der rigellianische Lens-Träger Zweiter Ordnung blicken ließ, gab es Intrigen, geplante und ungeplante. Die beiden ersten Besuchstage waren ohne Zwischenfälle verlaufen. Die Preekoanier, von ihrem Präsidentenkönig bis hinab zum unwichtigsten Bürger, hatten den mächtigen, legendären Tregonsee, den emeritierten Grauen Lens-Träger, der einen Auftrag auszuführen hatte, begeistert empfangen. Wenn es überhaupt Schwierigkeiten gab, dann unten auf dem Planeten; damit wurde Tregonsees fünfköpfige Mannschaft, verstärkt durch zwei preekoanische Lens-Träger und zwei preekoanische Patrouillenangehörige, ohne weiteres fertig. Auf keinen Fall hatte man hier mit konkreten Gefahren gerechnet. Gleichwohl war man an Bord der Dronvire weder nachlässig noch gleichgültig und konnte sich der ersten Attacken ziemlich leicht erwehren.

Kommandant P. Lzbert, Lens-Träger, war zufällig auf der Brücke, als der Angriff begann. Sein Stellvertreter hatte ihn gerufen, weil die preekoanischen Wachschiffe, die zur umfassenden Abschirmung von Tregonsees Besuch weit draußen im All standen, seltsame Werte gemeldet hatten, allerdings keine visuellen Erfassungen. Der Kapitän hatte verfolgt, wie unten die hellblauen Verteidigungsbarrieren entstanden und die Stadt in drei konzentrische Kreise unterteilten. Direkt unter seinem Schiff hatte sich das schimmernde Dach der Barriere gebildet und den Kontakt zur Nachrichtenzentrale in Tregonsees Palast-Gemächern unterbrochen.

Als die Mannschaft der Dronvire endlich alle Kampfstationen bemannt hatte, rasten die beiden schwarzen Piraten, von Abwehrfeuern getroffen, bereits davon. Die vielen hundert Privatjachten stoben auseinander wie ein von einer unbekannten Gefahr aufgescheuchter Vogelschwarm, und alle, die planetenwärts zu entkommen suchten, wurden im Energienetz der Schutzbarriere durchgeschüttelt und beschädigt. Die Polizei- und Wachschiffe, die hoffnungslos in der Minderzahl waren, kreisten hilflos.

»Geben Sie Signal Rotbraun, ich wiederhole: Rotbraun an HQ-T!« sagte Kommandant Lzbert, ein jung wirkender grauhaariger marsianischer Hybride mit natürlichen telepathischen Fähigkeiten. Seine Gedanken fegten durch die Köpfe seiner Mannschaft und schnappten jede mögliche Information auf, dann begann er die Runde erneut und übermittelte jedem den derzeitigen Status. Mit eigenen Augen, mit eigener Wahrnehmung und zusätzlich durch die Sinne seiner Besatzung überwachte er die Deck-Instrumente, besonders jene der Warnanlagen.

»Sir, auf dem Friedensplatz in der Stadtmitte ist ein nuklearer Sprengsatz gezündet worden!« Die Abtast-Beobachterin, die ihr Gesicht in einen Sichtkasten gedrückt hatte, schickte ihre Meldung direkt in das Gehirn des Kommandanten.

»Ja, ich habe die Explosion auf dem Schirm«, erwiderte der Marsianer. »Lenken Sie mich zur Quelle!«

»Negativ.«

»Spüren Sie die feindlichen Schiffe auf. Sie werden von den Verfolgungsgeräten nicht mehr erfaßt.«

»Negativ. Sie sind fort.«

Kommandant Lzbert zog daraus einen schnellen und glatten Schluß – die Luftangreifer waren gekommen und verschwunden und stellten daher nur eine Ablenkung dar; sie hatten die Bombe nicht abgeworfen. Eine Explosion, ein kleiner konventioneller atomarer Sprengsatz: Diese Explosion schien auf eine unabhängige Aktion am Boden hinzudeuten. Die beiden Vorstöße hatten nichts miteinander zu tun. Die Bombe war nichts anderes als eine zweite Ablenkung. Zwei Ablenkungsmanöver? Waren das alle? Die Lage mußte schlimmer aussehen als vermutet. Welchen Zweck hatten diese Ablenkungsmanöver?

Auf dem üblichen Wege setzte er eine weitere Botschaft an das HQ-T ab und schickte sie gleichzeitig durch die Lens: »Signal Braungrün, wiederhole: Braungrün. Doppelspuriger Ablenkungsangriff. Kleine A-Bombe zur Ablenkung. Keine Quelle. Kein Kontakt. Kapitän Buyyer, volle Sicherheitsmaßnahmen, Alarm Rot. Melden.«

Die Sekunden dehnten sich spannungsvoll, doch gab es keinen Lens-Lens-Kontakt. Da die Verzögerung ungewöhnlich war, mußte eine ernste Ausnahmesituation vorliegen. Eine Bestätigung ergab sich aus der plötzlichen Gedankenverbindung mit Kapitänleutnant Bob Buyyer, dem ersten Verbindungsoffizier der Dronvire im Stabe Tregonsees. Auf Tregonsees Räume war ein Angriff verübt worden. Angreifer tot. Verluste der Patrouille. Hauptquartier-Treg unbetroffen und funktionsfähig. Gewisse Einzelheiten wurden noch zurückgehalten.

»Zurückgehalten?« fragte der Kommandant, der nicht recht wußte, ob er den Gedanken richtig entziffert hatte. »Vor mir zurückgehalten? Muß das nicht eher heißen, daß Dinge vor nicht entsprechend eingestuften Besatzungsmitgliedern geheimgehalten werden?«

»Kommandant!« Mit schmerzhaft verzerrtem Gedanken unterbrach die Beobachterin seine schmale Projektion. »Kommandant, Sir! Tregonsee ist tot!«

Der Kommandant spürte, wie Buyyer die Verbindung löste: Die unglaubliche Behauptung dröhnte ihm durch das Gehirn! Er drang in den Kopf seines Untergebenen ein und schirmte den Gedanken vor allen anderen ab. Tregonsee tot! Das konnte er nicht glauben, doch andere mochten leichtgläubiger sein und Gerüchte in die Welt setzen. »Wie sehen die Beweise aus, Chef?« Er richtete seine Frage direkt an Tregonsee und seinen Stab. »Wer behauptet das?« Er versuchte HQ-T und Buyyer mit Gedanken und Maschinen gleichermaßen abzutasten, aber der Mann war ebenso abgeschirmt wie das gesamte HQ-T.

»Sir! Eine Notmeldung!«

Lzbert schaltete sich sofort in den laufenden Kommunikationsdialog zwischen Medizinern und Palast ein und ging darüber hinaus die aufgezeichneten Botschaften der jüngsten Vergangenheit durch. Und fand dort die Information. Tregonsee war tot. Nicht mehr zu retten.

Noch immer glaubte er es nicht.

Vorstellen konnte er sich allenfalls, daß im HQ-T wirklich etwas passiert war. Lzbert versuchte über Lens und Funk durchzukommen. Und gab den Versuch nicht so schnell auf.

Im HQ-T blieben Lzberts Versuche nicht unbemerkt.

»Kapitän Garner, die Dronvire versucht, uns auszuforschen. Kommandant Lzbert persönlich.« Kapitänleutnant Buyyer, der menschliche Lens-Träger, steckte den Kopf aus dem Sicherheitsraum, um dem Adjutanten Meldung zu machen. Dann wandte er sich direkt an Tregonsee. »Er erbittet Einzelheiten über Ihren Tod.«

Adjutant Garner schien nichts zu hören. Er stand unweit der Stelle, an der der Rigellianer völlig entstellt umgefallen war, und sagte lautlos, aber deutlich: »Meppy, Meppy lebt nicht mehr. Mepauhurrat ist von uns gegangen.« Und dann: »Pat. Pat lebt nicht mehr. Patrone-Ohhare ist von uns gegangen.« Der gewaltsame Tod dieser Personen belastete ihn im Augenblick so, daß er privat wie beruflich nicht ansprechbar war.

Tregonsee störte den Kapitän in seinem Kummer nicht. Vielmehr ließ er Buyyer eine direkte geistige Antwort zukommen. »Kein Kontakt. Wir wollen alles dichthalten, sogar gegenüber der Dronvire.« Gleichzeitig ließ er nicht davon ab, den Raum mit seinem Wahrnehmungssinn abzusuchen: Dabei sah er mehr, als normale, auf Lichtfrequenzen ansprechende Augen aufnehmen konnten, und suchte weitere Informationen – von den Haaren, die Mando hatte lassen müssen, von den Schweißspuren, von den Vibrationen, die von dem fortgeworfenen Gürtel mitsamt seiner Ausrüstung ausgingen. »Das Leck liegt beim ärztlichen Team. Und im Krankenhaus. Geben Sie Bescheid, daß man dort nichts mehr herausläßt. Alle Anfragen an Sie. Verbinden Sie mich mit P'Keen.«

Mit der Spitze eines Tentakels berührte er die Stelle des Teppichs, wo das purpurne Polyeder in das Gewebe gepreßt worden war. Deutlich zeichnete sich eine verkohlte, zerschmolzene Stelle ab. Captain Garner kniete nieder, um sich den Punkt genauer anzusehen.

»Kommt mir ordovikisch vor, Captain«, sagte Tregonsee. »Da bin ich meiner Sache sicher. In diesem Zimmer endete ein Hyperraumtunnel. Außerdem hängt ein Ordoviker in dieser Sache drin.«

»Ein Tunnel, Sir? Wie wäre das möglich? Ich dachte, eine solche Erscheinung ließe sich nicht genau steuern. Dabei war sie offenkundig sehr klein. So klein? Was sich da für schreckliche Möglichkeiten auftun ...«

»Interessante Fragen. Probleme mit Cardynges Limit gibt es nicht – ein Tunnel, der so klein ist, wie hier angezeigt wird, wäre durch das Limit nicht beeinträchtigt. Besonders, wenn man berücksichtigt, daß das auf der Sonnenmasse dieses Systems beruhende Limit einen solchen Tunnel auch auf Planeten zuließe, die der Sonne noch einige Umlaufbahnen näher stehen. Und was die genaue Lenkung angeht, so ist sie meines Wissens noch nicht vollkommen möglich, abgesehen von einigen obskuren ordovikischen Versuchen. Und die geringe Größe? Denkbar wäre so etwas, aber das Problem läge in der Steuerung einer solchen Erscheinung. Soweit ich weiß, ist es schon auf mehrere hundert Meter Distanz mit der Genauigkeit nicht mehr weit her. Schreckliche Möglichkeiten? Ja, entschieden ja! Ein lenkbarer kleiner Energietunnel ist überall in der Galaxis für jede intensiv geschützte Zone eine Gefahr.«

Mit mehreren dicken, gelenklosen Fingern, die das Ende seiner sich zuspitzenden Tentakel bildeten, nahm Tregonsee Mandos Gürtel vom Boden auf und fuhr mit anderen, haarähnlichen Gebilden über das Material. Er hielt den Gurt drei Meter über seine halbkugelförmige Schädeldecke, die die flache Ebene seines runden Oberkörpers abschloß. Seine arisische Lens, die normalerweise mit einer Art Band am oberen Teil eines Arms oder Beins getragen wurde, schimmerte zwischen zweien seiner Nasen – wie ein übergroßes funkelndes Auge, das er sich auf die Stirn geklebt hatte, um einen Ausgleich für die Augen zu schaffen, die er nicht besaß. Den Gürtel streckte er aus, als könnte die Lens seine Geheimnisse entziffern.

»Ich möchte Ihnen die Frage beantworten, die Sie mir vor einigen Minuten stellten, Kapitän – wer nämlich der Veganer gewesen sei. Auf keinen Fall war es Writti. Vielmehr war es Mando. Ja, eindeutig: Mando.«

Tregonsee ließ den Gürtel fallen und stieß ihn mit einem seiner vier Füße an.

»Dieser Mando war ein gefährlicher Bursche«, fuhr er fort. »Uns war bekannt, daß er sich wegen eines wichtigen Projekts im galaktischen Sektor des Verkümmerten Arms aufhielt. Allerdings ahnten wir nicht, daß man ihn mit Hilfe eines Hypertunnels befördern würde. Dies macht deutlich, daß es sich um eine sehr große Verschwörung handeln muß. Schlau war er, das wußten wir. Aber er allein hätte die Patrouille niemals in Gefahr gebracht. Ich wußte natürlich nicht, daß er es auf mich abgesehen hatte!«

Tregonsee hob seine vielen Dutzend Tentakelanhängsel auswärts, was ihn wie einen Baum aussehen ließ, dessen zahlreiche dicke und dünne Äste in einer nicht vorhandenen Brise bebten. Es war eine Geste, die der Eingeweihte als einen Ausdruck ungelöster intellektueller Probleme zu deuten wußte.

»Ich brauche sofort P'Keen. Wirklich sofort.«

Kapitän Garner gewann knapp eine Mikrosekunde lang einen seltenen Eindruck von Tregonsees mentalen Kräften: Der Rigellianer hatte P'Keen aus Ordov längst gesucht, gefunden und verständigt, als der Kapitän noch zur Kenntnis nahm, daß Tregonsee P'Keen rufen wollte. Die Gedanken des Rigellianers berührten den Verstand des Ordovikers – peng! –, und schon war die Kommunikation beendet. Hatte P'Keen Tregonsees Ruf geahnt, noch ehe Tregonsee ihn losschicken konnte?

»Ja, Kapitän«, sagte Tregonsee, dem Garners Bewunderung nicht entging. »P'Keen ist immer wieder viel schneller als ich. Uns Rigellianern wird zuviel Ehre zuteil. Der ordovikische Wahrnehmungssinn ist so ziemlich der beste im ganzen bekannten Universum. Aber das wissen Sie ja schon; er bringt Ihnen Dinge bei, die ich Sie nicht lehren könnte. Jedenfalls ist er bereits nach hier unterwegs. Er verließ die Gemächer des Präsidentenkönigs, als Mepauhurrats Leiche kaum den Boden berührt hatte.«

Langsam hatte Tregonsee dabei die Arme wieder sinken lassen. Nun wandte er sich sogleich dem Sicherheitsraum zu.

»P'Keen ist meiner Ansicht. Merkt euch dies.« Tregonsee trug seine Gedanken nun besonders nachdrücklich vor, nicht nur für Kapitän Garner, sondern nicht minder eindringlich für die anderen Stabs-Lens-Träger und die beiden GP-Stabs-Offiziere im Sicherheitsraum.

»Der andere preekoanische Lens-Träger und seine beiden Patrouillenangehörigen liegen im Krankenhaus – sie kennen die Tatsachen nicht und werden sie auch nicht erfahren. Aus dem Kreis derjenigen, die unsererseits am Tatort gewesen sind, wissen nur sechs positiv, daß ich nicht getötet wurde. Die Verwundeten glauben wahrscheinlich, daß es mich erwischt hat. Vielleicht gab es sogar Mithörer oder eine zufällig eingestimmte Lens, die den Tod eines Rigellianers feststellen konnte. Auf jeden Fall müssen die feindlichen Agenten von meinem Tod überzeugt sein. Nun wollen wir mal überlegen, wie wir das zu unserem Vorteil nützen können.«

»Wollen Sie eine totale Nachrichtensperre vorschlagen?« erkundigte sich Garner. »Glauben Sie, wir bekommen auf diese Weise die Identität des Attentäters heraus?«

»Lohnend ist es, finde ich«, gab Tregonsee zurück. »Die Gegenseite wird sich beunruhigt zeigen, wenn meine Todesmeldung ausbleibt. Natürlich wüßten sie zu gern, ob sie Erfolg hatten. Wenn wir nichts sagen, werden sie Risiken eingehen, um die Wahrheit herauszufinden. Zweitens ist es im Interesse unserer Gegner, die Nachricht überall in den Galaxien auszubreiten, mit dem Ziel, unsere Geheimorganisationen zu demoralisieren und zu schwächen.«

»Die Nachricht Ihres Todes, Sir«, sagte Garner, »würde sicher die ganze Zivilisation demoralisieren und nicht nur unsere Geheimdienstler. Wenn die Gerüchte erst umlaufen, haben Sie nicht mehr viel Zeit, bis Sie mit der Wahrheit herausrücken müssen.«

»Ich weiß. Aber es ist kein Risiko, sich eine Weile so durchzumogeln. Wir tun, als ob das Schlimmste wahr wäre. Einfach unter uns. Keine näheren Ausführungen machen, jeden Kommentar verweigern. Keinerlei Geheimhaltungsanordnung. Mepauhurrat kann seine Rolle als mein Ersatzmann weiterspielen. Meppys Leiche kann noch wochenlang als die meine gelten, wenn wir uns vorsehen. Ich bleibe tot, während wir zusehen, was sich tut. Wir werden die Geier dazu bringen, sich zu offenbaren!«

Gefolgt von Garner, begab sich Tregonsee in das Nebenzimmer.

»Setzen Sie eine Nachricht an Klovia ab. Einer meiner anderen Doppelgänger soll sich im Stab des Koordinators blicken lassen. Das dürfte Gerüchte auslösen, daß Null-Treg noch lebt und daß tatsächlich ich dem Anschlag zum Opfer gefallen bin.«

»Sir, der Stab ist angewiesen, nicht einmal von einem Angriff auf uns zu sprechen, geschweige denn von dem Anschlag auf Sie«, sagte der Adjutant und verfolgte, wie Buyyer die Meldung nach Klovia auf den Weg brachte. Garner schwenkte die Protokolle aus dem Krankenhaus, die bereits eingetroffen waren. »Die Toten sind als Opfer der Terroristenbombe vom Friedensplatz angegeben. Ohne jede Rassenklassifikation.« Er fügte die Meldung in seine neue Akte ein. »Nur der Stab weiß, daß ein Rigellianer getötet wurde.«

»Das stimmt nicht, Captain Garner«, widersprach Tregonsee. »Bald wird es die Patrouille wissen. Gewiß, die ist nicht mit der allgemeinen Öffentlichkeit gleichzusetzen, aber immerhin. Die Information wird durchsickern, weil unsere Feinde dafür sorgen werden. Die Nachricht von meinem Tod wird sich in der Galaxis ausbreiten, so schnell Sendeimpulse sich bewegen. Wahrscheinlich ist sie bereits auf halbem Wege zur anderen Seite der Galaxis. Trotz unserer Abschirmungsmaßnahmen wird dies alles durch das Erscheinen des anderen Null-Treg nur noch bestätigt werden, auch wenn wir sein Auftreten auf das Büro des Koordinators beschränken.«

»Trotz unserer Abschirmungsmaßnahmen, Sir?« brummte sein Adjutant aufgewühlt. Er war ein loyaler, ergebener Offizier nicht nur des S.I.S.-Geheimdienstes, sondern auch der ultrageheimen ASM, der Abteilung für Sondermissionen. Der Gedanke, daß sich Geheimnisse nicht auf die ASM begrenzen ließen, geschweige denn auf das Büro des Galaktischen Koordinators, war bestürzend und frustrierend. Nun beantwortete er seine eigene Frage mit einem angewiderten Brummen. »Ja«, sagte er. »Ja – ich weiß, Sir. Aber das heißt doch nicht, daß Meppy aufgeflogen ist, oder? Wird nicht auch die Tatsache bekannt werden, daß Mepauhurrat uns hierher begleitet hatte? Wer weiß noch, daß Meppy hier war?«

»Nur wir«, erwiderte Tregonsee. »In Preeko ist nur ein Rigellianer eingetroffen. Ich. Die Existenz eines Null-Tregs ist allgemein bekannt, sogar außerhalb der Patrouille – ein Null-Treg ist eine auf der Hand liegende Irreführung und Tarnmaßnahme. Standardrepertoire aller Geheimdienste. Aber man glaubt, daß es nur einen Null-Treg gibt. Und der befindet sich auf Klovia. Nur wir wissen, daß Mepauhurrat hier war. Irgendwann läßt es sich nicht vermeiden, daß auch die Sache mit Meppy herauskommt. Aber nicht durch uns. Ein Geheimnis, das zwischen uns sechs besteht, ist sicher.«

»Botschaft ausgeschickt und durch T bestätigt«, meldete Buyyer. »Die Dronvire wird allmählich aufdringlich.«

»Stellen Sie Kommandant Lzbert durch. Schmalster Strahl. Keine Lens. Ich bin tot. Denken Sie daran, mich gibt es nicht mehr.« Tregonsee setzte sich auf den Boden, indem er die Beine nach oben in seinen zylindrischen Torso zog und den knochigen, gepolsterten Unterrand seines Körpers auf dem Bodenbelag ruhen ließ. Seine weichen Tentakelspitzen blätterten die gelochten Karten des Lageberichts durch; gleichzeitig verfolgte er das nun beginnende Gespräch.

»Kapitänleutnant Buyyer.« Kommandant Lzbert hatte seinen amtlichsten Ton aufgesetzt. »Wir wollen Lens-Lens weitermachen.«

Buyyer wandte sich ab und warf einen Blick auf Tregonsee, der seinen fragenden Gesichtsausdruck nicht so wahrnehmen konnte wie Kapitän Garner, der die darin ausgedrückte Frage mit Hilfe seines Wahrnehmungssinnes gleichwohl erfaßte. Der Rigellianer bewegte einen Tentakel in einer sehr menschlichen Geste der Ablehnung.

»Tut mir leid, Sir.« Buyyer konnte sich die Überraschung am anderen Ende vorstellen. »Lens-Lens ist untersagt.«

»Durch wen?« wollte der Kommandant wissen und fügte nach sehr kurzer Pause hinzu: »Durch Kapitän Garner? Ich will mit ihm sprechen.«

»Hier Garner, Sir.«

»Gehen wir auf Lens-Lens, Kapitän.«

»Tut mir leid, Sir. Das geht nicht.«

»Warum nicht?« Die Stimme des Kommandanten klang ruhig, aber sein Tonfall war abweisend kalt.

Der Kapitän war um Worte verlegen, denn er konnte keine logische Begründung vortragen. »Grundsatzbefehl, Sir.«

»Wessen Grundsatzbefehl, Kapitän? Haben Sie den von einem lebendigen T? oder einem toten T?« Der Kommandant war kein Dummkopf. Er war Lens-Träger. Alle Lens-Träger waren hervorragende Patrouillenangehörige. Und er war ein hervorragender Lens-Träger. Niemand der im Sicherheitsraum Anwesenden nahm an, daß sich Kommandant Lzbert würde täuschen lassen. Nur die Lüge eines Lens-Trägers konnte ihn von der Wahrheit abbringen.

»Wir stehen unter höchster Geheimhaltungsverpflichtung, Kommandant«, sagte Garner heiser. »Ich habe dazu meine Grundsatzbefehle.«

Nun versuchte es Kommandant Lzbert anders. »Ich konnte hier eben eine Meldung abfangen, unterzeichnet von Buyyer, auf Befehl Tregonsees. Der Null-Treg wurde angewiesen, sich auf Klovia blicken zu lassen. Buyyer, wer hat diesen Befehl wirklich gegeben?«

»Grundsatzbefehl, Sir«, erwiderte Kapitänleutnant Buyyer.

»Das kommt mir verdammt spanisch vor, Buyyer. Geben Sie mir noch einmal Kapitän Garner ... Kapitän! Wir gehen jetzt Lens-Lens! Das ist ein Befehl!«

»Tut mir leid, Kommandant«, antwortete der Klovianer. »So etwas fällt unter ...«

»Ich weiß schon«, unterbrach ihn Lzbert, »das fällt unter Ihre Grundsatzbefehle. Sie haben den Grundsatzbefehl erhalten, von übergeordneten Offizieren keine Befehle mehr anzunehmen?«

»Nein, Sir.«

»Na, und stehen Sie immer noch unter Ts. Kommando oder unter meinem, von der Rangfolge her gesehen?«

Es gab keine Möglichkeit, die Konfrontation zu vermeiden, das zeichnete sich deutlich ab; auf schmalem Band ließ Tregonsee einen Gedanken in Garners Kopf zucken. »Natürlich sind Sie mein vorgesetzter Offizier, Sir«, log Garner und wiederholte damit Tregonsees Anweisung. »Aber wir arbeiten hier unter totaler Abschirmung. Dürfte ich respektvoll vorschlagen, daß Sie sich zu einer direkten Konferenz hier einfinden?«

»Ich soll zu Ihnen runterkommen?« Dieser Gedanke beunruhigte den Kommandanten ein wenig. »Sollten Sie nicht eher bei mir antreten? Sollten Sie nicht alle zum Schiff heraufkommen? Ich gewinne aus Ihrem Verhalten den Eindruck, daß Sie sich in einer Zwangssituation befinden. Mir liegt eine Krankenhausmeldung vor, wonach ein Rigellianer schwerstens verwundet wurde. Wenn sofort etwas unternommen wird, wenn die Dronvire mit dem Rigellianer baldmöglichst aufbricht, besteht vielleicht die Chance einer Phillips-Heilung. Rekonstruktion oder Regeneration. Ich wollte auf keinen Fall Zeit verlieren.« Der Kommandant versuchte einen sarkastischen Tonfall zu vermeiden. »Decken Ihre Grundsatzbefehle das alles ab, Kapitän Garner?«

»Jawohl, Sir«, sagte Garner, obwohl er wußte, daß seine Antwort eine Lüge war.

Der Kommandant versuchte zum letztenmal einen Hinweis zu erlangen. »Ich schicke sofort eine Ehrenwache, die den Toten übernehmen soll. Natürlich unter Plus-plus-Sicherheitsvorkehrungen. Kann ich davon ausgehen, daß eine solche Ehrenwache angemessen wäre?«

»Ja, Sir. Natürlich, Sir!«

Zum erstenmal seit dem Gespräch klang Kommandant Lzberts Stimme bedrückt. »Da muß ich das Unglaubliche ja akzeptieren! Man darf keine Zeit verlieren! Lassen Sie sich so schnell wie möglich hier oben blicken!«

»Nein, Kommandant. Wir bringen die Sache hier unten zu Ende.«

»Garner! Buyyer! Ein solches Vorgehen erscheint mir unangemessen! Ja, unglaublich! Ich bin schon unterwegs! Sie tun überhaupt nichts, bis ich bei Ihnen bin, um die Zügel in die Hand zu nehmen! Ich möchte in Ihrem Interesse hoffen, daß Ihre Grundsatzbefehle vernünftiger klingen, als sie sich im Moment anhören!«

»Ja, Sir, kommen Sie so schnell wie möglich«, sagte der Kapitänleutnant und unterbrach die Verbindung. »Ich habe das Gefühl, dem Kommandanten vors Schienbein getreten zu haben.«

»Seien Sie unbesorgt«, beruhigte ihn Tregonsee. »Kommandant Lzbert ist wütend, aber das kriegen wir schon wieder hin. Er muß in die wahre Situation natürlich eingeweiht werden. Setzen wir unsere Arbeit fort – wir müssen unseren Aktionsplan fertig haben, wenn er hier ist.«

Als Kommandant Lzbert seinen Auftritt hatte, waren die anderen gewappnet und einsatzbereit. Ein sehr zorniger Schiffskapitän betrat die Räumlichkeiten, angestachelt von dem Gefühl, von untergebenen Offizieren erniedrigt worden zu sein. Man zwang ihn dazu, sich durch eine nur halb geöffnete Tür zu drängen, verweigerte seinem Stabsoffizier den Zugang und umgab den wutschäumenden Marsianer mit einem Gedankenblock, damit auch nicht das geringste telepathische Leck blieb. Immerhin stand ihm eine große Überraschung bevor: Tregonsee lebte!

»Bei den purpurnen Feuern der Hölle, wie konnte ...?« entfuhr es dem Kommandanten, als man ihn schließlich reden ließ. »Bei den purpurnen Feuern der Hölle – wie konnte ein zweiter Rigellianer auf diesen Planeten gelangen, ohne daß ich davon wußte?«

»Ich bedaure, daß man Sie täuschen mußte, Bert«, entschuldigte sich Tregonsee. »Und zwar fast das ganze letzte Jahr hindurch. So war es nämlich bisher auf jedem Planeten, den wir besucht haben.«

Die vier Stabsoffiziere Tregonsees zeigten sich amüsiert über diese Enthüllung, doch Lzbert mußte sich schon sehr zusammennehmen, um nicht zornig zu reagieren. Mit grimmiger Miene erwartete er nähere Erklärungen.

»Sie wissen doch, Bert, wie vorsichtig wir mit dem gepanzerten Atmosphärenanzug umgehen, den wir überall dort mit uns herumschleppen, wohin ich mich begebe. Wir behandeln diese Kapsel, als hinge mein Leben davon ab. Und das stimmt ja auch. Das Leben eines anderen war abhängig von der pfleglichen Behandlung dieses Geräts.«

»Darüber hatte ich mir schon meine Gedanken gemacht«, sagte Lzbert. »Das Ding wog immer doppelt soviel, als es eigentlich hätte wiegen sollen; doch wurde es aus Gründen der diplomatischen Immunität niemals durch seinen Strahlenschild hindurch untersucht.«

»Man nahm immer an, daß es leer war. Oh, ich weiß, Sie hegten einen vagen Verdacht, Bert – schlimmstenfalls hätte der Druckbehälter ja mit Schmuggelgut vollgestopft sein können.«

»Wie gesagt: ich machte mir so meine Gedanken.«

»Aber außer meinem unmittelbaren Stab wußte niemand, daß ein weiterer Ersatzmann darin reiste, ein zweiter Null-Treg, der mich auf meiner Reise begleitete.«

»Aha! Also ein Geheimnis, das wirklich ein Geheimnis war!«

»Niemand hätte die Wahrheit ahnen können. Am wenigsten Sie, Kommandant, der Sie normalerweise in die Maßnahme eingeweiht worden wären. Außer sechs unmittelbar Beteiligten wußte niemand, daß sich an diesem Tag noch ein zweiter Rigellianer auf Preeko befand.« In Tregonsees telepathischem Gedanken schwang jener trockene Humor, den der langjährige Kontakt mit Telluriern in ihm geweckt hatte. »Natürlich war er ein Mann. Darauf hätte schon meine Frau bestanden.«

Alle lächelten – außer Tregonsee, der dazu nicht in der Lage war, und Kapitänleutnant Buyyer, der soeben auf einem besonderen S.I.S.-Kanal eine Botschaft empfangen hatte.

»Meine Herren«, sagte Buyyer, und sein jugendliches Gesicht war grau verfärbt, was auf eine schlechte Nachricht hindeutete. »GP-Klovia-HQ meldet fünf weitere Angriffe per Hyperraumtunnel auf fünf unserer wichtigsten Wissenschaftler. Die Missionen hatten ein anderes Ziel als der Anschlag auf uns. Dort ging es nicht um Mord, sondern um Entführung!«
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D. D. Cloudd legte die dicken Finger seiner massigen Handschuhe um die Lenkergriffe und knallte den Fuß auf das Beschleunigungspedal. Der Raketenschlitten schoß unter ihm vorwärts. Seine Knie, die er um die Verbrennungskammer der Maschine gelegt hatte, konnten knapp verhindern, daß sein Hinterteil über die gekrümmte Rücklehne des Metallsattels abrutschte. Trotz der leichten Panzerung war die Hitze des Feuerausstoßes am Heck zu spüren, doch ließ die zerstrahlte Materie, die in der Leere des Weltalls in Milliarden von Energiepartikeln zerstob, kein ohrenbetäubendes Röhren erklingen. Bewegungslos hingen die Sterne in der samtenen Schwärze und bildeten vor ihm die gekrümmte Schale des Randes der Zeiten Galaxis.

Eine ruckhafte Bewegung des linken Handgelenks, die Maschine knickte ein, und links hinter ihm wurde die Spitze des Feuerstrahls sichtbar. Die weißglühenden Spitzen der lodernden Flammen ließen im Sichtwinkel seines kugelförmigen Stahl-Glashelms blauweiße Lichtreflexe erscheinen. Seine schwarzen Augen, hinter der halb undurchsichtigen Strahlungsbrille kaum auszumachen, verwandelten sich auf unheimliche Weise in rötlich-golden schimmernde Scheiben mit winzigen, zusammengezogenen Pupillen.

[image: ]

»Angriff!« brüllte D. D. Cloudd in die kleine, hohle Ausbuchtung vor Nase und Mund. Durch die Ohrenschützer vermochte er sich schwach selbst zu hören, ein natürlicher, echter Klang ohne jede elektronische Verstärkung, ein Gefühl, das ihn sich selbst physisch sehr nahe brachte, ungefesselt, frei. Wieder einmal durfte er einen jener seltenen Momente erleben, da sein Verstand von allen Schatten befreit war, da seine Stimmung in ungeahnte Höhen schoß, da seine Seele Frieden fand. Seine Maschine, die Spirit, nährte ihn, erhielt ihn am Leben. Die Spirit, das war in diesem Moment in Wahrheit ihr Geist, das greifbar gewordene Andenken an die Frau, um die er trauerte – Lucille.

Plötzlich wurden sie von einer unsichtbaren Hand gepackt, Mann und Maschine, und trotz der tobenden, flammenzuckenden Antriebskräfte im Tempo herabgedrückt. Auf Null wurde der Raketenschlitten abgebremst.

»QX, Dee Dee!« sagte eine Stimme in seinem Ohr. »Das Vergnügen ist vorbei. Wir haben eine Skopsichtung drei-drei-null Grad, genau auf unserer Achse!«

Cloudd nahm den Fuß vom Gaspedal, kaum daß sich der Traktorstrahl bemerkbar machte, und zerrte die Maschine mit einigen Impulsen Retro-Feuer herum. Das GP-Komm-Schiff rückte seitlich ins Bild, ein Lichtfleck, fünfzehnhundert Kilometer von ihm entfernt, obgleich er erst vor wenigen Sekunden zu seinem tollkühnen Flug aufgebrochen war. Die Jungs an den Traktorstrahlkontrollen hatten auf ihre gewohnte präzise Weise mit ihm Schritt gehalten. Wenn er einen seiner kleinen Ausflüge unternahm, wußten sie, was von ihnen erwartet wurde – daß sie jeder seiner Bewegungen verfolgten und sich bereithielten, ihn nach Hause zurückzuholen. Dabei ging es nicht nur darum, ihn vor den üblichen natürlichen Gefahren abzuschirmen – oder vor dem Interesse hinterhältiger Boskonier oder neugieriger, sich kurzschließender Datadrohnen – nein, er mußte auch vor sich selbst geschützt werden. Es kam immer mal wieder vor, daß er zu weit düste und in Gefahr geriet, sich in der ungeheuerlichen Leere des tiefen Raums zu verlieren. Eine teure, langwierige Suche durch ein oder gar mehrere Schiffe war dann notwendig, ehe man ihn wiederfand. Oder auch nicht. D. D. Cloudd, das wußte und akzeptierte jeder, schlug zuweilen über die Stränge, ein Charakterzug, der auf einen tief in ihm nagenden Kummer zurückging, so hieß es.

»Danke, Jungs! Drei-drei-null! Verstanden!«

Dort war es, das identifizierte fliegende Objekt, eine Datadrohne, noch kaum erfaßt von der winzigen Diodenanzeige in seinem Helm nahe seinem rechten Augenwinkel. Noch vermochte er Größe oder Form der Erscheinung nicht zu beurteilen. Dazu würde er sich auf das Teleskop des Komm-Schiffes verlassen müssen.

»Einzelheiten, Jungs!«

Die Anforderung löste einen Strom akustischer und visueller Informationen aus, die eine wesentliche Tatsache ergaben: Die Datadrohne war ein Typ-2X2, eine kleine doppelte Satellitenkapsel, zylindrisch geformt und knapp anderthalb Meter lang. Kapseln dieser Art, soweit sie bisher gesichtet worden waren, erreichten Größen von bis zu vier Metern und Formationen von bis zu sechs zusammengeschlossenen Flugkörpern. Normalerweise war eine Datadrohne schwarz, offensichtlich um sie so unauffällig wie möglich zu machen, und übersät mit unterschiedlich großen Linsenöffnungen. Eine solche Drohne besaß keine Leitflossen oder Raketenöffnungen, denn sie wurde offensichtlich von magnetomotorischen oder elektrogravitonischen Kräften angetrieben. Herstellungskennzeichen gab es nicht. Das ganze Gebilde wirkte nicht zusammengesetzt, sondern schien aus einem Stück gegossen. Zahlreiche erfahrene Lens-Träger hatten solche Gebilde in Augenschein genommen, doch hatte sich bisher kein Hinweis darauf ergeben, wer oder was diese Gebilde erzeugte: Es gab keine Spur zurück zur Quelle. Die Datadrohnen waren ein Rätsel des Weltalls, das immer größere Dimensionen annahm.

Als einziges hatten mentale Untersuchungen bisher ergeben, daß diese Maschinen Informationssammler waren, Forschungskapseln einer geheimnisvollen Intelligenz, Drohnen, die auf einer bisher unerkannten Funkfrequenz gesteuert wurden, einer Frequenz, die im Hyperraum lag und daher nicht aufspürbar war. Als diese Gebilde aufzutauchen begannen – und dieser Zeitpunkt lag erst ein halbes Jahr zurück – hatte sich im freien Sprachgebrauch sofort ein bildhafter Begriff durchgesetzt, der von der Patrouille schließlich übernommen wurde: »Datadrohne«.

Cloudd allerdings glaubte genau zu wissen, woher diese Spione kamen: von den Boskoniern.

Seitdem er vor etwa fünf Monaten seinen ersten Zylinder beobachten konnte, waren ihm drei Arten von Drohnen aufgefallen. Die kleine zylindrische Gattung war am verbreitetsten. Die nächstgrößere Sorte, fünf Meter lang und torpedoförmig, an den Flanken von langen, flachen Einkerbungen gezeichnet, war bisher etwa zwei dutzendmal gesichtet worden, von ihm allerdings erst einmal. Der größte Drohnentyp war bisher überhaupt erst einmal aufgefallen, auf große Entfernung, und zwar mit Hilfe äußerst empfindlicher Instrumente; seine Größe war auf fünfzig Meter geschätzt worden, sehr dick, mit zahlreichen Aufbauten. In keinem Fall hatte man in Verbindung mit den Geräten Lebenszeichen wahrgenommen. Typ-50, das größte Modell, war verschwunden, kaum daß man es entdeckt hatte. Typ-8, die lange Torpedoversion, war von mehreren Rigellianern und Posenianern abgetastet worden, ehe die Drohne losraste und mit Hyperlichtgeschwindigkeit verschwand. Typ-2X6, dessen kleinste Form 2X1 genannt wurde, war dagegen schon ein halbes Dutzendmal eingefangen worden, in drei Fällen von D. D. Cloudd persönlich. Das erste Mal hatte ihn zu einer Art Berühmtheit gemacht, nach dem drittenmal hatte ihn die Patrouille zum offiziellen Datadrohnen-Ermittler ernannt.

Cloudd war ein begeisterter Drohnenjäger – nicht nur, weil er sie für Produkte des Boskone-Gezüchts hielt, sondern weil er entschlossen war, jedes Lebewesen und jede Maschine auszulöschen, die zum Abschaum des Weltraums gehörten, dem Gezücht der Boskonier.

»Machen wir uns an die Arbeit«, redete Cloudd vor sich hin und folgte damit einer Gewohnheit, die sich einsame Arbeiter im Weltraum schnell zu eigen machen. »Zunächst mal die Sicherheitsleine eingeben.« Seine geschützten Finger tanzten über die Reihen großer Knöpfe; die leuchtenden roten Ziffern veränderten sich schnell, während er die Daten in den eigenen kleinen Computer eingab. Das Komm-Schiff nahm gleichzeitig dieselben Informationen auf, las dieselben Werte und hielt sich bereit, ihn auf Fernsteuerung zu übernehmen – doch nur im Notfall. »Also, meine kleine Spirit, nun wollen wir mal Dampf machen!«

Über Handkontrollen, mit Fingern, Ellenbogen und Zehenspitzen lenkte er seine primären und sekundären Antriebsdüsen in einen parabolischen Kurs. Zunächst mußte er sich zwischen das Komm-Schiff und die Drohne schieben, um seine Annäherung zu maskieren.

Kurze Zeit später schwenkte er auf einen direkten Annäherungskurs um. Mit den Augen vermochte er die Drohne nicht auszumachen, und da er weder eine übersinnliche Wahrnehmungsgabe noch eine Lens besaß, war er auf die selbsterarbeiteten Informationen angewiesen oder das, was ihm vom Mutterschiff zugeleitet wurde. Ein schneller Blick auf eine Anzeige, ein Überfliegen des Helmdisplays versicherte ihm, daß die Jungs vom Traktorstrahl ihn noch immer ganz leicht im Griff hatten. Er brauchte diesen Rückhalt, sollte es ihm gelingen, die Drohne ans Lasso zu nehmen.

Ruhig verharrte das Gebilde auf Cloudds Sichtschirm, obgleich sich beide nun mit einer realen Geschwindigkeit von mehreren Kilometern in der Sekunde aufeinander eingestellt hatten. Nun war es an der Zeit, den Vorstoß zu wagen. Cloudd schaltete sein Zielgerät ein und drückte den Fußbeschleuniger nieder; gleichzeitig ließ er die drehbaren Griffe ein wenig los, um nicht die winzigen Retro-Korrekturen der automatischen Zieleinspeisung zu stören. Mit beinahe unglaublicher Beschleunigung jagte seine Maschine los. Da er nun in einem empathischen Trägheitsfeld mit der Maschine verbunden war, spürte er nur einen ruckhaften Stoß – und blieb nicht allein im All hocken, während die beschleunigende Maschine unter ihm hervorschoß und allein in die Unendlichkeit jagte.

Im Augenblick des Angriffs schickte Cloudd einen Traktorstrahl los, der seinem Kurs vorauseilte. Innerhalb von Millisekunden ging er dermaßen auf Tempo, daß der Strahl sich kaum schneller bewegte als die Maschine. Die Drohne versuchte ein Ausweichmanöver – so schnell, daß er es nicht sehen oder auf seinen Instrumenten verfolgen konnte, doch spürte er die Aktion aufgrund früherer Erfahrungen. Der Zylinder bewegte sich jetzt beinahe im rechten Winkel zu seinem Kurs. Der Traktorstrahl aber hatte sein Ziel gefunden. Cloudd liebte den Vergleich mit dem amerikanischen Westen der Urzeit: Er hatte seinen wilden Stier am Lasso. In Wahrheit aber glich der Vorgang eher dem Versuch, mit einer elastischen Angelleine einen Fisch zu fangen. Die Drohne bewegte sich hierhin und dorthin und dehnte den Traktorstrahl, doch nach kurzem Aufbäumen verlor sie stets wieder an Vorsprung.

Dann versuchte die Drohne den Trick eines verzweifelten Fisches. Sie schoß wie ein Pfeil direkt auf die Spirit zu. Wenn sich auf diese Weise der Strahl nicht brechen ließ, so war die Drohne durchaus bereit, mit der Spirit zu kollidieren und beide bei Hochgeschwindigkeit zu zersprengen. Nun war er an der Reihe, um sein Leben zu kämpfen, indem er Haken schlug und sich wand – durch manuelle Steuerung, die all sein Können erforderte, unterstützt durch einen taktisch vorbereiteten, gründlich programmierten Computer. Das gefährliche Spiel gefiel ihm. Heutzutage waren dies die Augenblicke, da er sich am lebendigsten fühlte, Augenblicke, da er dem Tode nahe war. Innerhalb des letzten Monats hatten zwei Helfer das tödliche Spiel verloren. Sie waren in einer Molekülwolke vergangen. Nun verfügte er über keine Freiwilligen mehr und konnte den Spaß ganz allein genießen.

Wieder bediente er furios seine Kontrollknöpfe und kam dem Computer erneut um eine Millisekunde zuvor – schon hatte Cloudd die Drohne mit einem elektromagnetischen Feld umhüllt und seine Eigenenergie unterbunden. Die geheimnisvolle Kraft, die das Gebilde antrieb, hörte einfach auf zu existieren und hinterließ keine Nebenwirkungen. Kein Instrument schlug aus, weder vorher noch hinterher. Daß es sich um eine Kraft von außen handelte, die in die Drohne hineingestrahlt oder vielleicht auch von ihr angesaugt wurde, ließ sich ohne weiteres an der Art und Weise ableiten, wie sie unterbunden und gebändigt wurde.

Cloudd machte den anderthalb Meter langen mattschwarzen Zylinder an seiner Maschine fest und hielt dann Ausschau. Das Komm-Schiff war natürlich nicht zu sehen, ebensowenig wurde es von seinen Instrumenten angezeigt. Wie weit der schnelle, aber heftige Konflikt ihn ins All hinausgetragen hatte, ließ sich nicht berechnen. Wahrscheinlich hätte er diese Information seinem Computer entnehmen können, und weil seine Freunde wußten, daß er hier draußen irgendwo war, praktisch ziellos treibend, würden sie aktiv nach ihm suchen. Allerdings nicht wie damals, als er beschwingt drauflosgeflogen war, ohne überwacht zu werden: Damals hatte er kaum noch Sauerstoff gehabt, als man ihn endlich fand. Hier und heute verfügte er über ein starkes Funkgerät für den Notfall, das er sich aber für den alleräußersten Gefahrenmoment vorbehalten wollte, stellte es doch zugleich für boskonische Kräfte eine Einladung dar, sich auf die Suche nach ihm zu machen und ihn womöglich als erste zu erreichen. Hoffentlich würde er nie darauf angewiesen sein; der Gebrauch dieses Funkgeräts konnte seinen unrühmlichen Tod auslösen – oder Schlimmeres. Selbst mit dem Funkgerät war er nicht mehr so töricht wie früher. Heutzutage blieb man ihm stets auf der Spur, besonders wenn er nur so ziellos herumdüste.

Sieben oder acht Minuten lang wartete er geduldig, dann hielt er die Spannung nicht mehr aus. Er legte einen Traktorstrahl auf die hinter ihm schwebende Drohne, versah sie mit einem Mehrfach-Frequenz-Markiersignal und ließ das Gebilde im All zurück, um einen weiten, achtzigtausend Kilometer durchmessenden Suchbogen zu fliegen.

Ganz überraschend – die Chancen standen eins zu einer Million dagegen – machten seine Instrumente eine neue Ortung. Ein weiterer 2X-Typ. Die Anzeige wies auf einen 2X4 hin, vielleicht der fehlende Teil, der mit dem gefangenen 2X2 zusammengehen sollte.

Diesmal hatte Cloudd keine Sicherheitsleine zum Komm-Schiff; hier lag es an ihm allein, den Gegner zu fangen. Innerhalb von Sekundenbruchteilen nach der Entdeckung traf er seine Entscheidung und betätigte wieder seinen Beschleuniger, allerdings ohne zu kreisen, und hielt geradewegs auf sein Ziel zu. Im gleichen Moment beendete er die selbstauferlegte Funkstille, indem er eine vorgefertigte Bandnachricht absetzte: »Drohne Zwei mal vier. Nehme Verfolgung auf.« Der Spruch war nicht als Hilferuf gedacht, sondern sollte eine Meldung für das Logbuch sein – möglicherweise eine Nachricht aus dem Grabe.

Wie ein altmodischer Kamikazepilot raste Cloudd auf seiner Maschine dahin. Wenn er richtig geschätzt hatte, wenn seine Reaktionszeit stimmte, würde er das Gebilde knapp verfehlen und es in einem Netz aus Kraft- und Traktorstrahlen fangen. Wenn er sich irrte – nun, dann würde er Lucille folgen, was auch nicht das Schlimmste sein würde.

Die Drohne nahm die Herausforderung an: Sie ergriff die Flucht wie ein von einem blutrünstigen Hund aufgescheuchtes Kaninchen. Zuerst flog sie im Zickzack, ohne den Verfolger abschütteln zu können. Dann ging sie mit maximaler Beschleunigung auf festen Kurs und entfernte sich dabei von dem hilflosen Cloudd, der mit den Knien gegen die Flanken seiner Maschine hämmerte und sie anzutreiben suchte, als wäre sie ein Lebewesen.

»Bei Klonos Fluch!« brüllte Cloudd, als sich das Panorama plötzlich vor ihm auftat. »Ich habe den Tarnschleier durchstoßen!«

Auf seinem Ziel-Sichtschirm zeichnete sich das Hintergrundsymbol eines Raumschiffs ab. Eindeutig eine boskonische Einheit! Die Drohne hielt darauf zu, wie ein kopfloses Kaninchen, das in seinem Bau Schutz suchen möchte. Und in der Nähe waren weitere kleine Zylinder zu erkennen.

»Die Drohnen kommen wirklich vom Gezücht!« knurrte Cloudd vor sich hin. »Ich wußte es doch!«

Hinter dem leidenschaftlichen Aufbrausen seiner Gefühle arbeitete D. D. Cloudds bemerkenswerter Verstand schneller als sein Computer. Er wollte der Drohne weiter folgen, in der Hoffnung, seine eigene, winzige Masse würde in dem von der Kapsel selbst ausgelösten Alarm untergehen. Anschließend wollte er eine Duodec-Bombe anfordern, die vom Komm-Schiff auf ihn abgeschossen werden mußte; die gedachte er dann kurzentschlossen in die Raketenöffnungen des Boskoniers zu lenken und vor der gewaltigen Explosion davonzurasen.

Keine halbe Minute war vergangen, seit er das Schiff entdeckt, seine Entscheidung getroffen und unter Deckung der Kapsel seinen Weg fortgesetzt hatte. In knapp einer halben Sekunde hatte die Abwehr des Schiffes oder seine Außenschirme – oder beide – ihn aufgespürt. Es mußte sich um eine außergewöhnlich tüchtige Abwehr handeln, auch wenn man vielleicht aus anderem Grund in Alarmzustand versetzt worden war, vielleicht durch die Drohne. Jedenfalls hatte man ihn ausgemacht. Auf seinem Sichtschirm wurde erkennbar, daß Geschosse auf ihn zurasten. Eine Salve von zehn Flammenbällen verließ den vorderen Geschoßturm, eine zweite Serie wurde vom Achterturm abgeschossen.

Cloudds Computer vermochte die Waffen im ersten schnellen Durchlauf nicht zu identifizieren. Es handelte sich um photonenumhüllte Geschoßköpfe, und das grellweiße Licht, das von ihnen ausging, erfüllte blendend sein Sichtfeld. Die Erscheinungen bewegten sich viel langsamer als das Licht. Im zweiten Anlauf identifizierte Cloudds Computer die Geschosse – äußerlich strahlende Energie, geeignet, Standard-Schaltkreise durchbrennen zu lassen, innen Sonic-P-Strahlung, geeignet, das Atmungssystem eines Menschen zu lähmen. Eine hochgezüchtete Lähm-Kanone! Cloudd war verblüfft, nicht weil Lähmwaffen eigentlich verboten waren, auch wenn Boskonier sich nicht an dieses Verbot hielten, sondern weil man ihn offenkundig als Menschen identifiziert hatte. Die Zeit war wirklich sehr knapp gewesen, ihn zu beobachten, als Lebensform einzustufen und als Menschen zu klassifizieren! Man mußte ihn für leichte Beute halten und großes Interesse an seiner seltsamen Maschine haben, die man unbeschädigt in die Gewalt bekommen wollte.

Ohne auch nur einen Sekundenbruchteil zu zögern, brach Cloudd seine Drohnen-Verfolgung ab, machte kehrt und ergriff die Flucht.

War es jenes ganz kurze Stocken vor so vielen Jahren, der Augenblick, da er eigentlich hätte fliehen müssen, der damals die Katastrophe auslöste? War der Tod Lucilles seiner Tollkühnheit oder Sturheit zuzuschreiben?

Er blickte auf die Bildschirme. Das Piratenschiff folgte ihm, aber nur langsam. Offensichtlich verfolgte man ihn mit Spürstrahlen, neugierig, woher er denn gekommen sei und wohin er wolle, eine lächerlich winzige Gestalt auf einer winzigen Maschine mitten im Nirgendwo. Nun ja, den Burschen stand eine unangenehme Überraschung bevor! Sobald das Komm-Schiff seinen Schleier der Unsichtbarkeit fallen ließ, würde sich die Katze, die der Maus folgte, einem unfreundlichen Hund gegenübersehen.

Nein, sein Handeln war nicht feige. Seine Blitzentscheidung basierte auf Angriffsdenken und galt nicht dem Rückzug. Er konnte die Boskonier und ihre Drohnenbrut in die Vernichtung führen. Beim Gotte Klonos, wie sehr er Boskone und sein Gezücht haßte!

An dem Tag, an dem Lucille starb ... hätte er nicht kehrtgemacht, um dem Piraten Widerstand zu leisten, würde sie noch leben. Wahrscheinlich. Als das Linienschiff attackiert wurde, hatte der Strahl sie getroffen, die eingeatmete Strahlung hatte ihre Lungen verbrannt, das Vee-Zwei-Gas hatte sie halb gelähmt. Vee-Zwei-Gas! Gegen unschuldige Zivilisten – Frauen und Kinder! Die Schweine! Die verdammten Schweine!

Er hatte das Rettungsboot herumschwingen lassen, um sich Form und Markierungen des boskonischen Mordschiffes einzuprägen. Er hatte sich ewig daran erinnern wollen, bis in die letzte Einzelheit. Hätte er nicht gewendet, auch nicht jene wenigen Sekunden lang, hätten sie sein Schiff niemals bestrahlt, sondern sie als tot in Ruhe gelassen. Er selbst hatte dabei Glück gehabt. Einen Monat lang war er durch das All geschwebt, ehe die Rettung kam – er blieb der einzige Überlebende. War das ein Glück? Im Grunde nicht, wenn er sein ganzes künftiges Leben mit ihr hatte davonfließen sehen – in Gestalt des Todes, der sie wenige Tage vor der Rettung ereilte. Arme Lucille. Die Ehefrau, die er niemals heiraten würde, die stets seine Verlobte bleiben würde.

Die verdammten Boskonier! Deukalion überlebte, doch Pyrrha war gestorben. Und er wollte nur weiterleben, um ihr Racheengel zu sein!

Haß erfüllte D. D. Cloudd, machte ihn aber nicht blind gegenüber seiner Aufgabe. Da das boskonische Schiff auf Abstand achtete, machte er beiläufig einen Umweg, um die mit der Boje versehene Drohne wieder einzuholen. Dabei baute er eine Falle auf.

Er brach die Funkstille. »Zieht mich rein. Bleibt verhüllt. Ich habe eine Beute einzuholen.« Würde man ihn richtig verstehen?

Doch ja, sie verstanden ihn, die großartigen Jungs an den Kontrollen der Traktorstrahlen! Die gefangene 2X2-Drohne schleppend, wurde er in den Einzel-Landeschacht gezerrt. »Sagen Sie dem Kapitän, er soll Kurs halten, Zustand beibehalten«, sagte Cloudd über die Schulter, während er sich im Laufschritt auf den Weg in die Munitionskammer machte, mit wehendem Halstuch, den Helm unter dem Arm. Am Ziel angekommen, hebelte er eine übergroße Duodec-Granate aus ihrem Gestell, machte sie scharf und steckte sie in seine Ärmeltasche. Sollte er zufällig die Zündnadel lockern, würde sich dieser Teil des Schiffes in seine Atome auflösen, denn dann ging auch der Rest der Munition hoch – zusammen mit ihm und mit den Jungs an den Traktorstrahlen. Zum Teufel, es waren seine Freunde, da konnten sie ruhig gemeinsam von der Bühne abtreten!

»Was zum Teufel ...?« fragte ein Besatzungsmitglied, das beobachtet hatte, was er mit der kleinen Bombe anstellte.

»Ich hole mir die Ratte da draußen«, sagte Cloudd. »Sagen Sie dem Kapitän, er soll auf Distanz bleiben. Bis er selbst sieht, was passiert.«

Ehe ihm jemand einen gegenteiligen Befehl geben konnte, hockte Cloudd schon wieder auf seinem Schlitten und raste zur Landeschleuse hinaus.

Vor ihm hing noch immer der Boskonier wie eine Katze vor dem Mauseloch, zum Zuschlagen bereit. Den Abwehrleuten an Bord mußte klar sein, daß sich innerhalb des verformten Punktes im Raum vor ihnen ein Schiff der Galaktischen Patrouille befand und darauf wartete, einen Gegenschlag zu landen. Ihn aber würde man nicht erwarten.

Während er wieder auf den Piraten zuraste, nahm er die Bombe zur Hand und befestigte sie an einem seiner Traktorhaken. Der Haken, versehen mit einem Spürgerät, war darauf angelegt, jedem denkbaren Ausweichmanöver einer Drohne zu folgen, sich festzuklammern und als Kennzeichnungsboje und »Haken« für eine schmale Traktorverbindung zu dienen. Bombe und Spürgerät plazierte Cloudd in dem Abschußgestell.

Nun vermochte er das feindliche Schiff mit bloßen Augen zu erkennen. Außerdem gewahrte er die Drohne, die er verfolgt hatte. Sie schwebte im All, senkrecht und ohne Eigenbewegung in bezug auf das Schiff. Als er näherkam, bog das Gebilde im rechten Winkel ab und schoß davon, von seinen Bildschirmen, aus dem Bereich seiner Instrumente. Die Beschleunigung mußte enorm sein. Cloudd kam der unmögliche Gedanke, daß das Ding möglicherweise von einem Mini-Bergenholm angetrieben wurde.

Inzwischen sah er sich einem schweren, gefährlichen Beschuß gegenüber. Die Strahlen, die durch den Schutzschild rasten, ließen das Feld schimmern. Hohe Ladungen. Aber die Attacke galt nicht ihm! Man zielte zehn Grad nach Steuerbord. Eine schlechte Zielausrichtung – unmöglich! Hier mußte etwas anderes im Gange sein!

Verwirrt stellte Cloudd seinen Sichtschirm auf volle Vergrößerung entlang der Schußbahn ein und suchte nach einem Ziel, auf das die Gegenseite schoß. Und fand es.

»Bei allen purpurnen Feuern!« rief Cloudd vor sich hin. »Wenn das kein Volltreffer ist!«

Haltlos kreiselnd, als seien die Gyrostabilisatoren ausgefallen, bewegte sich dort eine Datadrohne vom Typ-50! Spinnenhaft, komplex, rätselhaft! Visuell vermochte er das Gerät nicht zu erkennen, doch wurde es von seiner Elektronik identifiziert und in drei verschiedenen Vergrößerungen dargestellt. Es war die erste Drohne dieses Typs, die er zu Gesicht bekam, und die Bildaufzeichnungen, die seine Geräte hier und jetzt machten, waren bestimmt besser als das Material, das die Patrouille bisher zur Verfügung gehabt hatte.

Cloudd schaltete den Sender ein und drehte das Funkgerät hoch. Verstohlenheit war nicht mehr angebracht: Das Komm-Schiff mußte möglichst viel von den Ereignissen aufzeichnen.

Das Komm-Schiff bekam ohnehin automatisch alles mit, praktisch simultan; dennoch spürte er das Bedürfnis zu reden. »Ich habe das Nest gefunden! Ein Schiff des Gezüchts! Ein Typ-50 in der Nähe. Nehmt den Schirm herunter und greift an. Ich will versuchen, die Leute in Atem zu halten.« Die Bombe konnte er später noch anbringen, als letzte Notmaßnahme, wenn es nicht anders ging.

Er aktivierte ein visuelles Signal zusätzlich zu seiner Funkübermittlung, damit er auch bestimmt gesehen wurde und nicht versehentlich in das Feuer der eigenen Seite geriet. Er muß das Risiko eingehen, daß das Gezücht-Schiff sein Signal in dem Durcheinander nicht bemerken und dazu verwenden würde, einen Vernichtungsstrahl auf ihn zu richten.

So gründlich er auch die Umgebung der kreiselnden 50er-Drohne absuchte, er fand nichts, was die Kapsel bedrohte. Der mächtige Beschuß des Feindes galt eindeutig nicht ihr, sondern fuhr um die Drohne herum, wie um sie zu schützen. Aber wovor?

Plötzlich spürte Cloudd, wie sein Raumgleiter einen Satz machte. Seine Instrumente bestätigten ihm, daß er sich in der Gewalt eines Traktorstrahls befand, der ihn und die Drohne sehr schnell auf den Piraten zuschleppte. Wäre er an Stelle des Piratenkapitäns gewesen, hätte er sich selbst und die Drohne mit mehreren Traktoren gesichert und beide in einen anderen leeren Raumsektor befördert, um das Patrouillenschiff dadurch zu zwingen, das Katz-und-Maus-Spiel mitzumachen. Längst mußte man die Gegenwart und Kampfkraft der Patrouille abgeschätzt haben, und obwohl die Boskonier die Feuerkraft hatten, sich gegen einen mehr oder weniger gleichstarken Gegner zu behaupten, würden sie sich nicht auf einen solchen Kampf einlassen. Sie kämpften prinzipiell um Beute, nicht wegen grundlegender Rivalitäten.

Da das taktische Eingreifen des Patrouillenschiffes in den nächsten Sekunden erfolgen mußte, übernahm Cloudd die Initiative. Wenn er nur ein bißchen Glück hatte, konnte er den Feind und seinen Satelliten so lange aufhalten, bis sie gefangen waren.

Cloudd jagte die Energie hoch und raste geradewegs den Traktorstrahl entlang. Auf halbem Weg zum Schiff schickte er selbst einen Traktorhaken dagegen los, bog zur Seite ab und zog damit die Traktorstrahlen des Piraten in gefährliche Nähe der Vernichtungsstrahlen, die auf die Umgebung der Drohne gerichtet waren. Der Pirat schaltete den Traktorstrahl ab, besorgt, daß die beiden unverträglichen Kräfte sich begegnen und unvorstellbare Wirkungen entfalten könnten. Nun raste Cloudd dicht an die große Drohne heran, stellte sich zwischen sie und das Mutterschiff und paßte seine Bewegungen weitgehend dem wilden Hin und Her der Drohne an. Wollte man nun noch auf ihn schießen, mußte man äußerst sorgfältig visieren, da er nur ein winziges Ziel bot – es sei denn, man nahm keine Rücksicht mehr auf die eigene Drohne und bestrich ihn mit einem breiten Strahl. Nun los, Patrouille! Beeil dich!

Der boskonische Kapitän wußte, was er wollte. Die Geschützmannschaften erweiterten den Strahl und hätten Cloudd und seine Spirit damit beinahe erwischt. Ein Ende der Drohne ging in einem Schauer bunt funkelnder Kugel unter.

Aus der beschädigten Drohne löste sich ein Typ-8, und aus deren Innerem, wie Samen, die sich aus einem Blütenbehälter lösten, schwebten zwei Dutzend 2X1-Typen und stoben in alle Richtungen auseinander. Am großen Schiff blitzten zahlreiche Mündungsfeuer auf, und beinahe unablässig verwandelten sich die 2Xl-Drohnen in Feuerwerkskörper und zerbarsten! Zum krönenden Abschluß verschwand der Typ-8 in einem purpurnen Blitz!

Cloudd revidierte hastig seine Theorien. Die Drohnen konnten doch nicht boskonischen Ursprungs sein! Allmählich dämmerte ihm die Wahrheit. Die Datadrohnen kamen von einer unbekannten dritten Seite. Nicht von Boskone, nicht von der Patrouille. Das Piratenschiff hatte die Drohne nicht beschützen, sondern außer Gefecht setzen wollen. Es war kein Mutterschiff, das ein verwundetes Kind zurückholen wollte, vielmehr hatte es das Gebilde beschädigen wollen, um es einzufangen – eine Absicht, die er ebenfalls verfolgte. Und wahrscheinlich nahmen die Boskonier an, daß die Patrouille hier eine neue Technologie zum Einsatz brachte. Cloudd mußte sein gesamtes Datadrohnen-Programm überdenken, mußte sich eine neue Motivation zurechtlegen – und mußte seinen persönlichen Rachefeldzug gegen das Gezücht Boskones drastisch ändern.

Er schickte seine Duodec-Bombe los, ließ sie hinter dem Haken herrasen, den er bereits am feindlichen Schiff festgesetzt hatte.

Einer der tödlichen Strahlen glitt knapp an Cloudd vorbei und traf den Typ-50 in Form einer glühenden horizontalen Linie genau in der Mitte zwischen Bug und Heck, knapp vorbei an dem an der Seite aufgemalten ZZ-Symbol. Cloudd erkannte diese übliche Identifikation; im Vergleich zu der Kennzeichnung an den kleinen SX1-Typen, war sie entsprechend größer, ein doppeltes Z mit gründeten Winkeln wie zwei umgedrehte S. Das Zeichen der Drohnen.

Die glühende Linie vertiefte sich zu einem Schnitt, und die Klinge des Strahls fand Einlaß, trennte den Typ-50 in zwei Teile, wobei der größere Teil zu einem sich ausweitenden Feld freigegebener Molekülpartikel explodierte. Ein irgendwie seltsames Schauspiel: So etwas hatte Cloudd noch nie gesehen. Seine Zweifel waren verflogen. Die Boskonier sahen in den Datadrohnen ein feindliches Gerät. Cloudds Schlußfolgerung wurde bestätigt.

Die Detonation wäre Cloudd normalerweise zum Verhängnis geworden, doch hatte er Glück. Im Augenblick der Explosion hüllte ihn ein Traktorstrahl des angreifenden Patrouillenschiffes ein, schirmte ihn vor dem Druck ab und zerrte ihn ruckhaft aus dem sich öffnenden Schlund der Feuerhölle.

Die widersprüchlichen Kräfte, denen er ausgesetzt war, raubten ihm das Bewußtsein.

Als er einige Zeit später zu sich kam, lag er auf einer Pritsche in der Innenschleuse seines Schiffes. Neben ihm stand der Decksoffizier.

»Haben wir den Schweinehund erwischt?« fragte Cloudd und versuchte sich aufzurichten.

»Den Boskonier? Der ist mit vollem Schub seines Bergenholm-Antriebs verschwunden!«

»Ich habe ihm einen Traktorstrahl angehängt. Hat der gehalten?«

»Ja, den Haken haben wir entdeckt und uns daran festgemacht. Einige Sekundenbruchteile lang wurde hübsch gerangelt, aber dann konnten sich die Burschen mit ihren Trennern lösen. Sie sind fort. Aber ich möchte wetten, sie haben einen hübschen Schrecken erlebt.«

Auf Strümpfen torkelte Cloudd in Richtung Kontrolldeck; unterwegs preßte er ein Wundkissen gegen seine Nase, um die Blutung zu stillen. An der Tür zum Kontrollraum kam ihm der Kapitän entgegen. Die mühsam zurückgehaltene Wut auf seinem Gesicht schwächte sich ein wenig ab; gleichwohl hatte Cloudd einen seltenen Anflug von Schuldgefühl wegen seiner ungenehmigten Eskapaden. Um den Kapitän ein wenig versöhnlich zu stimmen, salutierte er schwach und wenig formvollendet mit der linken Hand. Einer früheren Eskapade waren bereits zwei Finger zum Opfer gefallen, die beiden letzten.

»Sie sind vielleicht ein Hans im Glück, Cloudd!« tadelte ihn der Kapitän mit hörbarem englischen Akzent. »Töricht, töricht, so vorzugehen!« Er versetzte ihm einen Schlag auf die Schulter. »Aber mutig, Mann. Beinahe hätten wir einen ganzen Boskonier hoppsgenommen – und dazu eine seiner Drohnen.«

»Meine Theorie stimmt nicht, Käpt'n«, erwiderte Cloudd und überging das Kompliment. »Die Drohnen kommen nicht aus Boskonia. Bedenken Sie eins: Bei der Größe des Piratenschiffes müßte es über alle Geschehnisse in diesem entlegenen Sektor der Galaxis so gut informiert sein wie wir. Aber die Boskonier zerstörten die kleinen Drohnen und versuchten, die größere einzufangen, als wären sie der Ansicht, daß wir sie lenkten.«

»Zum Teufel!« rief der Kapitän. »Soll ich daraus schließen, daß in dieser Fischsuppe noch eine unbekannte, fremde Macht herumschwimmt?«

»Ich wünschte, der Typ-50 wäre nicht zerstört worden«, sagte Cloudd sehnsüchtig.

»Ich sag' Ihnen was, Dee Dee, so schlimm ist die Lage nun auch wieder nicht. Einen Teil davon haben wir sicher an Bord verstaut. Und das ist gar nicht mal so wenig!«

Langsam erschien ein breites Grinsen auf Cloudds Gesicht.

»Entschuldigung, Kapitän«, sagte in diesem Moment ein Bote, der hinter den Männern erschien. »In der ungefähren Richtung, die der Boskonier genommen hat, zeigen die Instrumente so etwas wie eine Nova an. Ein grelles Aufblitzen von ziemlich niedrigem Energiewert.«

»Etwa eine Erscheinung, wie sie ein explodierendes boskonisches Schiff erzeugen würde?« fragte der Kapitän mit schiefem Lächeln. »Könnte natürlich eine Ablenkungsexplosion sein, genügend entfernt, um uns in die Irre zu führen, sollten wir drangeblieben sein. Andererseits könnte das Licht auch mit der Duodec-Bombe zu tun haben, die Sie anbringen konnten, nicht wahr, Cloudd!«

D. D. Cloudd, Patrouillentechniker Klasse Triple-A, ließ sein Grinsen noch breiter werden und zeigte auch keine andere Regung, als der Kapitän hinzufügte: »Und was diese Bombe angeht, Cloudd, da bin ich nicht mal sicher, ob Sie eine Medaille bekommen – oder ein Kriegsgerichtsverfahren!«

»Verzeihung, Kapitän. Ich habe noch eine Meldung. Sie kam, kurz bevor der Feind die Auseinandersetzung abbrach. N.Z.I. – Nur Zur Information, unterzeichnet von Kinnison.«

»Kurz vor Ende des Kampfes? Die Nachricht kam in Klarsprache?«

»Nein, Sir. In einfachem Code.«

»Nun gut, mein Sohn. Ich komme rauf und schaue sie mir an.«

»Sie ist nicht lang, Sir. Und ganz einfach. Der Feind hätte sie entziffern können, ehe er verschwand – wenn Sie das meinen. Die Meldung lautet: ›Hypertunnelangriffe gegen Individuen gemeldet. Geben Sie alle ungewöhnlichen instrumentalen oder sonstigen Beobachtungswerte durch.‹«

»Meine Besatzung ist entsprechend unterrichtet?«

»Ja, Sir. Noch etwas, Sir. Die Drohne steht zur Untersuchung durch Techniker Cloudd bereit. Es hat allerdings eine Tragödie gegeben. Einer unserer neuen Techniker, ein Mann mit geringer Erfahrung, öffnete die Drohne ohne Vollmacht und wurde getötet – wahrscheinlich durch eine Anti-Materie-Explosion. Wir haben alles unberührt gelassen, damit Techniker Cloudd sich damit befassen kann. Spionstrahlen deuten darauf hin, daß die Drohne einen ordovikischen Kristall enthält.«
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In der Mitte des Raumes standen drei ungewöhnlich große Särge. In den fünf Ecken des entsprechend geformten Salons der Dronvire verharrten die Ehrenwachen – aufrecht, aber bequem. Am rechten Oberarm ihrer silbernen Tuniken bildeten die breiten Trauerschleifen einen starken Kontrast.

Captain Frank Garner, der die rituelle Rolle des Ehrenoffiziers übernommen hatte, saß am Kopfende der ovalen Behälter auf einem hohen beräderten Stuhl aus der Kampfzentrale. Die gekrümmten Flanken der handgemachten Metalltruhen waren spiegelblank poliert, Banner der Galaktischen Patrouille lagen über den geschlossenen Deckeln, zusammengefaltet und zwischen Kopf- und Fußende drapiert. Er saß entspannt. Die Lage hatte man im Griff; der vorgetäuschte Tod Tregonsees stand im Begriff, dem bezahlten Attentäter oder seinen Drahtziehern interessante Reaktionen zu entlocken, und die Dronvire war bereit, den Rückflug zum heimatlichen Klovia anzutreten. Der schönste Umstand allerdings war, daß alle fünf entführten Wissenschaftler unversehrt aufgefunden worden waren, nach durchschnittlich einer Stunde Gefangenschaft. Die Berichte brachten noch keine Klarheit, doch offenbar waren die fünf Hypertunnel dauerhaft aufrechterhalten worden. Vielleicht hatten sich die Tunnel fehlgeschaltet und keine einzige Entführung zum Erfolg werden lassen, vielleicht hatte man die Männer aber auch tage- oder wochenlang hypnotisch verhört, indem man sich der gestreckten oder multidimensionalen Zeit bediente. Da sich Tregonsee vorübergehend geistig nicht einschalten konnte, hatte Garner eine ausgedehnte S.I.S.-Geheimdienst-Ermittlung angeordnet, mit der Empfehlung, die Opfer auf höchster Ebene zu verhören.

Vor dem Klovischen Lens-Träger stand eine skeletthaft hagere Gestalt in makelloser Patrouillen-Galauniform. Auch sie trug ein schwarzes Band am Arm, dazu an der schmalen Schulter die Schnur, die das Wesen als Stabsangehörigen Tregonsees auswies. Es war P'Keen, der ordovikische Lens-Träger mit dem einzigartigen Einschlag aristokratischen manarkanischen Blutes. Seine Gene hatten ihm erstaunlich weiße Augen geschenkt – allerdings war er kein Albino –, die im ständigen Weiten und Verengen der Pupillen vor dem weißen Hintergrund etwas Hypnotisches, Durchdringendes gewannen. Das Hagere seiner Gestalt wurde noch durch die Vertikale seiner Augen, seines Mundes und seiner Nüstern und Ohren unterstrichen. Obwohl er einen seltsamen Anblick bot, war er nicht unattraktiv. Im Gegensatz zur gewaltigen Masse des Klovianers Garner wirkte der Ordoviker P'Keen wie eine lächerlich dünne, zerbrechliche Porzellankarikatur eines kränkelnden Menschen. In Wahrheit verbargen sich hinter der scheinbaren Zerbrechlichkeit eine große Beweglichkeit und angespannte körperliche Kraft, die Garners kaum nachstanden – im Rahmen der vorgegebenen Masse und Gewichte.

»Sir«, sagte P'Keen leise zu Garner. »Kommandant Lzbert möchte wissen, ob es bei den Pressemeldungen, die wir über die Todesfälle vorbereitet haben, irgendwelche Änderungen gegeben hat.« Als natürlicher, hochbegabter Telepath sprach P'Keen nur dann laut, wenn es nicht anders ging. »Ein Journalist wartet bereits draußen.«

Die beiden Männer kannten die Tarngeschichte natürlich, hatten sie sie doch mit Tregonsees Hilfe selbst vorbereitet. Die Särge enthielten angeblich die drei Patrouillenangehörigen, davon ein Lens-Träger, die auf dem Friedensplatz von einer boskonischen Bombe getötet worden waren. Die drei sollten nach Hause überführt werden.

»QX an den Kommandanten, P'Keen«, erwiderte Garner. »Wo Sie nun schon hier sind, überwachen Sie die Verladung von Tregonsees Atmokapsel. Die Dronvire ist startbereit.«

Der Ordoviker spürte deutlich, daß Garner wegen der Kapsel, die er nicht selbst inspizieren konnte, sehr nervös war. Und das aus gutem Grund! In einem der Särge lag Meppy, während Tregonsee in der Kapsel aus dem Palast geschmuggelt wurde. Dabei war er praktisch hilflos in dem Metallgebilde eingeschlossen, was seinen Helfern die volle Verantwortung für seine Sicherheit aufbürdete.

P'Keen, der angesichts der Särge sichtlich gehemmt war, salutierte förmlich und marschierte mit steifen Schritten hinaus.

Als er wenige Minuten später in den Verschlag blickte, in dem sich Tregonsees Atmokapsel befinden sollte, fand er nichts.

Nichts! Der Verschlag war leer!

P'Keen fand diese Feststellung unglaublich, unmöglich! Mit zunehmender Sorge durchsuchte er den Lagerraum und die benachbarten Lager, schließlich den gesamten Decksbereich. Dabei schaltete er immer mehr Besatzungsmitglieder in die Suche ein, bis schließlich zwei Dutzend oder mehr daran beteiligt waren.

Garner empfing die Ausstrahlungen des Entsetzens und ließ sich die Einzelheiten übermitteln. Hier lag kein Unfall vor, kein Versehen. Tregonsee war entführt worden! Vielleicht war er diesmal wirklich tot!

So beklemmend die Situation auch war, Garner konnte den Plan nicht aufgeben und seinen Posten verlassen. Zu viele Spionstrahlen, Gedankenüberwacher und sonstige Beobachter würden die Szene interessiert verfolgen.

Als der von Garner herbeizitierte P'Keen schließlich kam, wurde das Zimmer in einen lückenlosen Spionstrahl- und Gedankenabwehrschirm gehüllt, damit die Beteiligten frei ihre Gedanken austauschen konnten. Garner gab Befehl, die Türen zu schließen, vor denen Ehrenwachen Posten beziehen sollten, um niemanden hereinzulassen. Dann erst drang er energisch in P'Keens Verstand ein, um alle nötigen Informationen zu erlangen.

Die Intensität ihrer Sorge und Konzentration führte dazu, daß die Männer die eigentlichen Vorgänge zunächst nicht mitbekamen.

Der ranghöchste Offizier der Ehrenwache, der das Zimmer als letzter verließ, hatte die letzte Tür geschlossen – von innen. Nun war er allein mit den beiden Lens-Trägern, fuhr herum und ging auf sie zu.

Erstaunt blickten sie zu ihm auf.

Er hatte seinen DeLameter-Strahler gezogen und zielte mit ruhiger Hand auf sie!

»Meine Herren«, sagte der Offizier, »Sie werden jetzt den Sarg des Rigellianers öffnen.«

Als er ohne Antwort blieb, schwenkte er drohend seine Waffe. »Wenn Sie es so wollen, kann ich Sie beide erschießen und den Deckel selbst öffnen! Los, machen Sie schon!«

Garner und P'Keen verständigen sich blitzschnell auf geistiger Ebene und schleuderten einen gemeinsamen mächtigen Pfeil mentaler Energie auf den abtrünnigen Patrouillenangehörigen. Der Widerstand, der den Angriff zunichte machte, verblüffte sie sehr.

»Ich bin auch Lens-Träger«, sagte der Offizier. »Jetzt Öffnen Sie den Sarg!« Die beiden gehorchten und fragten sich, was hier im Gange war. Suchte noch jemand nach Tregonsee?

Als der Deckel angehoben wurde, sagte der Offizier sofort: »Das ist nicht Tregonsee! Machen Sie auch die anderen beiden Särge auf.«

Dies geschah, und von Mal zu Mal verstärkte sich die Unruhe des Offiziers. Er war beinahe außer sich vor Zorn. Anstatt zu sprechen, bedrängte er die anderen mit Gedanken. »Jener Rigellianer ist nicht Tregonsee! Was haben Sie mit Tregonsee gemacht?«

Während P'Keen und Garner in geistiger Abwehr verharrten und den Fremden aus ihren Köpfen zu vertreiben suchten, bemüht, ihre Abwehrschirme zu halten, nahmen die Ereignisse eine neue Wende. Vor einer der Türen entstand großer Lärm, und eine andere Gruppe Ehrenwächter marschierte herein. Im Gefolge der vier oder fünf Mann schlurfte bedächtig ein Rigellianer in den Raum!

P'Keen und Garner waren verwundert. Handelte es sich um einen Rigellianer aus der Mannschaft? Unmöglich! Dieser Rigellianer war eine phantastische Erscheinung; so etwas hatten der Klovier und der Ordoviker noch nicht gesehen. Vielleicht war dies der angekündigte Journalist?

[image: ]

Der tonnenförmige Leib war praktisch verhüllt von einer meterlangen Bahn aus weichem Stoff, dessen Enden auf dem Boden schleiften. Bei den Wächtern handelte es sich um Patrouillenangehörige, die sie ebenfalls noch nie gesehen hatten.

»Taylu!« projizierte der Rigellianer energisch und meinte damit den abtrünnigen Lens-Träger. »Glückwunsch! Du hast mich gefunden!«

»Tregonsee!« sagte Taylu und zeigte sich verwirrt, weil seine Frage beantwortet worden war, ehe er sie überhaupt gestellt hatte. »Ja, ich suche dich ... habe dich gesucht! Ich hatte Sorge, du wärst ... ich meine ... nun ja.«

»Gut gearbeitet«, sagte Tregonsee – und seine beiden Stabsoffiziere erkannten ihn nun plötzlich; für menschliche Augen gibt es bei Rigellianern kaum Unterscheidungsmerkmale. »Offensichtlich«, fuhr Tregonsee fort, »funktioniert unser S.I.S.-Notplan für das Verschwinden wichtiger Persönlichkeiten.« P'Keen wurde bewußt, daß Tregonsee in ein durchscheinendes Trauergewand gehüllt war. Woher hatte er das?

»Entschuldigen Sie, meine Herren«, sagte P'Keen mit seiner leisen Stimme und breitete flehend die dünnen Finger aus. »Entschuldigen Sie«, wiederholte er in Gedanken. »Hätten Sie etwas dagegen ...« Er deutete auf die zahlreichen Waffen. Lens-Träger Taylu hatte seinen DeLameter noch immer auf die beiden Männer gerichtet, während die Wächter die Gruppe in der Mitte in Schach hielten.

Einem Gedankenimpuls Tregonsees folgend, steckten alle ihre Waffen fort.

»Ich danke dir für deine Sorge, Taylu«, sagte Tregonsee. »Dies sind Garner und P'Keen. Zweifellos hast du schon von ihnen gehört.« Taylu öffnete kurz seinen Geist, um sich vorzustellen.

Als hochgestellte S.I.S.-Geheimdienst-Adminstratoren reagierten sie nicht überrascht, als sie erfuhren, daß Taylu im Verbund der ultrageheimen Abteilung für Sondermissionen arbeitete.

Er war Preekoaner, ein Geheimagent von hohem Rang in den Königsräten dieses Planeten. Durch geheime S.I.S.-Kanäle hatte er erfahren, daß »T« in höchster Gefahr sei. Gestützt auf einen Grundsatzbefehl, der der Gefahrsituation den Vorrang gab, hatte er auf eigene Initiative gehandelt. Das Rätsel im Krankenhaus hatte ihn veranlaßt, sich mit seinen üblichen Ausweisen an Bord der Dronvire zu begeben. Im Zusammenspiel mit anderen ASM-Agenten, die sich bereits an Bord befanden, war es ihm gelungen, als Ehrenwache abgestellt zu werden. Hier im Salon hatte er sämtliche Särge öffnen wollen, um eine Bestätigung für die Todesmeldung zu finden – oder eben für die vermutete Entführung. Letztes Ziel seiner Aktion war eine Meldung an das GP-Klovia-HQ-T.

So sehr P'Keen und Garner auch im Zentrum der Macht standen, staunten sie doch über die Weitsicht Tregonsees und die Raffinesse, Unabhängigkeit und Initiative seiner aktiven Agenten wie Taylu.

»Was diese anderen Patrouillenangehörigen angeht«, fuhr Tregonsee fort, »so gehören sie auch zu meinen kurzfristig angeheuerten Geheimagenten.« Er stellte die Männer mit den Vornamen vor.

Die beiden Adjutanten Tregonsees fanden diese Offenbarung noch bestürzender. Tregonsees unerschöpflicher Verstand hatte innerhalb seiner Geheimorganisationen Apparate parallel zu anderen Apparaten geschaffen, wobei jenen, die Geheimnisse schützen mußten, andere Geheimnisse vorenthalten blieben. Nicht einmal sie kannten all die komplizierten Pläne und Sicherheitsmaßnahmen, die Tregonsee vorgesehen hatte, ebensowenig wie die komplizierten Sicherheitsmaßnahmen im Falle von Verschwinden, schwerer Verwundung oder Tod. Wo immer Tregonsee auftrat, gab es S.I.S.-Zellen – Gruppen im zweiten Glied, Kampfreserven, unidentifiziert, doch allgegenwärtig. Jeder Anwesende hier gehörte irgendwie zu seinen Leuten – Agenten durch und durch!

»Anscheinend«, fuhr der riesige Rigellianer fort, »war jeder irgendwie bemüht, unsere Täuschungsmanöver aufzudecken oder mich zu retten. Unsere anonymen Agenten, die routinemäßig auf Reisen waren, haben sich ausnahmslos eingeschaltet. Einige ganz unabhängig, ohne von den anderen zu wissen. Andere sind tatsächlich für mein eigenes Hauptquartier auf Klovia tätig. Daß ich mich in meiner Atmokapsel versteckte, mit praktisch betäubtem Geist, hat diese Mitarbeiter schwer erschüttert. Aufgrund einer sehr klugen Schlußfolgerung stahlen sie die Kapsel, zerrten sie in den strahlungsgeschützten Maschinenraum, fanden mich und holten mich ins Bewußtsein zurück. Hier bin ich also – früher, als Sie geplant hatten. Die Reaktion des S.I.S. war hervorragend; nun wird es Zeit, den nächsten Akt unseres Plans einzuläuten.«

»Woher haben Sie die Trauerkleidung?« fragte Garner, der seine Neugier nicht länger zügeln konnte. »Von dem rigellianischen Journalisten der Vereinigten Galaktischen Nachrichtenagentur, der von einem ganz in der Nähe stehenden Linienraumschiff herüberfliegen wollte? Ich dachte, ich hätte ihm den Zutritt erfolgreich verwehrt.«

»Nein, ich habe die Sachen improvisiert. Trotzdem ist der Journalist an Bord. Ich habe mir erlaubt, Ihren Befehl außer Kraft zu setzen. In Wahrheit ist er der ASM-Sektoren-Koordinator und reist mit S.I.S.-Marschbefehl von Klovia. Er machte sich Sorgen wie alle anderen. Auf schmalem Lens-Band setzte er sich mit mir in Verbindung, und ich bin der Ansicht, daß er uns nützlich sein kann. Er ist nämlich wirklich Journalist. Übrigens ist er Taylus Chef – und wenn er dich sieht, Taylu, dürfte er eine hübsche Überraschung erleben.«

»Können Sie uns mitteilen, was nach Ihrem angeblichen Tod geplant ist?« erkundigte sich P'Keen.

»Ich werde bei Bewußtsein bleiben, mein Ich in Meppys tote Gehirnzellen übertragen und alle illegalen Lauscher davon überzeugen, daß ich schwer verwundet bin und kaum noch lebe. Sie sollen annehmen, daß ich auf schnellstem Weg nach Klovia zurückgebracht werden soll, was übrigens meine Gruppeneinheit zufriedenstellen müßte. Wenn der Feind trotz unserer neuen Gegenmaßnahmen noch Hypertunnel einsetzen kann, wird er versuchen, mich zu schnappen, solange ich so hilflos und angeschlagen bin. Vorausgesetzt, man hat es wirklich auf mich abgesehen. Vielleicht ist man sogar so dumm, die Dronvire in einen Hinterhalt zu locken.«

»Müßten Kinnison und die Galaktische Patrouille nicht von allen möglichen alarmierenden Nachrichten überschwemmt werden?« fragte Garner ernst. »Von Taylu und anderen? Sollen all diese Tricks und Schikanen wirklich weitergehen?«

»Auf höchster Ebene – und das schließt Kinnison ein – ist die wahre Lage natürlich bekannt«, erklärte Tregonsee. »Das Problem sieht schlimmer aus, als es ist. Ich habe so eine Ahnung, als wären wir in eine riesige, unvorstellbare Verschwörung verwickelt. Unser Täuschungsmanöver wird uns zwar keine Gewißheit, aber eine halbwegs greifbare Vermutung bescheren. Ein einziger konkreter Hinweis würde mir schon genügen. Nun wollen wir uns alle wieder den gewohnten Arbeiten widmen, und ich spiele nicht mehr den Toten, sondern den Sterbenden. Taylu, ich bin stolz auf dich und den übrigen S.I.S.-Geheimdienst!«

Nachdem Tregonsee, seine »Trauer«-Eskorte, Taylu und die anderen Patrouillenangehörigen den Raum verlassen hatten, bereiteten sich Garner und P'Keen auf den Besuch des Journalisten vor, den geheimen rigellianischen S.I.S.-Chef. Sein Auftreten würde der Tarngeschichte einen Anstrich von Echtheit geben. Als Garner wieder auf seinen Stuhl gestiegen war, baute sich P'Keen neben ihm auf. Gleich darauf trat Kommandant Lzbert ein, um einige vertrauliche Informationen zu übermitteln.

»Es ist vorgesehen«, sagte der Kommandant, »daß wir uns heute abend mit Koordinator Kinnison an Bord der Dauntless treffen. Zur Zeit ist er unterwegs und sammelt die fünf Entführungsopfer und gewisse andere Individuen ein. Trotz dieser Aufenthalte, verzögert durch die Abbremsungen seines trägheitslosen Fluges, ist die Sitzung für 10.55 Uhr vorgesehen.«

Garner unterrichtete ihn über Tregonsees aufgefrischte und veränderte Pläne, ohne Auftritt und Tätigkeit der Geheimagenten zu erwähnen, die das Schiff unterwandert zu haben schienen.

»Das erklärt vielleicht den überraschenden neuen Befehl Tregonsees«, sagte Lzbert. »P'Keen, Sie sind als Buyyers Assistent abgelöst und gehören ab sofort nicht mehr zu meinem Stab. Übrigens war das Schiff letzthin das Ziel ausgedehnter Ortungen – von jedem nur vorstellbaren Ort, aus jeder nur vorstellbaren Ecke der Zweiten Galaxis. Ich weiß nicht recht, ob wir noch lange verhindern können, daß unsere Schirme unmerklich durchlöchert werden.« Lzbert legte den Kopf schief und bedachte P'Keen mit einem Blick. »P'Keen, ich spreche Sie hier als einen meiner Ex-Offiziere an – Sie besitzen stärkere natürliche Fähigkeiten als wir beide. Damit sind Sie nicht nur besser geschützt, sondern auch verwundbarer. Enttäuschen Sie den alten Lzbert nicht!«

»Nein, Sir. Keine Gefahr, Sir!«

»Dann zum nächsten Thema«, fuhr der Kommandant fort. »Da hätten wir diese Meldung über Projekt 2-5-2-6. Tregonsee wird dringend gebeten, in Sachen Projekt 2-5-2-6 tätig zu werden. Ich bin angehalten, seine Antwort an eine Reihe von Patrouillenabteilungen durchzugeben. Was soll ich tun?«

»Das hat Zeit, Kommandant«, sagte Garner, der – wie auch P'Keen – in das Projekt eingeweiht war. Dabei ging es um den boskonischen Planeten Tanse. Die ASM-Funkzentrale hatte einen dringenden Hilferuf von einer von zwei Agentinnen aufgefangen, die sich in Tansesche Behörden eingeschlichen hatten. Angeblich feierten die Tanser Tregonsees Tod! Damit schien der Todesplan, zumindest in dieser Beziehung, Früchte zu tragen. »Verständigen Sie alle Sektionen: Tregonsee wird ihnen um 11.30 Uhr eine Nachricht durchgeben.« Das war kurz nach Beginn der Zusammenkunft mit Kinnison.

»Wie sehen meine Befehle aus, Kommandant?« erkundigte sich P'Keen. »Bin ich jetzt Kapitän Garners Assistent?«

»So ungefähr, P'Keen«, antwortete Garner, lachte heiser und setzte ein so breites Lächeln auf, daß auf seinem massigen Gesicht tiefe Falten entstanden und die Augen hinter den emporrückenden runden Wangen beinahe völlig verschwanden. »Nur ist es praktisch anders herum. Sie sind mein Nachfolger. Sie werden künftig als Tregonsees neuer Adjutant wirken, wenn ich nicht da bin.«

P'Keen waren der Schreck, die Freude, aber auch das Staunen über diese Beförderung deutlich anzumerken.

Lzberts ernstgemeinte Glückwünsche erfüllten ihn.

»Wenn Sie die Dauntless erreichen, P'Keen, wird Treg Sie in Ihre Pflichten einweisen. In der Abwesenheit von Tregs Exekutivoffizier im Ultra-Zentrum, mit dem wir frühestens in einer Woche wieder Kontakt aufnehmen, werden Sie auch diensthabender Exekutiver sein.«

Der Ordoviker unterdrückte seine Emotionen, nur schwollen seine Pupillen an wie die einer Eule bei Dunkelheit, bis von der weißen Iris kaum noch etwas zu sehen war. »Es ist mir eine Ehre, ihr Menschen! Allerdings verstehe ich nicht, warum die Wahl ausgerechnet auf mich gefallen ist.«

»Ich muß bei den Särgen bleiben«, erklärte Garner. »Den Toten dort muß ich vielleicht ganz bis nach Rigel IV begleiten. Sie verstehen, ich gelte nach außen hin ja nach wie vor als Tregs Adjutant! Somit gehöre ich zu dem Täuschungsspiel, das hier abläuft. Es gibt aber noch einen besseren Grund. Sie sind Ordoviker und Sie können Hypertunnel erspüren. Das gibt ihnen eine hervorragende Eignung für diesen Posten, mein hagerer Freund. Sie sind also dran.«

Garner schüttelte die dünne Hand des anderen. »Nun zu dem kleinen Verwechselspiel unter Walnußschalen. Treg ist die zu suchende Erbse. Die erste Walnußschale ist der Sarg. Die zweite die Atmokapsel. Als der Sarg aus dem Palast geholt wurde, war Treg in Walnußschale eins und spielte den Toten. Das erschien uns damals richtig. Anschließend stieg Treg in die Kapsel um, die zweite Walnußschale. Meppy, den wir zusammengenäht und kosmetisch herausgeputzt hatten, bis er wie Treg aussah, wanderte unter die erste Walnußschale. Bisher haben wir diesen Wechsel zweimal vorgenommen, auf Anraten Worsels und Lalla Kallatras, um jede Störung aus der anderen Existenzebene abzublocken. Die Kapsel haben wir inzwischen mit einem Tiefraum-Strahlungsschild umgeben. Vielleicht wird Treg gar nicht in der Lage sein, seine nachklingende Aura aus Meppys Sarg zu verbreiten. Wenn das so ist, werden wir die Erbse erneut verlegen. Jedenfalls geht das Walnußspiel auf die eine oder andere Weise weiter, bis Treg sicher an Bord der Dauntless weilt. Wenn es überhaupt jemanden gibt, der durch all die unterschiedlichen Barrieren hindurch mit Treg Kontakt halten kann, dann Sie, P'Keen!«

»Einen Wunsch hätte ich an Kommandant Lzbert ...« P'Keen zögerte. »Teile ich jetzt die Verantwortung mit Ihnen? Kann ich Befehle geben?«

»Beides ist zu bejahen«, erwiderte Garner. »Sprechen Sie weiter. Unterbreiten Sie Ihre Vorschläge, geben Sie Ihre Befehle. Solange Sie mit mir Rücksprache halten, wenn ich in der Nähe bin.«

»Ich möchte Sie bitten, Kommandant«, sagte P'Keen, »sofort dafür zu sorgen, daß sich der Generalgeistliche Kinnison anschließt. Dann soll jeder – wirklich jeder, der dafür Interesse haben könnte –, unterrichtet werden, daß wir Anweisungen vom Generalgeistlichen erwarten, ehe wir religiöse Vorbereitungen treffen, wie immer diese auch aussehen mögen. Ich habe das höchst unangenehme Gefühl, daß irgend etwas auf schreckliche, übelste Weise schiefgehen wird. Die Dronvire soll sofort ins All starten. Und geben Sie unverzüglich meine Nachrichten durch. Können Sie das? Unverzüglich?«

»Sofort«, erwiderte Kommandant Lzbert und rannte tatsächlich aus dem Raum, durch die Mentalen Abschirmungen, um seinen Kontroll- und Funkraum entsprechend zu unterrichten.

»Was fühlen Sie?« fragte Garner besorgt.

»Ich weiß es nicht. Mal sehen, ob Treg sich mit mir in Verbindung setzen kann.«

P'Keen kniete neben dem mittleren Sarg, neben Meppy. Er neigte den Kopf und legte den Kopf auf die polierte Kante. Kapitän Garner, seine Rolle als Adjutant fortsetzend, saß ruhig auf dem hohen Stuhl und schaute zu. In der Patrouillenuniform wirkte der Ordoviker wie eine unheimliches Todesgestalt, die die knochigen weißen Finger vor das dünne bleiche Gesicht gepreßt hatte.

P'Keen konzentrierte sich darauf, Tregonsee anzusprechen. Mit voller Kraft schickte er seine Gedanken los, doch so nahe er dem Angesprochenen war, so harmonisch sie auch aufeinander abgestimmt waren, bereit für die geistige Berührung – es ging nicht. Was er allerdings spürte, war eine vage, mystische Kraft der Lens. Erst da ging ihm die Absonderlichkeit seiner Gefühle auf – das Gefühl des Verfalls, des Todes: Ursache war Meppys Lens, die im Zerfallen begriffen war. Irgendwie hatte sie noch viel länger weitergelebt auf dem unausweichlichen Weg der Auflösung und des Todes. Keine Lens konnte ihren Träger überleben, das war die unausweichliche Regel für jede lebendige arisische Lens. Aus Gründen, die niemand richtig verstand, konnte das Leben einer Lens aber nachklingen, wie der letzte glimmende Scheit in einem ersterbenden Feuer, das letzte Lebenszucken, das in der Asche zu bemerken war.

Die Absonderlichkeit leitete sich aus dem Zusammenwirken mit Tregonsees Lens her. Hier lag vielleicht der Grund für den schleichenden Tod von Meppys Lens. Sie waren dort zusammen, sie lagen nebeneinander in einer Innentasche des Anzugs. Der Träger des einen Juwels lebte noch; der Träger des anderen war tot. Dort hatte man Meppys Lens plaziert, ohne sie allerdings direkt zu berühren, wußte man doch von ihrer Fähigkeit, jeden außer ihrem ureigenen, individuellen, auf sie eingestimmten Träger zu töten. Und an der gleichen Stelle hatte man Tregonsees abgelegte Lens deponiert, versteckt vor neugierigen Strahlen und Sinnen, damit niemand aus ihrer Lebendigkeit den zwingenden Schluß ziehen konnte, daß auch Tregonsee noch am Leben sein mußte. Eine pulsierende, vibrierende Lens hätte die Sache todsicher auffliegen lassen, überlegte er in einem Anflug makabren Humors.

Was war das für eine finstere Vorahnung, die ihn, P'Keen, erfüllte? Auf welche fürchterliche Katastrophe stellte seine empfindliche Seele sich ein?

Stunden vergingen, während der gewaltige Schiffsantrieb pulsierte und mit immer wieder sich multiplizierenden Lichtgeschwindigkeiten ein unvorstellbares Tempo erreichte, das Zeit und Raum völlig zerstörte.

Als die Dronvire aus dem trägheitslosen Flug in den Normalflug zurückkehrte, versuchte man P'Keen anzusprechen, der stundenlang in einer Art Trance verharrt hatte, wobei er Tregonsee beinahe, aber niemals richtig hören konnte. Garner mußte einen kräftigen Gedankenpfeil abschießen, um zu ihm durchzudringen.

»Wir sind am Ziel, P'Keen!« Die Gedankenwelle bebte vor Sorge. »Wir sind allein! Die Dauntless ist nicht hier!«

Wenn Kinnison zusagte, zu einer bestimmten Zeit an einem bestimmten Ort zu sein, so war er dort, ungeachtet aller höllischen Schwierigkeiten, die sich ihm in den Weg stellen mochten. Irgend etwas mußte schiefgegangen sein.

»Senkt die Spionblockade und die Gedankenschirme«, ordnete P'Keen an, einem Impuls aus seinem Unterbewußtsein folgend. Mit unerschütterlicher Gewißheit wußte P'Keen, daß er seiner Intuition folgen mußte.

Sein Verstand war plötzlich von einem ungeheuren Druck befreit. Er spürte Tregonsees stumme Gegenwart, spürte, daß der Rigellianer sein Tun beobachtete.

Und dann kam er, der Lens-Gedanke von Rigel IV, gesandt über Tausende und Abertausende von Lichtjahren, der Gedanke eines S.I.S.-Agenten, der in Millisekunden zwischen den Galaxien hin und her geschleudert wurde auf der vertraulichen persönlichen Frequenz der S.I.S.-Führung.

Aus der Meldung des Lens-Trägers ging hervor, daß die Bundesregierung von Rigel IV im Begriff stand, Tregonsee für tot zu erklären, als Opfer eines mörderischen Anschlags. Die rigellianische Regierung, eine kleine, schlichte Ansammlung freiwilliger Teilzeitbeamter, war sich darüber im klaren, daß eine solche Nachricht alle Friedensbemühungen über den Haufen werfen und neuerliche Angriffe Boskones auf die Zivilisation anregen mußte. Der rigellianischen Bürokratie und Bürgerschaft war das im Grunde gleichgültig, doch nahm man die Verantwortung ernst, hielt die Entscheidung geheim und bat den Galaktischen Koordinator, den Tod zu bestätigen und die Tatsachen so bekanntzugeben, daß die schrecklichen Folgen auf ein Minimum beschränkt blieben. Um dem religiösen Dogma zu entsprechen, mußten die Beerdigungsarrangements innerhalb der nächsten zwölf Stunden bekanntgegeben werden.

»Lens-Träger!« schaltete sich Tregonsee mit einem starken direkten Antwortgedanken ein. »Können Sie dies aufhalten? Können Sie eine solche Erklärung zwei Tage lang hinausschieben?«

»Nein, Sir«, kam ohne Verzögerung die Antwort. »Zwölf Stunden sind das Limit. Vielleicht sogar weniger.«

»Wo liegt die Quelle?« fragte Tregonsee. »Welcher Teil Boskones ist dafür verantwortlich?«

»Das hat nichts mit Boskone oder seinem Gezücht zu tun – auch nicht mit anderen Übeltätern, Sir.«

»Mit wem dann? Wissen Sie, wer so etwas verlangt?«

»Es ist Ihre eigene Gruppeneinheit, Tregonsee. Beide haben hier auf Rigel einen förmlichen Antrag gestellt.«

»Meine Gruppeneinheit? Aber ich bin doch gar nicht tot!«

»Die Bitte auf Klarstellung wurde geprüft, wie es nach dem Gesetz erforderlich ist. Vorsorglich ist von der Patrouille die Todeserklärung verlangt worden.«

Gruppeneinheit!

P'Keen und Garner – die in den Dialog hineingezogen worden waren – reagierten entsetzt. Die Gruppeneinheit hatten sie vergessen! Der vorgetäuschte Tod hatte sogar die restlichen Duo-Egos des dreifachen rigellianischen Es' genarrt. Humanoiden Lebewesen war die Dynamik rigellianischer Soziologie nur selten zugänglich.

Ab und zu, relativ selten, lasse ich mich überraschen, war Tregonsees Gedanke zu vernehmen. Aber noch nie so sehr! Welch tüchtige Bürokratie auf Rigel IV! Wirklich ironisch, daß ausgerechnet ich darunter leiden muß! Mepauhurrat habe ich sorgfältig gedeckt, nicht aber mich selbst, der ich solche Deckung nicht zu brauchen glaubte!

Die komplizierte Situation, die sich plötzlich auftat, ließ sich auch etwas einfacher erklären und damit leichter verstehen:

Zwei Drittel von Tregonsees empathischer Seele erhoben Anspruch auf ein Drittel ihrer selbst!
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Die große Erbse des Walnußschalenspiels war inzwischen wieder herumgeschoben worden: Tregonsee befand sich erneut im Sarg und schwebte am Rande des Todes – in einem von Drogen herbeigeführten Zustand der Selbsthypnose. Der Rand des Todes – der Moment, da sich das Leben von der Schwelle zur nächsten Existenzebene löst, da die Seele unentschlossen zwischen dem wahren Leben und dem wahren Tod in der Schwebe verharrte. Hier wurde der Tod nicht nur vorgetäuscht, hier wurde das Ich nicht nur vorübergehend aufgehoben, die Lebensessenz nicht nur mal eben an einen geheimen Ort verbracht, lebendig, aber gut versteckt. Nein, Tregonsee machte den Versuch, die Seelen seiner anderen Gruppeneinheit auf seine Wellenlänge einzustimmen – sie auf diese Weise zu beruhigen und die Probleme aus der Welt zu räumen, die sie schaffen konnten. Dies wollte er versuchen, bis die Dauntless eintraf. Weder P'Keen noch Garner konnten ihn dabei überwachen, weil das für sie viel zu schwierig und gefährlich gewesen wäre.

Unmittelbar nachdem die Lens-Botschaft des Rigel-Kontaktmanns eingetroffen war und Tregonsee seine Entscheidung getroffen und alle Begleiter über die rigellianische Gruppenkultur aufgeklärt und deswegen beraten hatte, war er in den Sarg zurückgekehrt, während P'Keen und Garner Kommandant Lzberts Privatquartier aufsuchten. Dort schauten sie die neuesten Meldungen und vertraulichen Berichte durch, die in immer dichterem Strom im Funkraum der Dronvire landeten. Die beiden Lens-Träger weihten Lzbert zugleich in die neuesten Entwicklungen ein, soweit dies angebracht war.

»Bei allen Eishöllen Onlos!« rief Garner und quälte sich selbst mit der Erinnerung an alle Einzelheiten. »Treg wußte Bescheid, aber wir nicht – also haben wir ihm nicht geholfen!« Auch P'Keen hatte den Schock über den plötzlich entdeckten Fehler im Plan noch nicht überwunden: Immer wieder preßte er die Finger gegen den an seiner knochigen Schläfe pochenden Puls.

»Die dreiköpfige Gruppeneinheit, Kommandant«, sagte Garner und schüttelte heftig den Kopf. »Dieses Detail könnte uns das Genick brechen! Durchaus möglich, daß die kommende Katastrophe ebenso schlimm wird, als wäre Treg wirklich umgebracht worden – wenn Tregonsee sich in seiner Furchtlosigkeit zu weit vorwagt.«

»Dreiköpfige Gruppeneinheiten«, sagte Kommandant Lzbert langsam. »Ich habe schon davon gehört. Verbirgt sich dahinter nicht ein religiöses Geheimnis, von dem Menschen nichts wissen dürfen?«

»Es ist ein etwas heikles Thema, mehr nicht«, erwiderte Garner. »Ein intimes Detail aus dem Leben eines Rigellianers.«

»Ach ja. Eine Art mélange ou ménage à trois?«

»Nicht wie Sie denken. Sex hat praktisch nichts damit zu tun. Rigellianer wachsen in Dreiergruppen auf. Als Tregonsee auf Rigel IV erzogen wurde, stellte ihn seine Kultur in eine Gefährtenschaft mit zwei anderen Rigellianern gleichen Alters. Die drei wurden zusammen groß. Sie bildeten eine enge Einheit, die in der dortigen Gesellschaft eine dreiköpfige Gruppe heißt. Es gibt bis zu fünfköpfige Einheiten, aber das ist eine andere Geschichte. Beim Erwachsenwerden wurden die Wesen auf ihre Persönlichkeit untersucht und erhielten ein Geschlecht zugeteilt. Zwei Männer, eine Frau. Die dritte Möglichkeit ist ein Neutrum. Für den Rest ihres Lebens bleiben die Einheiten der Gruppe in engem seelischen Kontakt, und zwar auch, wenn sie ansonsten nie wieder enger mit dem anderen zu tun haben oder auch sonst bis auf die gemeinsame Jugend keine Gemeinsamkeit mehr finden. Eine schwere Krankheit oder der Tod läßt die psychische Beziehung wieder aufleben. Begreifen Sie also, was hier geschieht?«

Kommandant Lzbert hatte die Informationen und ihre Konsequenzen in Sekundenbruchteilen erfaßt. »Ich glaube ja. Die Meldung von Tregonsees Tod, gefolgt von seinem simulierten Tod, hat die beiden anderen wieder enger zusammengebracht.«

»Ja, genau«, fuhr Garner fort. »Der Mann war ein pensionierter, vielleicht könnte man auch sagen ›ausgebrannter‹ Atomradiologe; die Frau eine Kulturkoordinatorin auf Rigel. Dem Gesetz nach haben sie das Recht, an seinem Totenbett zu sitzen, um die Einheit gewissermaßen noch ein letztesmal komplett zu machen. Nach der rigellianischen Religion ist das ein wichtiger Schritt, eine vorgegebene Pflicht. Die beiden Einheiten haben sogar ein Anrecht auf den Sarg.«

»Wenn Boskone in dieser Sache drinsteckt«, meinte P'Keen, »sind bestimmt schon entsprechende Schritte unternommen worden.«

Kommandant Lzbert hob die Hand und forderte die anderen zum Schweigen auf. Die zahlreichen Quietsch-, Knack- und Pfeiflaute, die leise durch die Kabine geklungen waren und dem Schiffskapitän ständig darüber Aufschluß gaben, was innerhalb und außerhalb seiner begrenzten Welt passierte, veränderten Rhythmus und Melodie.

»Es kommt ein Schiff durch die Barriere«, sagte der Marsianer. »Hört sich nach der Dauntless an.« Er sprang auf und bedeutete den anderen, ihm in den Kontrollraum zu folgen.

Er hatte recht. Die Dauntless, jene prächtige alte Mischung aus erprobtem Kriegsschiff und flotter Privatyacht, übersät mit den runden Aufbauten eines Forschungsraumers, bemannt mit über zweitausend Patrouillenangehörigen – schwebte langsam in totaler Synchronisation neben der Dronvire.

»Verflixt, jetzt habe ich das Manöver verpaßt!« rief Lzbert in den Kontrollraum und schlug sich auf beide Oberschenkel. »Den Durchbruch, dann die Anpassung des trägen Fluges an unsere Eigenbewegung. Ich wollte das Können dieser Leute mit eigenen Augen sehen – wie schon einmal. Sie verstehen nämlich ihr Fach. Großartig! In der ganzen Patrouille gibt es nur zwei Schiffe, gegen die unsere Dronvire nicht ankommt: die Dauntless dort drüben und die Directrix, was auf einem ganz anderen Blatt steht. Na schön, ich seh mir's in der Aufzeichnung an – daß ihr mir das Band aufhebt! –, aber es wird nicht dasselbe sein wie live.« Er bemerkte P'Keens fragenden Blick. »Was die Dronvire macht, wird automatisch und lückenlos aufgezeichnet; das meiste wird früher oder später wieder gelöscht.«

Über alle Kanäle kam eine Stimmnachricht. Der Sprecher war Kimball Kinnison persönlich. Aus Höflichkeit gegenüber der Allgemeinheit hatte er es sich angewöhnt, die Lens nur zu benutzen, wenn es unumgänglich war. Die Lens, danach handelte er, durfte nur mit aller Höflichkeit eingesetzt werden – so wie man nicht flüsterte, wenn man in der Gegenwart eines Dritten war.

»Tut mir leid, daß ich mich verspätet habe. Es gab zahlreiche Gerüchte über Tregonsees Tod, und man hat mich mit Fragen bombardiert.« Kinnison wußte, daß Tregonsee sein Patrouillenschiff Dronvire praktisch wie einen Teil seines Ich organisiert hatte, als Erweiterung seiner selbst. Die Besatzung galt als Teil von Tregonsees Familie. P'Keen und Garner fanden das eher ironisch, besonders im Hinblick auf die Ereignisse, die Tregonsees richtige »Familie« betrafen.

»Grüße an alle Männer der Patrouille. Ich gehe davon aus, daß ich noch mit jedem von Ihnen sprechen kann, ehe wir uns wieder trennen. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden, es gibt Arbeit. Ich möchte gern mit Kapitän Garner in Lens-Lens-Kontakt treten.«

Garner stellte auf schmalem Band die Verbindung her und informierte den anderen, daß P'Keen als Adjutant antrete und sie diese Aufgabe sowie die des amtierenden Exekutivoffiziers gemeinsam wahrnehmen würden.

»Freunde, wir stecken in der Klemme«, reagierte Kinnison. »Zweifellos wissen Sie längst Bescheid und haben Ihre Pläne formuliert. Dabei weiß ich selbst nicht genau, was eigentlich los ist. Ich habe Grund zu der Annahme, daß Tregonsee gar nicht tot ist. Eigentlich ist es sinnlos – dennoch regt sich Hoffnung in mir. Aber welches Spiel Sie da auch spielen mögen, ich werde keine unnötigen Fragen stellen. Deshalb glaube ich allerdings auch, daß wir Schwierigkeiten haben. Jemand scheint Tregonsees dreiköpfige Gruppeneinheit übersehen zu haben. Wissen Sie, wovon ich spreche?«

Klono sei Dank für den wachsamen Lens-Träger von Rigel! dachte P'Keen. Wie peinlich wäre es für die Geheimdienste gewesen, hätten sie die Information nicht schon gehabt!

»Jawohl, Sir«, erwiderte P'Keen. »Diese Einzelheit ist übersehen worden. Inzwischen wissen aber alle darüber Bescheid und gedenken, damit fertigzuwerden.« Sollte er Kinnison die ganze Wahrheit sagen? Obwohl er als Galaktischer Koordinator fungierte, brauchte er diese Information eigentlich nicht. Wahrscheinlich ahnte er die Wahrheit sowieso. Andererseits war er der große Kinnison, der legendäre Lens-Träger. P'Keen hatte bisher nicht direkt in Kontakt mit ihm gestanden und war unsicher. »Wie haben Sie von der Sache erfahren, Kinnison, Sir?« Voller Unbehagen verzichtete der Ordoviker darauf, den Galaktischen Koordinator mit seinem Titel anzusprechen, aber es war allgemein bekannt, daß Kinnison für Rangbezeichnungen nichts übrig hatte und lieber zum großen Ganzen gehörte.

»Der Rigellianer, der in diesem Monat eine Art Kulturminister ist, verständigte einen Lens-Träger meines dortigen Stabes, der nun mit mir in Verbindung steht. Das heißt, er wartet auf meine Antwort. Man will wissen, ob Tregonsee tot oder nur schwer verwundet ist. Ob es eine Gesundungschance gibt. Ob man ihn besuchen darf. Genau genommen müssen diese Leute ihn besuchen dürfen; andernfalls werden sie darauf bestehen, daß wir die Leiche nach Rigel schicken, damit die angemessenen Bestattungsvorbereitungen dort getroffen werden können. Der Lens-Träger ließ keinen Zweifel daran, daß man auf Rigel der Ansicht ist, Tregonsee sei gar nicht tot, sondern würde gefangengehalten. Andererseits wird auch die entgegengesetzte Behauptung verbreitet: Tregonsee in der Rolle eines Mepauhurrat genannten Lens-Trägers sei wirklich tot. Ich habe versprochen, die Wahrheit zu ermitteln. Sie aber tun, was Sie tun müssen. Sie sind in Ihrem Handeln autonom. Was ich nicht wissen soll, brauchen Sie mir nicht mitzuteilen.«

»Nun ja, Sir«, erwiderte P'Keen. »Bescheid wissen sollten Sie schon, nachdem wir nun wohlbehalten zusammengetroffen sind. Tregonsee ist nicht tot. Sie werden ihn bei der geplanten S.I.S.-Konferenz um 11.00 Uhr wiedersehen. Teilen Sie Rigel mit, es würde noch einige Stunden dauern, bis Sie genau übersehen können, was hier los ist. Dabei können Sie ja bei der Wahrheit bleiben, daß Sie von Ihrem Stab noch keinen Bericht erhalten haben. QX?«

»QX, P'Keen. Ich hatte an seiner Unzerstörbarkeit im Grunde nie gezweifelt. Sieht aber so aus, als hätten Sie eine umfassende Täuschungsaktion eingeleitet. Wir sehen uns heute abend noch bei der Konferenz. Sonst noch etwas? Nein? QX. Ach, übrigens, Worsel und Nadreck werden ebenfalls kommen, ich rechne bis spätestens Mitternacht mit ihnen. Kinnison Ende.«

Nach Kinnisons Schlußmeldung tauschten P'Keen und Garner wissende Blicke, ohne verräterische Gedanken abzustrahlen. In bezug auf die dreiköpfige rigellianische Gruppeneinheit gab es ein Problem, das sie sofort erkannten. Dabei war Tregonsees Gruppe kein großes Problem – Treg hatte längst dargelegt, was er zu tun gedachte, um mit der Situation fertigzuwerden. Nein, es war Meppys Gruppe, seine beiden trauernden rigellianischen Partner, die bald in Erscheinung treten und die Tarnung niederreißen würden.

Um sein Versprechen einzulösen, versuchte sich P'Keen sofort mit seinem »höchsten Vorgesetzten« in Verbindung zu setzen – Tregonsee. Dabei ließ er größte Vorsicht walten, um Tregonsee nicht unwissentlich wirklich in den Tod zu schicken. Als Garners Assistent überprüfte P'Keen alle vorgesehenen Sicherheitsmaßnahmen, öffnete den Sarg, hob einen rechten und einen linken Tentakel und legte den weichen, biegsamen Panzer an den Stellen frei, wo die Gliedmaßen den Torso verließen. Dort injizierte er die Droge, wie er es von Treg gelernt hatte. Dann zog er isolierte Handschuhe an, um eine tödliche Berührung zu vermeiden, ergriff Tregonsees Lens, die aus der Atomkapsel geholt worden war, und löste sie aus dem Schnapp-Armband, in das man sie zurückgedrückt hatte. Das leere Armband befestigte er an Tregonsees dickem Obertentakel, während er die Lens auf die Stirn des Rigellianers legte, wo sie sich mittels natürlicher Bindungskräfte festsetzte. Während Garner die Gegenmittel und Wachmacher verabreichte und sorgfältig die Monitore überwachte, begann P'Keen mit telepathischer Anregung – auf natürlichem Wege wie auch über die Lens.

Tregonsee erholte sich langsam. Seine Tentakel glitten an den Kanten der gepolsterten Außenwände entlang, dann versuchte er, sich aufzurichten. Solange er nicht munter genug war, die Box aus eigener Kraft zu verlassen, würde er dort festsitzen, denn es hätten schon wesentlich mehr als zwei Humanoide zupacken müssen, um die Körpermasse des Rigellianers zu heben.

Schließlich vermochte P'Keens Verstand den dichten Nebel der Desorientierung zu durchstoßen.

»Tregonsee, Sir! Wir befinden uns jetzt an Bord der Dauntless. Wachen Sie auf!«

Trotz des gewaltigen Intellekts, trotz des mächtigen Gehirns brauchte der Rigellianer viele Minuten, bis er einen zusammenhängenden Gedanken fassen konnte.

Dann richtete sich Tregonsee ruckhaft auf, indem er sich mit zwei ziehenden und zwei schiebenden Tentakeln energisch auf die Unterkante seines Torsos stellte. Anschließend rollte er sich aus der Bettbox und stellte die Füße auf den Boden. »Meine Gruppeneinheit habe ich beruhigen können«, lautete seine erste Projektion. Die Lens auf seiner Stirn pulsierte im Ansturm geistiger Kräfte; er schickte Fragen aus und empfing hastige Antworten. Das neue Problem wurde schnell erfaßt und eine Lösung vorgeschlagen.

»Der Kommunikationsoffizier der Dauntless – sein rigellianischer Name ist Cyclo, wenn ich mich nicht irre – soll sich mit Meppys Gruppe in Verbindung setzen. Er wird schon wissen, wie es geht, zumal die Einheit mit einer Nachricht rechnet. Er soll einen GP-Transport organisieren, damit die beiden zu Meppy reisen können. Allerdings unter strengster Geheimhaltung – das dürfte nicht schwer sein, denn die anderen Einheiten seiner Gruppe ahnten durchaus, was ihr Freund beruflich machte. Der Mann soll außerdem den Generalgeistlichen verständigen und ihm eine wichtige rigellianische Beerdigung ankündigen, wobei nach Standard vorzugehen ist. Ich habe gerade eben in allen Einzelheiten einen Plan ausgearbeitet, in den ich Sie einweihen werde, ehe Meppys Hinterbliebene hier sind.«

Hübsch, dachte P'Keen. Die leichte Hand eines Meisterdenkers! P'Keen wußte, daß er clever war, daß er gedanklich mit einigen der besten Gehirne im bekannten Universum mithalten konnte – doch Tregonsee erstaunte ihn immer wieder, selbst bei relativ unwichtigen Angelegenheiten wie dieser. Die feierliche, ungerührte Gelassenheit, die der Lens-Träger Zweiter Ordnung beständig zur Schau stellte, nur selten von emotionalen Reaktionen durchbrochen, die er sich im Umgang mit Menschen angewöhnt hatte, täuschte über die Realität hinweg. Tregonsee war ein verschütteter Vulkan dynamischer Lebenskraft. Tief drinnen hegte P'Keen keinen Zweifel, daß Tregonsee, Lens-Träger von Rigel IV, wesentlich klüger war als der eigentliche Chef Kimball Kinnison, und sogar klüger als Drachen-Lens-Träger Worsel.

»Meine Freunde, machen Sie sich keine Sorgen wegen der Gruppenkomplikationen«, sagte Tregonsee, ohne die abgeschirmten Gedanken der anderen lesen zu müssen – es bestand Befehl, die Kommunikation auf ein Minimum zu beschränken. Intuitiv aber spürte er die Besorgnis der Anwesenden. »Wer die rigellianische Kultur kennt, rechnet mit solchen Wirrungen. Sie sind ganz natürlich. Was wirklich Probleme macht, ist die Tatsache, daß Rigellianer so lange leben. So sterben sie häufiger eines unnatürlichen Todes als andere. Ihr Leben geht gewöhnlich gewaltsam zu Ende – zum Beispiel durch einen Unfall. In solchen Momenten sind Gruppeneinheiten verständlicherweise erregt und möchten über ihren Jugendverwandten genauen Aufschluß haben. So etwas ist gut für unsere Gesellschaft. Und sehr gut für unsere verschiedenen Geheimunternehmungen im Rahmen der Patrouille. So vermeiden es unsere Feinde im allgemeinen, Rigellianer zu töten – und erst recht, wenn sie dem Geheimdienst angehören.« Tregonsee machte einige zögernde, unsichere Schritte. »Da wäre aber noch eine Situation, die zu überprüfen ist. Wie ist der Zustand meiner Frau?«

P'Keens Gesicht erstarrte in seiner glatten weißen Gelassenheit. Er wußte auf diese Frage keine Antwort, denn er hatte nicht einmal gewußt, daß es einen »Zustand« gab, über den man sich Gedanken machen mußte. Garner antwortete beinahe sofort: »Sie erhielt sofort über die Lens das Losungswort und wird sich nicht umbringen, auch wenn eine Meldung darüber bereits heraus sein soll. Das ist ein Gerücht, das niemand ernst nehmen kann, solange er nicht den Beweis in der Hand hält. Eine Standardreaktion. Einer unserer Jungs kümmert sich in einem Versteck um sie.« Erklärend wandte er sich an P'Keen: »Das befand sich nicht auf den Einweisungsbändern Ihrer Verwaltung. rigellianische Ehegefährten begehen nach dem Tod ihres Partners im allgemeinen Selbstmord, wenn dieser Tod keine natürlichen Ursachen hatte. Tregonsees Paarung fand vor unzähligen Jahren statt. Die lebenslange Beziehung, die sich bildet, ist lange Zeit sehr eng. Aber nach etwa fünfzig Jahren gehen die Ehepartner doch wieder eigene Wege und sind vom anderen nicht mehr so abhängig. Im Verlaufe mehrerer Jahrhunderte kann es zu mehreren solchen Paarungen kommen, gewissermaßen eine Ehegruppe, immer lebenslang und mit freundschaftlichen Banden zwischen den einzelnen Partnern – nun ja, beinahe immer. Manchmal wird nach etwa fünfzig Jahren das Geschlecht geändert oder neutralisiert. In den Kulturen, in denen wir aufgewachsen sind, gibt es dergleichen nicht.« Er schwieg einen Augenblick lang, und beide sinnierten über die rigellianischen Moralbegriffe.

Tregonsee übermittelte Garner ein Gefühl der Bewunderung. »Ich habe es nie so klar und knapp erklärt bekommen. Andererseits hört man solche Erläuterungen auch selten, und im allgemeinen lasse ich sie nicht zu. Dieses Schiff aber ist hermetisch nach außen abgeschottet, deshalb können wir über viele Dinge offen reden. Kehren wir zum Thema meines vorgetäuschten Todes zurück. Ich bin zufrieden über die heftigen Reaktionen. Wir sollten jetzt Kinnisons Kabine aufsuchen und dort einen Kriegsrat abhalten.«

P'Keens erster Eindruck von Kimball Kinnison, dem Galaktischen Koordinator, war überwältigend. Als sich ihre Hände in einem festem Griff trafen, begleitet von jener besonderen Drehung, die das brüderliche Signal eines Lens-Trägers an den anderen darstellte, war P'Keen von Minderwertigkeitsgefühlen durchdrungen, die er von seinen Kontakten mit Tregonsee nicht kannte. Vielleicht erinnerte er sich nicht mehr genau an die Vergangenheit, doch eher mußte er davon ausgehen, daß Kinnison all das darstellte, was er je hatte sein wollen: intelligenzmäßig an der Spitze, analytisch hervorragend, vollkommen in der äußeren Erscheinung. Kinnison war in der Tat das überlebensgroße Sinnbild der vorherrschenden Tellurier-Rasse vom dritten Planeten des Sonnensystems Sol. Ohne Zweifel war er der überheroische Vertreter der Spezies des Homo Sapiens, jener hervorragenden Nachfahren der arisischen Lebenssporen. Kinnison war nicht sehr groß, etwa einen Meter achtzig, nicht so riesig wie P'Keen, doch schien ihn seine Vitalität um etliches über dieses Maß hinauswachsen zu lassen. Seine Bewegungen erinnerten in ihrer geschmeidigen Anmut an die eines Raubtiers, und in seinen Augen stand ein Funkeln, das erkennen ließ, daß er jeden Augenblick bewußt erlebte und voll auskostete. Die umkämpfte Vergangenheit war nicht spurlos an ihm vorübergegangen, doch fand der Ordoviker sein Gesicht und seinen ungewöhnlichen Kopf sehr anziehend. Hinter der Freundlichkeit seiner Züge lauerte die Härte eines wilden, gezähmten Killers – eines Jägers und Kriegers. P'Keen fühlte sich sofort im direkten Bann dieses Mannes. Tregonsee konnte sich stets auf P'Keens höchste Loyalität und Respekt verlassen – doch ab sofort würde Kinnison sein Ideal eines Lens-Trägers sein.

»Zu schaffen macht mir das Rätsel um die Angriffe«, fuhr Kinnison fort. »Peng! Sie kommen. Flutsch! Sie sind wieder fort. Daß sie da waren, merken wir erst, wenn das Chaos losbricht. Dabei können wir den finsteren Invasoren kein Haar krümmen, so schnell sind sie wieder abgerauscht, Trig.«

Daß Kinnison den Rigellianer nicht »Treg« nannte, sondern mit dem Spitznamen »Trig« belegte, war, wie P'Keen sofort erkannte, ein persönliches Signal, das ihm natürlich jetzt um so deutlicher bewußt wurde, als er zum erstenmal in Kimball Kinnisons Nähe kam.

»Was sollen diese schnellen Überfälle?« fuhr Kinnison fort. »Man gab sich größte Mühe, etwa ein Dutzend unserer besten Wissenschaftler zu packen, indem man fünfmal heimtückisch mit einem Hypertunnel zuschlug, und anschließend scheint man das ganze Projekt ersatzlos aufgegeben zu haben. Ging die Sache schief – oder war sie etwa erfolgreich? Wie wurden die Attacken gesteuert? Wie lassen sich Hyperraumtunnel so präzise ausrichten, durch alle unsere Abwehrschirme hindurch?«

Tregonsee stand vor Kinnisons berühmtem großen Schreibtisch, dem mit grünem Filz bespannten Möbel, das wie ein Pokertisch aussah. Er konnte sich nicht wie seine beiden Adjutanten auf einem Stuhl niederlassen, auch nicht auf einer Tischkante wie Kinnison, und normalerweise hätte er sich überhaupt nicht ausruhen müssen. Da er die durch seine Trance ausgelöste Schwäche aber noch nicht überwunden hatte, wickelte er mehrere Tentakel um die festgeschraubte Haltestange, die für Worsel angebracht worden war, damit er seinen schlangengleichen Körper darum winden konnte. Auf diese Weise verschaffte sich Tregonsee noch ein wenig mehr Halt.

»Ich glaube, ich kann diese Fragen beantworten. In meinem Fall haben die Gegner versagt; bei den anderen Attacken konnten sie wohl ihr rätselhaftes Ziel erreichen. Auf Rohyl war der Einsatz schnell und gut geplant – nachdem ein Sabotageakt unsere elektronischen Abwehranlagen geschwächt hatte. Ein ordovikischer Kristall, vorher abgestimmt und wahrscheinlich verstärkt, wurde von dem veganischen Katzenmenschen Mando in mein Zimmer gebracht; der Kristall sollte als Wegbereiter für den Tunnel dienen. Als man mich für tot hielt, wurde Mando rücksichtslos zum Schweigen gebracht und der Kristall mitgenommen, um die verwendete Methode zu verschleiern. Die Angreifer bildeten ein hochspezialisiertes, vorzüglich ausgebildetes Team; nichts deutete auf Hilfe von innen hin. Wie Mando war der manarkanische Anführer vermutlich ein Renegat, möglicherweise ein bekannter Rivale, der nur zu froh war, seinen Komplizen Mando beseitigen zu können.

Unsere Abwehrmaßnahmen waren einwandfrei – nur eine ganz spektakuläre Geheimoperation wie diese, unter Verwendung eines neuen Hilfsmittels zur Lenkung eines Hyperraumtunnels, hätte überhaupt Erfolg haben können. Vielleicht ist das Hilfsmittel auch gar nicht neu. Von ordovikischen Kristallen ist bekannt, daß sie Hyperraumtunnel anziehen, doch bisher war stets ein Ordoviker oder ähnlich begabter Helfer in der Nähe, der den quietschenden und glühendheißen Kristall entdeckte. In einem geschlossenen Raum bleibt unter gewöhnlichen Umständen kein lärmender ordovikischer Kristall unentdeckt, der das Ende eines Hyperraumtunnels im Schlepptau hat. P'Keens Abwesenheit im entscheidenden Augenblick verrät eine ausgezeichnete Zeitplanung, und die seltsame Stille des verwendeten Kristalls hat den Riß in unserer Rüstung bloßgelegt. Ab sofort werden Kristalldetektoren in allen hochabgesicherten Zonen vorgeschrieben sein. Und ich habe P'Keen von Ordov zu meinem persönlichen Adjutanten gemacht.«

Tregonsee wuchs um etwa fünfzig Zentimeter, als seine vier elefantenartigen Füße aus seinem tonnenförmigen Körper wuchsen. Er fühlte sich schon viel besser.

»Was die Hintergründe der Geschichte angeht«, fuhr Tregonsee fort, »so wissen wir natürlich nichts. Wir haben keine Hinweise, keine Namen, keine konkreten, greifbaren Beweise. Uns bleibt noch eine überraschende Zufallschance – nämlich meinen mutmaßlichen Tod auszunutzen, indem wir ihn zunächst verschweigen und dann doch bekanntgeben, um größtmögliche Verwirrung zu stiften.«

»Da muß ich mal dazwischenreden, Trig«, sagte Kinnison. »Ich habe fast den Eindruck, all die falschen Meldungen über deinen Tod wären im Grunde den Aufwand nicht wert. Durchaus möglich, daß die Sache unserem Griff entgleitet und überall in der Galaxis kleine Problemherde entstehen und wachsen läßt. Ich weiß, du wartest auf Gerüchte, die deinen Namen mit einem Mord in Zusammenhang bringen, aber das ist doch ein ziemlich dünner Vorwand dafür, deinen Stab unberechtigter Kritik auszusetzen. Bei der Sache steht der S.I.S.-Geheimdienst wirklich in schiefem Licht da; er erscheint unorganisiert und schwach.« Kinnison schwieg plötzlich. »Trig, du raffinierter alter Ledersack! Ich will verdammt sein, wenn das nicht genau das ist, worauf du es abgesehen hast! Stimmt's?«

»Ja, Kim. Du weißt ja, wie gern ich Jiu-Jitsu-Taktiken anwende.«

»Und ich bewundere deine Klugheit, Trig. Ich erkenne, daß der S.I.S. aus dieser Sache sogar gestärkt wieder herauskommt. Aber was ist mit dir? Solltest du dein Leben und deinen Verstand mit gefährlichen Versuchen dieser Art riskieren – einen Tod vorzutäuschen!«

»Es entsteht kein unangemessenes Risiko, Kim. Vielen Dank, daß du dich so besorgt zeigst. Meine persönlichen Pläne lassen sich an der Tatsache ablesen, daß ich mich auf den Namen Mando konzentriere – unseren einzigen konkreten Hinweis. Wenn die Mando-Attacke erfolgreich aussieht und unsere Gegner seinen Namen erwähnen – indem sie ihn loben oder zum Märtyrer machen, um ihren brutalen Verrat an ihm zu kaschieren, oder indem sie ihn tadeln, weil er seine Aufgabe angeblich vermasselt hat – dann wird Mandos Name zu hören sein. Und kann man die Ursache der Gerüchte feststellen, werde ich dadurch direkt zu den Verschwörern geführt.«

Kinnison nickte.

»Doch ist das alles reine Spekulation«, fuhr Tregonsee fort. »Mando ist auf einem kalonischen Planeten namens Kresh-kree bekannt und wird auf einem unerforschten Planeten namens Tanse als Gott verehrt – eine Spur, der ich mit deiner und der Hilfe meines Stabes persönlich nachzugehen beabsichtige. Ich beurteile die Gefahr, in der sich die Zivilisation befindet, sogar dermaßen ernst, daß ich meine eigene Gruppeneinheit mit in die Sache hineingezogen habe – nach außen hin allerdings ganz unabsichtlich. So habe ich eine mögliche Unterstützung im zweiten Glied zur Verfügung.«

»Wie ungewöhnlich! Du mußt mit außergewöhnlichen, gewaltigen Geisteskräften rechnen! Ich bin beeindruckt!«

»Ich sehe drei unmittelbare Fragen. Wer wollte mir und den Wissenschaftlern so etwas antun? Warum wurde der Versuch unternommen? Welche neue Methode kommt zur Anwendung? Gründliches Nachdenken über die Frage nach dem Wer führte mich unweigerlich auf die gesichtslosen Boskonier. Das Warum scheint mir der Versuch zu sein, unsere Geheimdienste auszuschalten, mit dem Ziel, das eigene Geheimnis zu schützen – vermutlich ein absolut neuartiger Angriff auf die Zivilisation. Das Was ist Methode oder Werkzeug des eigentlichen Angriffs.

Beschäftigen wir uns mit dem Warum. Der S.I.S., oder eher die ASM, weiß etwas oder soll etwas erfahren, das die Gegenseite geheimhalten will. Sie kann unsere Organisationen nicht vernichten, doch kann sie sie durch meinen Tod lähmen. Was die Wissenschaftler angeht, so besitzen sie fortschrittlichste Kenntnisse auf ihren Spezialgebieten Hyperraum, Raumwirbel und schwarze Löcher. Entweder wollte sich der Feind in den Besitz dieses Wissens setzen oder es uns unmöglich machen, gegen einen gewissen Einsatz dieses Wissens vorzugehen. Ich halte alle prominenten Wissenschaftler, die von den Angriffen betroffen waren, für wichtige Stücke in dem Puzzle. Sie müssen zur näheren Ausforschung baldmöglichst im Ultra-Zentrum zusammengerufen werden – wenn sie sich nicht schon dort befinden.«

Tregonsee zog die Beine hoch und ließ sich nieder.

»Außerdem, Kim«, fügte der Rigellianer entschlossen hinzu, um zu zeigen, daß es sich nicht nur um eine Laune handelte, »möchte ich gleichzeitig hier auf Klovia den Rat der Wissenschaftler einberufen.«

Kimball fuhr auf.

Ein Ächzen kam über seine Lippen, ehe er leise das Wort ergriff. »Du scheinst wirklich einem Todeswunsch zu frönen, Trig. Und jetzt soll ich auch noch mit hineingezogen werden! Ich weiß, daß die Lage ernst ist. Aber steht es schon so schlimm? Für dich, Trig, werde ich gleichwohl das Nötige veranlassen. Ich werde das Tollhaus einberufen und an der Sitzung teilnehmen – aber ehrlich gesagt, wäre es mir lieber, in einem Käfig voller hungriger, blutrünstiger Katzenadler eingeschlossen zu sein.«
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Wenn das Leben sinnlos geworden ist und die persönliche Sicherheit nur noch eine lächerliche Vorstellung ist, endet so mancher Raumvagabund in irgendeinem entlegenen Winkel des Universums, ungeehrt, vergessen. Gelingt es dieser im Grunde abgetakelten Person jedoch, sich einen gewissen Humor zu bewahren, mag er durch einen zynischen Sinn für das Lächerliche auch noch so verzerrt sein, und hat der Betreffende darüber hinaus das Glück, Mitglied der Galaktischen Patrouille zu sein, besteht die Chance, daß er Ansehen gewinnt und mit Ehren überhäuft wird. Die Chance, daß er dabei in einem entlegenen Winkel des Universums sein Leben aushaucht, ist dabei allerdings mindestens ebenso groß.

D. D. Cloudds Weg führte zweifellos in diese Richtung. Auf ihn trafen sämtliche Voraussetzungen zu, die ein toter Held der Patrouille besitzen muß, etwas, das seine nicht sehr engen Freunde im Grunde nicht begriffen, das ihn aber garantiert überleben würde. Was er im Hilfsmaschinenraum des Patrouillen-Komm-Schiffs tat und außerhalb der Schiffshülle zu tun gedachte, mußte ihn praktisch um Haaresbreite an die Unsterblichkeit heranführen.

Er trug einen massiven Strahlenschutzanzug und war von vier beweglichen Wänden aus massivem Dureum umgeben. Mit jeder Bewegung bauschte und faltete sich das dicke silbrige Material auf groteske Weise an seinen Gelenken und an der Hüfte. Eingelassen in die Oberkante der mächtig aufgeblasenen Schultern zeigte sich ein runder Höcker, der seinen Kopf enthielt. Cloudd hatte sich unbequem nach links gebogen, um in diese Richtung zu blicken, denn der Anzug verfügte über kein Halsteil, auf dem sein Kopf rotieren konnte. Durch einen abgeschirmten durchsichtigen Schlitz starrte er unter einer erhobenen Schutzkappe hinweg und auf einen Spiegel, den er in der Hand hielt. Das Spiegelbild stellte Gegenstände dar, die sich links von seiner Hüfte auf einer hohen Werkbank befanden. Mit Hilfe der Spiegelung vermied er es, direkt in die Strahlung der Objekte zu schauen, die er untersuchte. Nachdem er seine nächsten Schritte festgelegt hatte, drückte er die Klappe wieder herab und drehte sich zurück, um in vorübergehender Blindheit vorsichtig mit den dick geschützten Händen über die Dinge hinwegzustreichen und sie zu bewegen. Auf diese Weise schraubte er einen Typ-2X1 in einen zweiten Typ-2X1 und ließ dadurch einen Typ 2X2 erstehen. Der Doppelzylinder war nun wieder die Typ-2X2-Datadrohne, die er kürzlich gefangen hatte.

Dicht daneben lag ein ordovikischer Kristall im Licht des Hilfsmaschinenraums. Das Gebilde ruhte in einer flachen, gepolsterten Kiste und warf gegen die Unterkante des angehobenen Deckels allerlei grelleuchtende Funken und regenbogenbunte Flecken.

Cloudd zog ein schweres Stück Metalltuch über den Typ-2X2 und legte den Spiegel aus der Hand.

»Wie Sie sehen, habe ich den Kristall draußen«, sagte Cloudd in das Gesichtsmikrophon. »Und der Typ-2X2 ist wieder zusammengesetzt. Die Strahlung dauerte nur so lange, wie ich die beiden Teile getrennt hatte. Von Anti-Materie keine Spur. Die Strahlenwerte sind nun ganz normal – aber was sagen die Techniker dazu?«
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Cloudd hörte sich an, wie der Rigellianer und der Manarkaner zusätzliche extrasensorische Messungen vornahmen und ihm bestätigten, daß die außergewöhnliche Strahlung aufgehört hatte. Er verstand sie kaum, denn ihre Gedanken waren für ihn in akustische Laute umgesetzt und in einen Raum gesendet worden, in dem Absorptionsschirme für die Schiffsmaschinen vorherrschten. Es war der einzige Ort, an dem er das Gefühl hatte, den Typ-2X2 auseinandernehmen und sicher wieder zusammensetzen zu können.

»Also, das wäre gelaufen«, stellte Cloudd fest. »Ich fühle mich bestens. Die komischen Funken, die ich bei geschlossenen Augen sehen konnte, haben aufgehört. Es wurden weniger, als ich das Gesicht abwandte und den Spiegel benutzte. Außerdem war es ganz lustig, kleine Kometen hinter den Lidern herumsausen zu sehen, in Farben, die mir so gut wie unbekannt waren.«

»QX, Cloudd«, sagte Kapitän Barnard leise im Ohrlautsprecher. »Sie haben gute Arbeit geleistet. Sie haben uns bewiesen, was Sie beweisen wollten. Der Tod Ihrer beiden Assistenten war eine Frage der Arbeitstechniken.« Cloudd hatte von Anfang an behauptet, daß im ersten Fall der Servo, auch wenn er persönlich gesteuert wurde, nicht empfindsam genug vorgehen konnte. Der erste Tote. Und im zweiten Fall mußte man mit der Katastrophe rechnen, wenn eine Person sich nicht vor unbekannten Strahlen abschirmte, auch wenn sie die Dinge noch so vorsichtig auseinanderbaute. Der zweite Tote. Der dritte Todesfall eines Technikers war völlig unentschuldbar. »Lassen Sie den Kristall liegen, kommen Sie jetzt heraus.«

»Noch nicht, Käpt'n. Ich möchte mir das andere Ding noch einmal anschauen.«

»Hören Sie, Cloudd. Sie sind jetzt schon drei verdammt lange Stunden an der Arbeit. Kommen Sie raus, ruhen Sie sich aus!«

»Sobald ich einen Blick darauf geworfen habe, Käpt'n. Ich fühl' mich gut.«

»QX. Werfen Sie Ihren Blick. Aber nur einen.«

Cloudd näherte sich dem offenen, flachen Deck vor den Gestellen mit komplizierten Geräten, die das elektronische Gedärm der Schiffsmotoren bildeten. Dort erstreckten sich zahlreiche aneinander befestigte Sprengpuffer, die einen langen Container bildeten. Jeder Abschnitt wies das Gütesiegel des besonders strukturierten kettenmolekularen Dureums auf, das ein Vermögen gekostet haben mußte. Praktisch bestand keine Gefahr, daß die Untersuchung eine Sprengung auslösen konnte, trotzdem ging der Kapitän kein Risiko ein, daß seine Maschinen beschädigt wurden. Von einem inneren Kraftfeld gestützt, bildeten die speziell konstruierten Dureumwände einen ausreichenden Sprengschutz.

Cloudd schaute vorsichtig über den Rand einer Behälterwand. Dort lag es! Ein etwa neun Meter langer Abschnitt der wendigen Datadrohne Typ-50! Wie bedauerlich, daß das Gebilde kein zusätzliches Geheimnis barg! Interessant war es schon, gewiß. Aber enttäuschend alltäglich, was die Technologie betraf. Dennoch hatte der Kapitän hervorragend gearbeitet! Es war ihm gelungen, diesen Teil der Drohne einzufangen, während er gleichzeitig Cloudd rettete.

Nachdem er seinen Blick ausgekostet hatte, schritt Cloudd weiter zur Tür der Wartungsschleuse und bediente die Öffnungskontrollen.

Wieder meldete sich die Stimme des Kapitäns schwach in seinem Kopfhörer. »Nein, Cloudd – ich meinte einen Blick im Inneren, nicht draußen! Machen Sie das Luk wieder zu!« Doch gleichzeitig hatte Cloudd das Wort ergriffen – und sprach viel lauter. »Ich werde jetzt mal meinen Blick werfen, Käpt'n. Ich fühl' mich bestens. Die Funken sind verschwunden. Allerdings brummt es noch ein bißchen in meinem Schädel. Ich kann Sie nicht sehr gut hören. Nachdem ich nun meinen Monitor auf das Ding draußen eingestellt habe, höre ich Sie überhaupt nicht mehr.« Cloudd setzte seinen wortreichen Vortrag fort und übertönte damit die zunehmend hitzigen Rufe des Kapitäns, zum Beispiel: »Zum Teufel, kommen Sie wieder rein, Cloudd!« und: »Überlassen Sie das den Servos! Das ist ein Befehl!«

Dort, dreißig Meter von Cloudd entfernt, schwebte das etwa zwei Meter lange Teil des Typ-50, das abgetrennt und als zu gefährlich außerhalb des Schiffs angeleint worden war. Menschen und Maschinen hatten in bezug auf die Drohne alle möglichen Warnungen registriert, und Kapitän Barnard war ein vernünftiger Mann. Er ließ das Ding im All, isolierte es durch einen Schutzschirm von seiner Schiffshülle und ließ das rätselhafte Gebilde durch fähige Besatzungsmitglieder auf mentalem Wege untersuchen. Aus Angst, einen unbeabsichtigten Schaden anzurichten, hatte Cloudd seine geringe Autorität in die Waagschale geworfen und den Kapitän davon abgebracht, mechanische Servos und andere Gerätschaften einzusetzen.

Cloudd stieß sich von der Schwelle der äußeren Schleusentür ab und sagte: »Hier draußen sollten keine Funkstrahlen oder andere Frequenzen irgend etwas anstoßen oder meine Instrumente stören. Geisteswellen sind QX. Alle Sinne sollen überwacht werden. Ihr Esper, habt ihr mich gehört? Also, bleiben Sie in Kontakt mit mir.« Er wußte, alle Besatzungsmitglieder, die mehr oder weniger telepathisch, wahrnehmerisch und ESP-begabt waren, würden sich konzentrieren, um ihn zu lenken und auf angemessene Weise vor jeder Gefahr zu warnen.

In den nächsten beiden Stunden, die ihm nur wie zehn oder zwanzig Minuten vorkamen, betätschelte und beklopfte Cloudd vorsichtig das außerirdische Gebilde und rang ihm seine wissenswerten Geheimnisse ab. Als er schließlich zu seinem Schiff zurückkehrte und durch die aufgehende Luftschleuse einem grimmigen Kapitän Barnard entgegenging, wußte Cloudd, daß das Wissen, das er über die Datadrohne vom Typ-50 gesammelt hatte, mehr als ausreichen würde, den aufgebrachten Kapitän noch einmal zu beruhigen.

»Kapitän!« sagte Cloudd, sobald er das Oberteil seines Strahlenschutzanzuges abgestreift hatte. »Diese Dinger sind von unschätzbarem Wert.« Er tat bewußt atemlos, um die Widerworte des anderen abzuwehren. »Beide 2X1 sind intakt, nicht teilweise verbrannt wie die anderen, die ich gesehen oder von denen ich gehört habe. Und der Überrest des Typ-50 ist ein kompletter Typ-8 2X-Träger mit Lager und Sendestation.«

»Sie großartiger, verrückter Dummkopf!« grollte Kapitän Barnard. »Wovon reden Sie da eigentlich?«

»Die 2X«, erklärte Cloudd, begeistert von seinen Entdeckungen und seinem Sieg über das Disziplindenken des Kapitäns, »sind Erkundungssonden, wie wir von Anfang an vermutet hatten. Sie sammeln Informationen und sogar Proben. Sie liefern ihre Daten und Muster in den Landebuchten des Typ-8 ab. Der Typ-8 seinerseits kuschelt sich mit all seinen Ortungsvorrichtungen und Koppelungsgeräten in den großmütterlichen Bauch des Typ-50 und läßt die 2X6 – oder ihre kleineren Teile – in der Galaxis im allgemeinen und zwischen unseren zivilisierten Welten im besonderen herumsausen. Und all dies wird durch den Subäther auf schmalstem Band an einen unbekannten Zuhörer abgestrahlt.«

Der Kapitän hatte dem muskulösen Cloudd einen Arm um die Schulter gelegt und führte den praktisch Nackten in sein Quartier. »Besorgt diesem Herrn seine verdammte Kleidung!« bellte er ein Besatzungsmitglied an. »Außerdem holt ein paar Fayalinflaschen aus dem Eisschrank und bringt sie in meine Kabine.«

Als Cloudd äußerlich bekleidet und innerlich mit Fayalin befeuchtet war, fühlte er sich geradezu euphorisch. Er erlebte etwas, das er nur selten empfand, wenn er nicht gerade auf seinem Raketenschlitten im All herumraste: Er war mit sich selbst im reinen und freute sich des Lebens. Er hatte dem Kapitän viel von den Dingen verraten, die er erfahren konnte. Er wußte keine Erklärung für das Vorhandensein des ordovikischen Kristalls, außer daß er ungewöhnlich genug war, um auch für eine Drohne interessant zu sein. Ungewöhnlich für eine Datadrohne, nicht aber für einen Patrouillenangehörigen. Ordoviker hatten solche Steine ständig bei sich, weil sie angeblich Glück brachten; in Wahrheit förderten die Kristalle die außergewöhnlichen parapsychologischen Fähigkeiten der Ordoviker. Die Tatsache, daß der Kristall nicht zerdrückt oder zu Pulver zerfallen war, schien darauf hinzudeuten, daß er lediglich auf dem Weg zum Typ-8 gewesen war, um gründlich untersucht zu werden, daß diese Untersuchung, als der 2X2 abgefangen wurde, noch nicht begonnen hatte. Wenn er gründlich ausgeschlafen hatte, so sagte Cloudd, wollte er den Kristall in einem Tresor zu den Labors von Medon schaffen lassen, ebenso wie alle Sensoren, Speichermedien und Sender des Typ-50, sobald er sie auseinandergenommen und katalogisiert hatte.

Cloudd schleppte sich den Korridor entlang, der zu seiner Kabine führte, und je näher er seinem weichen Bett und dessen Verheißungen kam, desto schwerer fühlten sich seine Füße an.

Als er die Kabine betrat und die Tür hinter sich schloß, spürte er intuitiv einen Eindringling. Sofort erkannte er die Signale seines Körpers – ein Kribbeln an den Fingerstümpfen. Cloudd besaß keine Lens. Er verfügte über keine zusätzlichen Wahrnehmungsfähigkeiten und war auch kein Telepath. So gesehen war er ein sehr durchschnittlicher Mann. Aber er besaß etwas, das viele normale Menschen vermissen lassen: eine psychische Empfindsamkeit, eine starke Intuition in bezug auf Menschen, Gegenstände und Situationen.

Normalerweise waren alle Patrouillenangehörigen mit DeLametern ausgerüstet. Cloudd aber trug in diesem Moment keine Waffe und kam sich plötzlich sehr verwundbar vor.

Aber er war ein Mann der Tat und wartete nicht ab. Geduckt stürmte er durch den Raum und griff nach seiner Waffe, die in ihrem Halfter am Kopfende des Bettes hing.

Eine Kraft behinderte seinen Arm und zerrte den Arm zur Seite. »QX, Cloudd«, sagte eine Stimme. »Ich bin Ihr Freund. Ich bin Ihr Freund. Schließen Sie die Tür, machen Sie das Licht an.«

Als die Beleuchtung aufflammte, erblickte Cloudd einen schwarzen Tellurier oder Klovier vor seiner Koje, dicht neben seiner Pistole. Lässig hatte der Mann die Hände in die Hüften gestemmt. Cloudd erkannte ihn als Besatzungsmitglied; die Insignien der Uniform wiesen ihn als Angehörigen der Krankenabteilung aus.

»Hören Sie gut zu, Cloudd. Ich bin Agent des Geheimdienstes S.I.S. Sie haben in den letzten zwölf Stunden bemerkenswerte Entdeckungen gemacht. Seit Wochen habe ich Sie schon beobachtet, denn Sie schienen mir ein Kandidat für große Taten zu sein. Ich habe versucht, mich unauffällig in ihren Gedanken umzutun, aber ich weiß noch nicht alles über Ihre neuen Erkenntnisse. Trotzdem genügten meine Informationen für einen Sonderbericht über Sie an meine Vorgesetzten. Sie werden innerhalb der nächsten Stunde Marschbefehl zum Büro des Galaktischen Koordinators erhalten. Sie sollen sich schnellstens bei ihm melden – und bei meinem GD-Chef, Lens-Träger Tregonsee. Dabei müssen Sie absolut alles mitnehmen, was Ihnen für die Lösung des Rätsels der Datadrohnen wichtig erscheint. Ihr Marschbefehl wird Sie ausdrücklich dazu ermächtigen. Nehmen Sie alles Bedeutsame mit. Lassen Sie die Drohnen-Teile nicht aus den Augen. Sie persönlich sind dafür verantwortlich. Bewachen Sie sie. Ich ahne, daß Sie Anti-Materie gefunden haben. Das hat Ultra-Priorität. Schaffen Sie die Dinge so schnell wie möglich an Ihren Bestimmungsort. Was immer unterwegs auch passieren mag, lassen Sie sich nicht ablenken. Gehen Sie auf keine anderen Befehle ein, so authentisch sie auch erscheinen mögen.«

Der dunkelhäutige Mann lächelte und reichte dem anderen die Hand zum Gruß und Abschied.

»Das ist schon alles. Sie brauchen nichts zu antworten, und ich habe das Nötige gesagt. Vergessen Sie mich. Sehen Sie sich vor. Ich wünsche Ihnen eine gute Reise.« Mit einer abrupten Bewegung wandte er sich zur Tür, schloß sie auf und drehte sich noch einmal um, ehe er ging: »Fangen Sie sofort an zu packen!«

Dieser Szene folgte ein wahrer Wirbel an Aktivitäten – im Handumdrehen waren Cloudd und die wichtigen Teile der Datadrohnen mit der ersten Fähre des Komm-Schiffes unterwegs zur Sondereinheit der Sektorpatrouille, die vierzehn Lichtjahre entfernt stand. Diese Einheit bewegte sich am Rand der erkundeten Weltallzonen unweit der chaotischen Gasmassen, die Grüner Papageien Nebel genannt wurden.

Als das Fährschiff in den Normalraum zurückkehrte, um sich in der Geschwindigkeit an das Flaggschiff anzupassen, erwies sich der Empfang als nervenaufreibend. Cloudds Fährboot, das nur eine zweiköpfige Besatzung hatte, wurde in ein Traktorfeld gehüllt und wie eine Erbse in einer leeren Tonne durchgeschüttelt. Spionstrahlen suchten jeden Zentimeter des Vehikels ab und lösten alle möglichen Alarmsirenen und Glocken aus. Aus Kabinen- und Korridorkommunikatoren dröhnte die Stimme: »Anweisung der Patrouille. Verzichten Sie auf jede aggressive Bewegung. Weisen Sie Ihre Identifikation vor. Hier spricht die Patrouille! Sie stehen ab sofort unter GP-Kontrolle.«

D. D. Cloudd war weder wütend noch erstaunt über den lauten Empfang. Als Patrouillenangehöriger wußte er, daß jedes vorübergehend unidentifizierte Schiff, das in das Operationsgebiet eindrang, als Gegner behandelt wurde, bis es sich als Freund erwies, besonders bei höchstem Alarm oder auf einem Schlachtfeld. Gleichzeitig spürte er in seinem Kopf das Kribbeln mehrerer forschender Gedankenvorstöße. Er wehrte sich nicht gegen das Eindringen, wenngleich er die vertraulichen Kenntnisse, die er besaß, eng abschirmte; vielmehr ging er auf das respektvolle Vorgehen der Kundschafter ein und half, so gut es ging, bei der Untersuchung seiner Motive.

Die Vorstöße hörten auf, und eine Stimme in seinem Kopf sagte: »Drei Gewöhnliche zum Durchlassen. QX. Willkommen, Patrouillenangehörige!« Cloudd spürte, wie die Traktorstrahlen die Fähre lange Zeit durchschüttelten, als führte man sie durch die verschiedensten Kraftfelder und Abwehrschirme, die zahlreiche Schiffe umgaben. Schließlich kam es zu einer ruckhaften Bremsung. Cloudd war von zwei Empfindungen beherrscht: Erstens hatte er etwas dagegen, als »Gewöhnlicher« bezeichnet zu werden, nur weil er keine telepathischen Fähigkeiten und keine außersinnlichen Kräfte besaß – Lens-Träger waren für ihn nie besser gewesen als er, nur anders; und zweitens überraschten ihn die Sicherheitsmaßnahmen der Patrouillenflotte, die sich wie in einer Kampfzone abgeschottet hatte.

Den Grund für die Vorsichtsmaßnahmen begriff er, als er im Durcheinander des G-2-Lageraums vor der Chefin des G-2-Geheimdienst-Sektors stand, die dem Kommandanten der Sondereinheit unterstellt war.

»Techniker Cloudd«, sagte die G-2-Chefin, »wir nähern uns einer Flotte von Piratenschiffen und bereiten den Angriff vor. Deshalb habe ich nicht viel Zeit für Sie. Mir ist von meinem S.I.S.-Kommandanten befohlen worden, Sie und Ihr Gepäck so schnell wie möglich mit einer Eskorte nach Klovia zu schaffen. Wir werden uns die Zeit nehmen, Ihre Gedanken in bezug auf Ihre Mission aufzuzeichnen und unabgehört zu versiegeln, für den Fall, daß Sie Ihr Leben verlieren sollten. Sobald das erledigt ist, werde ich drei Schiffe abstellen – darüber muß ich mich noch mit G-1 verständigen – also, sagen wir: zwei Schiffe. Ich gebe Ihnen zwei Schiffe, die Sie nach Klovia begleiten. Es wird sich um unsere besten Einheiten handeln. Die Hälfte unserer Flotte ist mit dem neuesten Freiantrieb ausgestattet. Sie werden also mindestens mit einer Geschwindigkeit von zehn hoch sieben vorankommen, wenn Sie damit etwas anfangen können. Am Ziel werden Sie nach unserer Zeitrechnung irgendwann morgen sein, nach einer Reise von über achttausendneunhundert Lichtjahren. Schneller geht es nicht. Sie werden nicht das Kommando führen, doch einer meiner Lens-Träger wird in Gedankenverbindung mit Ihnen ausharren, für den Fall, daß Sie sich aus Bedrängnis melden müssen. Das ist alles, Cloudd. Viel Glück.«

Die GD-Leiterin wandte sich zu einem Gebilde um, das offenbar ein Lagertank war, und berührte ungeduldig seinen Vorhang. Offenbar wartete sie darauf, daß Cloudd sich entfernte. Der Vorhang sollte verhindern, daß Außenseiter wie Cloudd Dinge sahen, die sie nichts angingen.

»Es tut mir leid, Major«, sagte Cloudd, der Haltung angenommen hatte wie ein gehorsamer Patrouillenangehöriger – was er ab und zu auch gern war, solange er die Rolle nicht ständig spielen mußte. »Ich kann es nicht zulassen, daß meine Gedanken aufgezeichnet werden.« Ihm gefiel das hochtrabende Auftreten der Sektoren-Leiterin nicht. Der Empfang hatte ihn nervös gemacht – die rücksichtslos heftige Landung, die Bezeichnung als »Gewöhnlicher«, das unpersönliche Gespräch, der unnötige Hinweis darauf, daß er nicht das »Kommando« führen würde, die Vorstellung, einen Fremden in seinem Kopf beherbergen zu müssen, so positiv dieser Gedanke auch war. Außerdem irritierte ihn die Tatsache, daß der Sektor von einer tellurischen Frau geleitet wurde. Wohl weil sie ihre Arbeit sichtlich beherrschte, während sie gleichzeitig wunderschön und feminin war.

Sie hörte seine Worte, reagierte aber einen Sekundenbruchteil lang nicht. Dann sagte sie. »QX, Cloudd. Im Grunde habe ich nicht die Macht, Sie zu zwingen. Ich hielt es nur für angebracht. Sie können gehen. Viel Glück, Cloudd.« Damit wandte sie ihm den Rücken zu. Er war ein Niemand, sie hatte zu tun – trotzdem schmerzte ihn die Behandlung. Er stolzierte aus dem Raum und begab sich in das ihm zugeteilte Quartier, um sich schnell zu waschen und eine kleine Mahlzeit einzunehmen, ehe der Weiterflug begann.

Aber es wurde kein schneller Weiterflug. Statt dessen rief man ihn wieder in die G-2-Sektion. Der weibliche Major erwartete ihn und führte ihn mit einem unpersönlichen Nicken, das von keinem Lächeln begleitet war, in den benachbarten Kontrollraum. Dort saß der Kapitän in einem Kommandostuhl, ein jung aussehender Chickladorier mit einem metallenen linken Arm. Auf seinen Schultern schimmerten Admiralsstreifen als »zeitweiliger Rang«. Noch mochte er sich Kapitän nennen, doch für den Rest der Flotte war er eindeutig Admiral der Sondereinheit.

Als die beiden näherkamen, wandte er sich um, eine Bewegung, die beim Major ein Lächeln auslöste. Sie kann also doch lächeln! dachte Cloudd sarkastisch und er legte sich sofort verlegen eine strengere Geistesbarriere auf. Es war ein wirklich anziehendes Lächeln.

»Hallo, Cloudd«, sagte der Kapitän-Admiral. »Willkommen an Bord. Leider wird sich Ihr Flug ein wenig verzögern. Vielleicht nur einige Minuten, vielleicht auch um Stunden. Wir stehen im Begriff, einigen Piraten eine Lektion zu erteilen. Für einen VIP wie Sie ist dabei der sicherste Platz an meiner Seite. Außerdem wird es Sie interessieren, die Abläufe zu beobachten.«

Cloudd sah sich in der Zentrale um, die viel ausgedehnter, komplexer und verwirrender war als die Kontrollräume des Komm-Schiffes, mit dem er vertraut war. Er befand sich hier an Bord eines Kampfraumers der höchsten Klasse. Überall blitzende Lämpchen, flackernde Anzeigen und leise akustische Signale der unterschiedlichsten Art. Vor dem Admiral ein großer Bildschirm, auf dem in schneller Folge verschiedene Raumausschnitte in unterschiedlichen Vergrößerungen gezeigt wurden. Cloudds ungeübtes Auge nahm diese Bilder als ein verwischtes Aufzucken wahr, nur ab und zu durch das scharfe Bild von einem oder einem Dutzend Patrouillenschiffen unterbrochen. Zu sehen waren viele schmale, lange Zerstörer, größere rundliche Kreuzer und hinter den größeren Einheiten ein Gewirr von Versorgungseinheiten. In der Mitte des Saals breitete sich eine große Gruppe Rigellianer aus, die vor Einzelkontrollen hockten, massig, aber gleichwohl nicht zu zählen, weil zwischen dem Kapitän und ihren Rückenpartien zahlreiche Kästen und Konsolen aufragten. Zu sehen waren auch verschiedene andere Rassen in Patrouillenuniformen. Die eher humanoiden Lebensformen trugen vollständige silbergraue Tuniken, Hosen, Gürtel, und Stiefel. Dann gab es verschiedene Abstufungen der Bekleidung bis hinab zu den Rigellianern, die praktisch nackt auftraten; ihre ledrige Haut war lediglich von allerlei Gurten überzogen. Cloudd suchte nach dem weiblichen G-2-Major, aber die Frau war wieder gegangen.

Ein Helfer hatte hinter den Kommandositz des Kapitäns einen Sessel mit kopfhoher Rundumlehne freigemacht und bedeutete Cloudd, sich niederzulassen. Er kam der Aufforderung nach und stellte fest, daß hinter seinen Ohren Lautsprecher angebracht waren und links und rechts in seinem Blickfeld ein halbes Dutzend Sicht-Displays flackerten, zu deren Beobachtung er nur leicht den Kopf zu drehen brauchte.

Eine der Stimmen, die er vernahm, sagte auf Englisch: »Alles anschnallen oder festhaken. Wir rücken vor.« Am linken Rand seines Blickfeldes begann ein rotes Licht zu flackern, das Zeichen für den Kampfeinsatz. Eine zweite Stimme sagte: »Man richtet eine Kommunikation an uns.« Überall knisterten statische Geräusche, als der Modulator weit aufgezogen wurde. Dann: »Hier spricht Boskone. Wir verlangen Ihre Kapitulation!«

Lächerlich! dachte Cloudd, und ein heißer Zorn der Entrüstung stieg in ihm auf, eine Woge, die er sofort wieder unterdrückte. Ganz ruhig! ermahnte er sich und bekam sich wieder in den Griff. Offensichtlich handelte es sich bei dem Gegner um eine größere Flotte, als man bisher angenommen hatte. Doch im Krieg zwischen der Patrouille und Boskone gab es keine Kapitulation. Oder zumindest nur sehr selten. Auf keinen Fall würde sich ein Schiff ergeben – da würde man lieber sterben. Und natürlich auch keine Flotte – deshalb war die Aufforderung ausgesprochen dumm. Dumm? Nein, sie gehörte zur Psychologie der Piraten, die sich bemühten, den Gegner einzuschüchtern; das müßte er sich immer vor Augen halten. Die ganze Situation war typisch für Boskone.

In seinem Ohr sagte eine Stimme: »Feind als Piratenflotte identifiziert. Boskonische Standardidentifikation mit Gezücht-Änderungen.« Ah, eine Flotte! Somit handelte es sich also um eine der jüngeren autonomen Föderationen, die aus den Ruinen der jüngst zerschmetterten boskonischen Verschwörung wie Unkraut hervorwuchsen.

Cloudd hatte einen direkten Ausblick auf die Bildschirme an der vorderen Querwand, die immer wieder andere Szenen aus der GP-Sondereinheit zeigten, doch jetzt wurde er durch den Tank behindert, die kleine, durchscheinende Tri-D-Projektionsbox, die vor dem Kapitän aus dem Boden aufstieg.

»Beim Großen Kalastho!« rief der chickladorische Kapitän. »Schauen Sie sich Ihren Schirm an, Hxon!« Erregt deutete er mit seinem mechanischen Arm auf den fast fünf Meter durchmessenden ovalen Tank.

Cloudd wußte zunächst nicht, warum der Kapitän so heftig reagierte. In den dreidimensionalen Tiefen des vielkantigen Glaskastens, der wie ein Aquarium mit einer nahezu durchsichtigen, dicken Flüssigkeit gefüllt zu sein schien, schwammen winzige bunte Lichter wie Gespenster exotischer Fische. Die sich gegenüberstehenden Flotten waren in dem winzigen Modell des Galaxis-Sektors deutlich herausgearbeitet. Obwohl der Tank im Maßstab sehr klein war, ergab sich eine schnell verständliche Übersicht. Mit einem Knopfdruck oder einer Gedankenwelle ließen sich Symbole nach Wunsch mit aufleuchtenden Kennzeichnungen versehen. Rote Lichter für feindliche Schiffe, blaue Lichtpunkte für Patrouillenschiffe. Gelbe Zeichen für Sterne, purpurne für Planeten. Einige gelbe und purpurne Lichter hatten blaue Auren – Planetensysteme die unter Einfluß der Patrouille standen oder zumindest mit ihr sympathisierten. Sie waren nicht sehr zahlreich. Wie der benachbarte Sektor, aus dem Cloudd gekommen war, stellte dieser Teil der Zweiten Galaxis eine Art Niemandsland dar, ein Asyl für Piraten, eine Brutstätte für das Gezücht.

Nun erkannte auch Cloudd, was den Kapitän beunruhigte. Beim ersten Erscheinen des Kampftanks waren die blauen Lichter deutlich in der Überzahl gewesen; etwa fünfzig blaue Patrouillenschiffe gegen ein Dutzend rote Gezücht-Einheiten. Was den Kapitän zu seiner Reaktion veranlaßt hatte, war die wachsende Zahl der Roten.

Die Formation der Patrouille war pyramidenförmig: die Spitze, das Kommandoschiff, in dem sie sich befanden, lag etwas zurückgesetzt. Der Feind hatte sich zuerst in einer scheibenförmigen Formation gezeigt – aufrecht stehend, als biete sie sich zum Ziel; doch jetzt krümmte sich die Erscheinung einwärts. Im Anwachsen verwandelte sich die Scheibe in eine konkave Formation, deren Durchmesser beinahe der Grundfläche der Patrouillen-Pyramide entsprach.

»Verstehen Sie, was ich meine, Hxon?«

Mit zunehmender Geschwindigkeit erschienen neue rote Lichter, insgesamt waren es schon mehr als zwölf Dutzend. Cloudd rechnete hastig. Die gegnerische Flotte wuchs sehr schnell. Eins-fünfundsiebzig. Zweihundert. Die rote Formation erweiterte sich zu einer riesigen, hochstehenden Suppenschüssel, mit flachem Boden und gekrümmten Seitenwänden. Diese Seiten wuchsen sichtlich weiter, rückten vor, um die Patrouille zu umschließen, während der Boden der Suppenschüssel immer mehr zu einer konischen Form zurückwich: Der Kern der feindlichen Flotte mied den Kontakt mit der vorstoßenden Patrouille.

»Alle Schiffe langsame Fahrt!« befahl der Kapitän. »Alle Schiffe halt!« Der Tank war immer mehr angewachsen, bis er nun beinahe neun Meter durchmaß und vor dem Admiral praktisch den gesamten freien Raum ausfüllte. Trotz dieser Größe vermochte die fünfeckige Box die wachsende rote Scheibe kaum noch zu erfassen.

»Alle Schiffe zwei Parsec Rückzug.« Der Tank begann zu schrumpfen. »Ich reduziere die visuelle Beobachtung im Kontrollraum auf die Standard-Vergrößerung, Hxon, sonst könnte ich die Roten nicht weiter im Blick behalten. Sie unterrichten mich über alles, was an Ihrem Haupttank passiert. Woher kommen die nur alle? Schalten Sie mir mal ein Paar Ryerson-Fadenlichter herüber.«

Cloudd hatte die Ausbildung der Patrouille durchwandert und wußte daher, was Ryerson-Fadenlichter waren; doch handelte es sich um hochmoderne Einrichtungen für Kampftanks, und er hatte sie noch nie im Einsatz gesehen. Die Fäden kennzeichneten ganz genau den Kurs von Planeten, den Weg von Flotten und konnten dazu benutzt werden, die Herkunft gegnerischer Verstärkungen anzuzeigen.

Hinter einem Sektor der gegnerischen Flotte wurden plötzlich schwachbraune Linien sichtbar, aber mehr tat sich nicht.

»Tut mir leid, Sir«, meldete sich eine Stimme in einem von Cloudds Monitoren, wahrscheinlich Hxons Stimme. »Mehr fangen wir nicht ein.« Das wohlklingende, gelassene Timbre dieser Stimme erinnerte Cloudd an die G-2-Majorin und an die Aura der Tüchtigkeit, Intelligenz und Selbstdisziplin, die das Schiff durchzog. Voller Stolz und Zufriedenheit machte er sich klar, daß er die höchsten Höhen der Leiter erklommen hatte, daß er mit den besten der Patrouille zusammenarbeitete. Wie konnte das Gezücht der Boskonier sich gegen solche Männer und Frauen auch nur eine Chance ausrechnen? Auch wenn es zahlenmäßig überlegen war!

»Verdammt!« rief der Kapitän. »Die gegnerische Flotte ist jetzt viermal so groß wie wir. Die Gesamttonnage geht weit über das hinaus, was logischerweise zu erwarten war. Die Bewaffnung scheint die eines Elitetrupps der alten boskonischen Großen Flotte zu sein. Wir sind in Gefahr, völlig umzingelt zu werden. Selbst wenn wir sofort fliehen, würde man uns ausmanövrieren.«

»Hier spricht die Abteilung Lageanalyse«, meldete sich eine weitere hxon-ähnliche Stimme. »Statistisch gesehen stehen unsere Chancen, dem Feind mehr zu schaden, als er uns schaden kann, zehn zu eins gegen uns. Die Chance eines Sieges ist praktisch nicht gegeben.«

»Achtung, bei Rückzug volle Kraft!« sagte der Kapitän. Er hatte sich vorgebeugt und studierte eingehend den Bildschirm und eine verwirrende Kette von Zahlen, die er sich im wilden Hin und Her und in verschiedenen Schirmtiefen vorführen ließ. »An alle Kapitäne! Berechnen Sie nächsten Bosko! Starten Sie Langstreckengeschosse! Absicherung mit Sekundär-Raketen!«

Glimmende dünne Leuchtfäden wuchsen aus den blauen Punkten der Patrouillenschiffe im Tank und dehnten sich dem Rand der Suppenschale aus roten Lichtern entgegen. In dieselbe Richtung wuchsen bleichgrüne Punktlinien. Wo sich die Linien dem roten Rand näherten, wichen die dort stehenden roten Lichter hastig zurück, bildeten praktisch einen umstülpenden Außenrand der Schüssel.

»Alle Primärwaffen abfeuern, Dauerfeuer!« befahl der Kapitän, der sich halb erhoben hatte und überrascht und ungläubig auf den Lagetank starrte. »Hxon! Beim kalathischen Teufel, was geht da vor? Unsere Projektile treffen nicht! Unsere Energiestrahlen vergehen im Nichts – wir haben nicht mal die feindlichen Schirme berührt!«

»Keine Messungen, Sir!«

»Bei allen Engeln von Kalastho!« rief der Kapitän erregt. »Wir brechen nach draußen durch! Wir greifen an! An alle Kapitäne! Antrieb acht fünf! F-F-Angriff! Acht fünf! Doppel-F!«

Im Tank erschienen grellrote Energielinien, die sich hierhin und dorthin wanden – die schreckliche Flut allesdurchdringender Superstrahlen. Sie wirbelten kreiselnd im Inneren des roten Kegels herum, um den Feind nach außen zu treiben, um zu verhindern, daß er sich zusammenballte und auf die Patrouille stürzte, und um all die Korkenzieherstrahlen zu einem gewaltigen Energievorstoß zu vereinigen, der sich auf die schwache Stelle an der Spitze des Kegels richtete. Es gab einen gewaltigen Aufprall. Höllische, unbeschreibliche Energien zerbrodelten zu Wolken sich auflösender Materie und verwandelten die Mitte des Tanks in eine Art Esse. Die volle Feuerkraft der Patrouille knisterte flammend gegen die feindlichen Schirme, die – gemessen an der häßlichen, wabernden Glut – jeden Augenblick brechen und die Vernichtung ihres Mittelpunkts einleiten würden. Wenn der Angriff nicht durchkam, das wußte Cloudd genau, war es um ihn und alle anderen geschehen.

Übergangslos bot der Tank ein beinahe normales Bild!

Cloudd hatte das Gefühl, aus einem unangenehmen Traum erwacht zu sein.

Die Patrouillenflotte befand sich dort, wo sie sein sollte, sie stürmte vor, ihre blauen Lichter bewegten sich gleichförmig. Die gelben Sterne und purpurnen Planeten hingen ruhig im Weltall. Eine Masse roter Lichter, die sich wie ein einziges großes rotes Licht ausnahmen, verblaßte sehr schnell unter voller Beschleunigung – und verlöschte. Die Roten waren fort!

Die Tanklichter flackerten. Der eigentliche Tank wuchs an, schrumpfte wieder, begann zu schwellen. Der Kapitän hantierte energisch an seinen Kontrollen und testete sie.

»Ich hab's gesehen, kann es aber nicht glauben!« sagte er. Sein sonst sehr helles Gesicht und sein gesunder Unterarm zeigten eine dunkelrosa Färbung. Er wandte sich zu Cloudd um, die dünnen Augenbrauen gehoben, die rosa Augen weit aufgerissen. »Sie haben das doch auch gesehen, nicht wahr, mein Freund? Das große Verschwinden?« Cloudd nickte, obwohl er wußte, daß eine Antwort gar nicht erwartet wurde. »Hxon! Sind die Kerle einfach so verschwunden? In den N-Raum? In eine andere Dimension? Mit Raumverformung? Was haben Sie für Instrumentenauswertungen?«

»Ja, Kapitän«, sagte Hxons Stimme, in der sich zum erstenmal eine Art Emotion offenbarte, denn sie klang schriller als vorher. »Sie sind fort! Dabei haben wir ihnen gar nichts tun können. Sie hätten uns auslöschen können. Meine Werte, alle Werte zeigen, daß sie einfach ... abgehauen sind ... sich zurückgezogen haben.«

Der Chickladorische Kapitän, Admiral der Sondereinheit, hatte sich wieder gefaßt und warf Cloudd einen nachdenklichen Blick zu.

»Sie stehen unter hoher Priorität, Cloudd«, sagte er. »Ich habe eben Ihre Mission in große Gefahr gebracht. Sie werden also innerhalb von Minuten nach Klovia aufbrechen – und die Hälfte meiner Streitmacht wird Sie begleiten, damit Sie sicher ankommen!«
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Über viele Lichtjahre hinweg, auf einen Planeten, der sich unter Millionen von Sternen in der Weite des Alls verlor, richtete sich die persönliche Lens-Lens-Einladung an den Drachen-Lens-Träger Worsel.

»Nein, nein!« rief Worsel, aber nur schwach, denn er hatte sich Kimball Kinnisons Anordnung innerlich längst gefügt. »Nicht schon wieder! Hast du vergessen, daß du dich aus der letzten Konferenz nur knapp retten konntest? Daß ich mit den Nerven völlig am Ende war? Kimball Kinnison, die Vogelscheuche – was wird deine Rote Lens-Trägerin davon halten? Mich wird sie tüchtig ausschimpfen, wenn ich nicht gleich meine Bedenken anmelde!«

»Du bist von der Rolle, alte Schlange«, sandte Kinnison durch seine Lens. »Damals war es das erste Zusammentreffen. Sicher waren wir hinterher wie durchgedreht. Aber erinnerst du dich an das zweite Mal? An Bord der Dauntless, als wir die Sonnenstrahl-Waffe erfanden? Ging das nicht relativ schmerzlos vonstatten?«

»Nun ja«, antwortete Worsel und ließ seinen Gedanken schwanken, so wie er seinen Schwanz geschwenkt hätte, um Unbehagen anzuzeigen. »Da gibt es aber einen Unterschied. Du vergleichst hier Äpfel mit Birnen, wie es bei euch Erdlingen heißt. Bei der ersten Wissenschaftlerkonferenz, die du dir ausdachtest, konntest du kein Ziel vorgeben. Die zweite Konferenz hatte für jeden Beteiligten eine festgelegte Aufgabe, und du konntest die Leute daransetzen und voranpeitschen, so daß sie keine Gelegenheit zum Streiten mehr hatten. Außerdem stand die Schau eigentlich unter der Leitung des alten Cardynge. Deine neue Konferenz wird so schlimm wie die erste. Nicht nur das, sondern schlimmer!«

Kinnison wartete auf die Zustimmung, von der er wußte, daß sie der Beschwerde folgen würde.

»Andererseits«, fuhr Worsel fort, »hast du recht. Wir haben keine andere Wahl. Es ist eine gute Idee, die überdies funktionieren müßte. Außerdem habe ich lange keine zwischenmenschlichen Streitereien mehr erlebt. Und du auch nicht. Faszinierend, nicht wahr, wie kindisch sich die besten wissenschaftlichen Denker des bekannten Universums anstellen können? Aufgeblasen, arrogant, egozentrisch, unberechenbar. Unstillbar in ihrem Durst nach Bewunderung und Prominenz. Und zugleich nicht interessiert an Geld oder Macht. Ausnahmslos Genies – jede einzelne Wesenheit bis hinab zur Z-Klassifikation!

Jedenfalls werden wir an den Folgen unseren besonderen Spaß haben. Nachdem mein guter Freund Kinnison mit den Zähnen geknirscht, sich das Haar ausgerissen und seine Brust schwarz und blau geschlagen hat, nachdem seine Fingernägel bis auf die Haut abgebissen sind und er sich praktisch in eine bebende Gelatinemasse verwandelt hat, wird er sich einen Kinnison-Urlaub gönnen – und ordentlich Dampf ablassen. Du wirst dir die aufregendste und gefährlichste Situation in der ganzen Zweiten Galaxis aussuchen und dich – gegen deinen großartigen und gesunden Menschenverstand, der aber immer nur für andere wirkt, nicht für dich selbst – mitten hineinstürzen.«

»Durch deine Lens hört sich das alles ausgesprochen interessant an, Worsel! Ohne deinen hervorragenden Takt, deine unvergleichlichen diplomatischen Fähigkeiten würde ich wohl niemals damit fertig – und jetzt versprichst du mir als Belohnung noch einen tollen Abschluß!«

»Entschuldigt mich, ihr beiden Barbaren«, schaltete sich der ruhige Gedanke Tregonsees ein, ein Akt, zu dem er berechtigt war – im Gegensatz zu P'Keen und Garner, die sich ebenfalls noch in Kinnisons Kabine aufhielten. »Hört sofort auf mit diesen verqueren und lächerlichen Plänen! Ich bin derzeit offiziell für Kims Sicherheit verantwortlich. Deshalb ist es meine Pflicht, Worsel, ihn aus persönlichen Gefahren herauszuhalten.«

Im Gegensatz zu Tregonsee deutete Worsel Kinnisons spöttischen Ton richtig, der nun sagte: »Hinter meinem Schreibtisch verliere ich noch jeden Wert, Trig, wenn nicht mal ab und zu ordentlich was los ist. Wir sind erwachsen und unterscheiden uns sehr von dir – du brauchst dir keine Sorgen um uns zu machen. Außerdem steckt sowieso viel Wunschdenken dahinter. Weißt du, dein Ton beginnt mich sehr an Nadreck zu erinnern.«

»Schon gut, ihr tut, was ihr tun müßt, ihr beide«, sagte Tregonsee. »Verzeiht. Ich scheine so etwas wie ein humanoides Neidgefühl zu entwickeln. So wie ich gebaut bin, muß mir ja vieles von den Vergnügungen entgehen, die ihr beide euch vornehmt.«

»Nächstesmal, Trig«, erwiderte Kinnison, »wollen wir wirklich versuchen, auch für dich etwas zu finden.«

»Das habe ich gehört«, meldete sich Nadreck mit einem schwachen Gedanken aus großer Ferne. »Bei zweien von euch habe ich ja damit gerechnet, daß sie sich primitiv anstellen, doch bestürzt es mich, daß auch Tregonsee humanoide Gewaltgelüste entwickelt. Ich finde es unerklärlich, daß Lens-Träger Zweiter Ordnung offene Gewalt einer listigen Schläue vorziehen. Dazu möchte ich in aller Klarheit sagen, daß ich mit Eskapaden, wie ihr drei sie plant, nichts zu tun haben möchte. Ich habe sogar das Gefühl, dir einen Vortrag halten zu müssen, Kinnison, da Tregonsee in dieser Aufgabe anscheinend versagt. Du bist unser Galaktischer Koordinator, und Feigheit ist eine Eigenart, die dir auf auffällige Weise abgeht. Ich entschuldige mich auf das Unterwürfigste, dich eines solchen Mangels beschuldigt zu haben. Aber wahr bleibt wahr, und es ist nicht zu spät, sich zu bessern.« Und übergangslos fuhr er fort: »Ich habe Vorsorge getroffen, meine derzeitige wichtige Arbeit zu unterbrechen, da sie ohne meine außergewöhnlichen und unverzichtbaren Talente nicht weitergehen kann, und werde als Vertreter von Palain an der Konferenz teilnehmen.«

»Hallo Nadreck.« Der liebe alte berechenbare Nadreck! »Schön zu hören, daß du persönlich kommen willst. Auf direktem Wege begegnen wir uns ja selten. Wann triffst du ein?«

»Eigentlich hätte ich so schnell zur Stelle sein müssen wie Worsel«, sagte der seltsame Lens-Träger. »Ich machte mich sofort daran, meine wichtige Arbeit zu unterbrechen, doch wurde ich kurz nach dem Start von zwei boskonischen Schiffen aufgehalten. Sie wollten mein Schnellboot in einen Hinterhalt locken. Ich habe Grund zu der Annahme, daß miese Dregs von Onlo mir eine amateurhafte Falle stellen wollten. Vielleicht sind wir nachlässig beim Schmalband-Senden durch die Lens. Natürlich hätte ich den Kerlen einfach davonrasen können, und das hätte ich normalerweise auch getan. Aber der Gedanke an die Dregs veranlaßte mich, kehrtzumachen und sie zu vernichten. Ich beschwor den Eindruck herauf, daß sie nicht miteinander verbündet, sondern verfeindet wären. So ignorierten sie mich und vernichteten sich gegenseitig. Es wäre mir beinahe lieber gewesen, einige Überlebende zum Verhören zu haben, aber es gab keine. Aber auch so brauchte ich siebenundneunzig Minuten länger als vorausberechnet, und das wird meine Ankunft noch mehr verzögern. Ich mache jetzt so schnell es geht. Ich erflehe deine Vergebung. Gewährst du sie mir?«

»Selbstverständlich, Nadreck, selbstverständlich. Ebenso wie Worsel und Tregonsee, das müßtest du spüren. Unsere lobenden Gedanken über deine bemerkenswerte Leistung unterwegs sind durch und durch ehrlich gemeint. Aber du bist ja auch ein bemerkenswerter Lens-Träger.«

»Stimmt, Nadreck«, meldete sich Worsel mit starkem, klarem Impuls. »Wir erwarten deine Ankunft mit großer Spannung. Leider sehen wir dich ja nie so richtig.«

Als Nadreck sich verabschiedet hatte, engte Kinnison seinen Lens-Impuls sorgsam ein. »Worsel, du Schlangenteufel! Nadreck zu sagen, daß wir ihn nie richtig sehen – irgendwann wird er einen deiner tückischen Seitenhiebe mitbekommen.«

»Und wird mich lediglich als Dummkopf einstufen, der dem schwachbrüstigen Humor menschlicher Prägung frönt – und in diesem Punkt solltest du nicht meiner Ansicht sein, Treg! Wißt ihr, Freunde, je mehr ich seine bizarre persönliche Philosophie bestaune, desto mehr liebe ich all die Bruchstücke dieses Burschen!«

P'Keen und Garner spürten den freudigen Nachklang des vierseitigen Kontakts unter Lens-Trägern Zweiter Ordnung, da sie aber nicht an dem Gespräch teilgenommen hatten, konnten sie die wahre innere Nähe dieser Wesen nicht abschätzen.

»Genau, Trig. Nachdem wir Worsel abgehakt und von Nadreck gehört haben, ist meine offizielle Bitte an gut achtzig Planeten in beiden Galaxien hinausgegangen. Ohne daß es große Widerworte gegeben hätte. Trotzdem habe ich keine Lust, vor Freude Purzelbäume zu schlagen. Auf keinen Fall kann ich mir vorstellen, daß das Ultra-Zentrum der Invasion dermaßen anspruchsvoller Leute freudig entgegensieht. Hättest du dich nicht mit dem Oberenrat zufriedengegeben, sondern den vollen Rat verlangt, hätte ich vermutlich schmerzvoll aufgeschrien. Trotzdem wird's höllisch werden.«

»Ja, das verstehe ich natürlich. Diese Leute ähneln leicht verrückten, verzogenen Kindern. Warum hervorragende Wissenschaftler sich so aufführen müssen, begreife ich nicht, kommen sie doch alle von verschiedenen Welten und besitzen die unterschiedlichsten Persönlichkeiten. Ich kann nur unterstellen, daß es sich um Introvertierte mit dermaßen überlegenem Verstand handelt, daß ein Gefühl selbstgefälliger Überlegenheit sie praktisch überwältigt. Wir müssen allerdings zugeben, daß diese Wissenschaftler als Gruppe brillant sind. Sie werden Lösungen für uns finden.«

»Das ist es ja gerade! Welche Lösungen denn? Lösungen welcher Probleme? Ich habe den Eindruck, daß wir für eine wissenschaftliche Fragestellung gar keine Grundlage haben, solange wir die Tunnelangriffe noch nicht begreifen.«

Nun vermochten P'Keen und Garner staunend und bewundernd einen schnellen geistigen Austausch von Informationen und Hintergrundkenntnissen zwischen Kinnison und Tregonsee zu verfolgen, der in seiner Geschwindigkeit und inneren Logik geradezu berauschend war.

Der Gedankenstrom – blitzschnelle Fragen und Antworten – entwickelte sich für die beiden Junior-Lens-Träger zu einer kompletten Übersicht über die vergangene und gegenwärtige Lage in der Zweiten Galaxis, die früher als Lundmark-Nebel bekannt gewesen war. Es begann mit der ersten Durchdringung durch den Zwilling der Milchstraße, mit der Entdeckung von Klovia und der sich daraus ergebenden Freundschaft, dann die ersten Erfolge der Patrouille in ihrem Kampf gegen die Festungen Boskones. Erwähnt wurde der Sturz des Thrale-Onlonischen Reiches durch Kinnison und Nadreck, gefolgt von der Befreiung von Millionen von Welten aus boskonischer Herrschaft und der Vernichtung der bösen und barbarischen Verschwörung, die sich noch halten konnte. Kinnisons und Tregonsees Rollen wurden definiert und bewertet. Die getrennten, doch parallel wirkenden Ziele wurden umrissen: Kinnison arbeitete offen für die militärische Stabilisierung und den demokratischen Frieden, während Tregonsee seine Laufbahn als unabhängiger Grauer Lens-Träger aufgab, das graue Gewand ablegte und in aller Offenheit daran arbeitete, die restlichen Piraten der sterbenden boskonischen Macht aufzustöbern und schließlich auch zu vernichten.

»Boskone ist eigentlich nicht wirklich tot«, sagte Tregonsee erneut, eine Behauptung, die er seit beinahe einem Jahr immer wieder aufstellte. »Vielmehr gemahnt es uns an den uralten ägyptischen Vogel Phoenix, ist es doch dabei, aus der eigenen Asche aufzuerstehen. Boskone wirft neue Probleme, neue böse Kräfte aus, und im Kampf gegen sein Gezücht können wir nur eine eindämmende Wirkung erhoffen, keine Vernichtung. Innerhalb der begrenzten Ziele unserer Geheimdienste verzeichnen wir dabei immer größere Erfolge, denn obwohl die gegnerische Macht nicht nachläßt, schrumpft immerhin ihr Territorium. Und unsere Abteilung für Sondermissionen ist dabei die beste Waffe gewesen.«

P'Keen, der zu den begabtesten jungen Rekruten der ASM gehörte, hatte innerhalb erstaunlich kurzer Zeit gelernt, was es über die ASM zu wissen gab. Die Abteilung für Sondermissionen war Tregonsees Ableger. Als Kinnison die Zivilisierung der Zweiten Galaxis übernahm, wirkte Tregonsee als seine rechte Hand. Die Verdienste, die sich der rigellianische Lens-Träger in der Galaktischen Patrouille als Leiter des M.I.S., des Militärgeheimdienstes, erworben hatte, waren unbestritten. Doch noch wichtiger und schwieriger – wenn auch nicht annähernd so gut gewürdigt, weil man nichts Genaues darüber wußte – war seine führende Rolle beim allgemeinen S.I.S.-Geheimdienst, den er gründete, als er den Rang eines Lens-Trägers Zweiter Ordnung erreichte. Sein fortgeschrittenes arisisches Training hatte zu außerordentlichen Verbesserungen und hervorragenden Leistungen beim S.I.S. geführt – Details, die auf jeden Fall einen großen Anteil an den entscheidenden Siegen gegen die boskonischen Streitkräfte bei Tellus und später bei Klovia hatten. Die Krone seines Schaffens jedoch war die ASM, die ironischerweise bei sehr, sehr wenigen bekannt war. Die Idee dazu kam ihm nach der Vernichtung von Jarnevon; er präsentierte sie Hafenadmiral Haynes, der als neugewählter Präsident des Galaktischen Rates zur mächtigsten Person in der Zivilisation aufgestiegen war. Haynes hatte dem Plan zugestimmt und der absoluten Geheimhaltung – zur Vorbedingung hatte er lediglich die Zustimmung des neuen Galaktischen Koordinators Kimball Kinnison gemacht.

Die Abteilung für Sondermissionen, wie sie schließlich von Kinnison unter der Codebezeichnung »Projekt Quecksilber« zugelassen wurde, war die geheimste aller Geheimunternehmungen. Ziel und Zweck der bekannten Geheimdienstabteilungen M.I.S. und S.I.S. war die Sammlung, Auswertung und Weiterleitung von Informationen, in einem Fall für die Patrouille und ihre Militärs, im anderen für den Galaktischen Rat und seine allgemeinen Institutionen. Der Hauptfeind des M.I.S. war die galaktische Verschwörung Boskones und seiner Verbündeten gewesen, und jetzt bewachte der Dienst die Ruinen jener Konföderation und ihrer Nachkommen, des Gezüchts. In den Bereich des S.I.S. fielen Informationen über politische und zivile Angelegenheiten, ebenso die Aktivitäten der üblichen unabhängigen Piraten und gemeinen Verbrecher. Der ASM aber kam keinerlei öffentliche oder private Anerkennung zu; so etwas wäre von ihrer Arbeit her auch gar nicht möglich gewesen. Die ASM war nur den vier Lens-Trägern Zweiter Ordnung bekannt und Haynes persönlich – und natürlich dem unmittelbar eingeweihten Kreis der ASM-Angehörigen. Selbst Kinnison, der dem Range nach der direkte Chef der ASM war, hielt es für richtiger, so wenig wie möglich über die Abteilung zu wissen. Tabu war schon die bloße Erwähnung ihres Namens, eine Bestätigung, daß es sie gab – und Kinnison verdrängte sie bewußt aus seinem Denken. Ihm genügte zu wissen, daß sie die geheimste Mantel-und-Degen-Organisation der zivilisatorischen Bürokratie war, die sprichwörtliche Abteilung der Schmutzigen Tricks. Eine gefährliche Waffe für jeden, denn wenn man sie falsch benutzte, konnte sie der Zivilisation wie ihren Gegnern gleichermaßen schaden.

Kinnison aber spürte kein Unbehagen bei der Frage, ob er bezüglich der ASM seinem Gewissen folgte oder wider sein besseres Wissen handelte. Tregonsee war absoluter Herrscher dort, und Tregonsee war absolut vertrauenswürdig, denn er besaß einen der leistungsfähigsten Köpfe im bekannten Universum. Wenn Kinnison schon keine Skrupel hatte, so konnte man sie bei Tregonsee, der sonst viele gut ausgeglichene, nicht-menschliche Skrupel kannte, wirklich vergeblich suchen.

Die Abteilung für Sondermissionen war ein vergleichsweise kleiner Verein mit unvorstellbarer Macht und erstaunlichem Leistungsvermögen. Nach Hafenadmiral Haynes, jetzt Präsident des Galaktischen Rates, war womöglich Tregonsee das mächtigste Instrument des arisischen Strebens nach Frieden, Harmonie und Vollkommenheit, wobei Kimball Kinnison nicht vergessen sein soll.

[image: ]

»Trig, ich habe dir gleich zu Beginn deines ultrageheimen Projekts gesagt, daß ich nichts über deine Unternehmungen wissen möchte«, sagte Kinnison und kniff die Augen zusammen, als wolle er sich die Erinnerung verdeutlichen. »Ich interessiere mich lediglich für Ergebnisse. Und durch dich wird nur der S.I.S. den Ruhm dafür einheimsen. Das gilt noch immer.«

»Allerdings«, ermahnte ihn Tregonsee, als benötige Kinnison eine Gedächtnisauffrischung, »schwor ich dir und Haynes, daß im Falle meines Todes oder eines sonstigen Ausfalls die ASM automatisch erlöschen und ihre Reste automatisch in den M.I.S. übergehen würden, von wo sie dann auch dem allgemeinen S.I.S. wieder zugänglich gemacht würden.«

»Ja, ich weiß, Trig.«

»Diese Zusammenkunft soll mir einen Anhalt geben. Der Anschlag auf mein Leben hat die Stärken und Schwächen unserer Geheimdienste aufgezeigt, insbesondere der ASM. Nur du und ich und meine drei Exekutivoffiziere und zwei Adjutanten wissen, daß die ASM mit meinem Tod erlischt. Mein Tod würde den Anführern der Patrouille automatisch ihr Wirken und Ende offenlegen. Da die ASM aber so erfolgreich gearbeitet hat, möchte ich eine Änderung vorschlagen, mit dem Ziel, die Fortsetzung der Abteilung zu sichern. Ich beantrage, daß im Falle meines Todes alle Unterlagen der ASM an Nadreck gehen, der in seiner meisterlichen Beherrschung der Psychologie, in seiner Gleichgültigkeit gegenüber humanoiden Emotionen und allen Machtbestrebungen der ideale Sachwalter wäre. Außerdem schlage ich vor, daß die Entscheidung, ob die ASM dann unter einem anderen Leiter weitergeführt werden soll, von dir und Präsident Haynes getroffen wird. Auf diese Weise würde mein Tod keinen nicht wiedergutzumachenden Schaden anrichten.«

»Du hast schon einmal davon gesprochen, aber nicht offiziell. Ich hielt es schon beim erstenmal für eine gute Idee, daran hat sich nichts geändert. Ich werde so schnell wie möglich den Admiral, ich meine, den Präsidenten unterrichten. Ich hoffe, dieses Gespräch hat nicht zu bedeuten, daß du mit deinem baldigen Ableben rechnest?«

»Nein, im Grunde lebe ich sicherer als je zuvor. Und laß dich nicht zu der Annahme verleiten, meine mögliche Rückkehr in den aktiven Einsatz wegen des Mando-Falles wäre selbstmörderisch. Vielleicht erleide ich einen vorübergehenden seelischen Zusammenbruch, aber ein echter Tod – im Gegensatz zum vorgetäuschten Sterben – steht nicht auf meinem Plan.«

»Wie lauten denn nun unsere Grundsatzbefehle?« wandte sich P'Keen an Tregonsee und meinte damit sich und Garner; sein Blick ruhte allerdings auf Kinnison.

Dieser übernahm prompt die Antwort. »Folgen Sie den eben skizzierten Grundsätzen. Verständigen Sie Nadreck, dann mich; ich werde Haynes unterrichten. Geben Sie Kopien Ihrer Maßnahmen in die Unterlagen der Patrouille. Nur Nadreck wird die ASM-Unterlagen sichten dürfen. Und ab sofort hat nur der Präsident des Galaktischen Rates die Macht, die ASM aufzulösen.«

»Damit bin ich zufrieden«, sagte Tregonsee, und seine innere Erleichterung war bei allen spürbar. »Um nun Ihre ursprüngliche Frage zu beantworten – der Rat der Wissenschaftler muß aus fünf Gründen zusammentreten. Erstens muß er eine Verteidigung gegen den Sonnenstrahl schaffen. Eine Gruppierung des Gezüchts hat eine Angriffsflotte geschaffen, die die Konfiguration einer Sonnenstrahl-Waffe ergibt.«

Garners Nackenhaare begannen sich zu sträuben, und P'Keens Teint wirkte plötzlich noch blasser. Erschrocken ließ Kinnison seine Kinnlade um einen Zentimeterbruchteil sinken. Der Sonnenstrahl! Von der Patrouille eingesetzt, um die Schlacht von Tellus zu gewinnen – darin wird das gesamte Energieaufkommens eines Sterns zu einem einzigen Strahl von ungeheuerlicher Vernichtungskraft vereint und konzentriert!

»Konkret«, fuhr Tregonsee fort und offenbarte dabei seine gewohnte Gelassenheit gegenüber Katastrophen, »melden S.I.S.-Agenten eine ganze Reihe von Sonnenstrahl-Projekten.

Zweitens«, fuhr er lakonisch fort, »gibt es konkrete Beweise, daß kleine schwarze Löcher unerklärlicherweise ganz plötzlich die Neigung entwickeln, zu größeren, gefährlichen Löchern zu verschmelzen.

Drittens scheint die Hyperraumtunnelforschung der planetarischen Vereinigung, die uns unfreundlich gesonnen ist, vor dem Durchbruch zu stehen; dort dürfte man bald die Raumverformung soweit beherrschen, daß ein nutzbarer Materietransmitter gebaut werden kann.

Viertens fegt ein atemberaubend großer Schwarm von Drohnen oder Sonden unterschiedlicher Größe durch ein Ende unserer Galaxis und sammelt Informationen für eine unbekannte Gruppierung, die uns feindlich gesonnen sein dürfte.

Der fünfte und letzte Grund, der den eigentlichen Notfall auslöst, ist die Tatsache, daß Boskonier und ihr Gezücht sich anscheinend daran machen, Sabotageanschläge auf unsere wissenschaftlichen Einrichtungen in der Zweiten Galaxis vorzunehmen und auch entsprechende Fachleute zu entführen. Es ist also erforderlich, daß die Räte der beiden Galaxien zusammentreten, in Form ihres Gemeinsamen Oberrates, um jeden einzelnen Wissenschaftler auf die Gefahr aufmerksam zu machen, in der er und die Zivilisation allgemein schweben.«

Als Tregonsee seine Gedankenprojektion abschloß, angefüllt mit vagen, nebelhaften Bildern von Zerstörung und Chaos, waren die beiden jüngeren Lens-Träger förmlich betäubt von den ungeheuren Visionen. Doch es dauerte nicht lange, bis sie den ominösen Pessimismus abwarfen, sich zusammennahmen und zu überlegen begannen, was sie persönlich zum Erfolg der Sitzung des Oberrates beitragen konnten.

Versunken in seine Gedanken über die bevorstehende Konferenz, bemerkte P'Keen nicht sofort den auf schmalem Band ablaufenden Lens-Lens-Kontakt zwischen Kinnison und Tregonsee. Dies bekam er erst mit, als er selbst einen direkten Lens-Anruf von Kinnison empfing. »P'Keen, wenn Sie uns bitte entschuldigen würden. Könnten Sie und Garner zu den wieder aufgebauten Särgen gehen? Einer meiner Männer wird Ihnen den Weg zeigen. Sie erhalten weitere Anweisungen, wenn Sie dort sind.« Die Förmlichkeit dieser Bitte veranlaßte P'Keen, sich auf etwas Überraschendes gefaßt zu machen.

Beide hielten sich bereits längere Zeit im Empfangsraum der Dauntless auf, in dem normalerweise Diplomatenbälle stattfanden, als Kinnison sich wieder bei ihnen meldete. Aus Gewohnheit hatte Garner seine Position auf dem hohen Stuhl wieder eingenommen, während P'Keen neben Meppys Sarg kniete; er hatte den Kopf gesenkt, dachte aber an Kinnison, die Dauntless und all die anderen Dinge, die in der letzten Zeit geschehen waren – in einem Zeitraum von einem Tag? Zwei Tagen? Drei Tagen? Oder hatte es sich in Wirklichkeit nur um einen einzigen, sehr langen Tag gehandelt?

»P'Keen, Garner, hören Sie mir zu. Ich mußte mit Trig noch eine vertrauliche Angelegenheit besprechen. Anscheinend wurde, den Anordnungen entsprechend, beim letzten Halt der Dauntless einer von Mepauhurrats ... äh ... Verwandten an Bord genommen. Er wartet seither auf ein Gespräch mit Trig, seinem rigellianischen Landsmann. Inzwischen haben sich beide kennengelernt und eine Übereinkunft getroffen. Da sind noch einige Formalitäten am Sarg abzuwickeln. Die Wesenheit, die mit ›Zwei‹ anzureden ist, wird bald dort erscheinen, und Sie beide werden die Angelegenheit regeln.«

»Regeln?« fragte P'Keen, dessen gewohnte Ruhe sich bei dem Gedanken verflüchtigte: Er und Garner waren völlig unvorbereitet!

»Ich habe da keinerlei Präzedenzfall, an den ich mich halten kann, Sir«, fügte Garner noch nervöser hinzu.

»QX, meine Freunde«, meldete sich Tregonsee auf gedanklichem Wege. »Ihre natürliche Vernunft wird sie sicher durch die Klippen führen. Reagieren Sie ganz natürlich. Ich habe volles Vertrauen zu Ihnen.«

Kinnison und Tregonsee lösten die Verbindung.

»Nun denn, auf in den Kampf, ob wir nun bereit sind oder nicht«, sagte Garner.

Wenige Augenblicke später schlurfte ein in Patrouillenuniform gekleideter Rigellianer in den Raum und trat mit schweren, doch zugleich anmutigen Schritten vor Garner hin. Die beiden humanoiden Lens-Träger behielten ihre militärisch-reglose Haltung bei und fragten sich, was nun geschehen würde – dies konnte doch nicht »Zwei« sein?

»Ich bin Cyclo«, telepathierte der große Rigellianer und hob zwei Tentakel zu einer Art Gruß, »Kommunikationsoffizier der Dauntless. Ich habe die traurige Pflicht, das Wesen Zwei in die Gegenwart der Toten zu führen. Ist mir das gestattet?«

»Gewiß, Sir«, antwortete Garner und erwiderte den Gruß.

Cyclo bewegte sich nicht, doch spürten die beiden, daß er auf gedanklichem Wege ein Signal nach draußen gab.

Sekunden später schlurfte ein anderer Rigellianer in den Saal; er wurde von insgesamt vier Ehrenwächtern begleitet. Sein Körper war in meterlange schwarze Stoffbahnen gehüllt, die zum Teil auf dem Boden schleiften. Er war natürlich nicht Tregonsee, doch hatten die beiden Lens-Träger das Gefühl, die Szene schon einmal beobachtet zu haben.

Sofort begann der Rigellianer mit seiner rituellen Begrüßung. »O Wachhabende, bescheiden trete ich vor euch hin, meinen gerechten Anspruch zu erheben!«

»O Rigellianer«, antwortete Garner, »obwohl ich der Dienstältere bin, wird es der Mann von Ordo sein, der sich mit Ihnen verständigt. Er wird es sein, der sich aus diesem Heiligen Anlaß in geistige Verschmelzung mit Ihnen begibt.«

Vielen Dank, Garner! dachte P'Keen für sich und achtete sorgfältig darauf, diesen sarkastischen Gedanken nicht hinausschlüpfen zu lassen.

»O Wesenheit von Ordo-Ordov«, sagte Zwei förmlich. »Ich bin gekommen, um die religiöse Zuwendung zu überprüfen, die dem aus meiner Gruppeneinheit Verschiedenen zuteil wird. Mein Wahrnehmungssinn berichtet lediglich von militärischen Zeremonien. Wo bleiben die religiösen Riten?«

»Für ein Wesen, das im Rate der Patrouille einen so bedeutenden Rang innehatte«, antwortete P'Keen, »stellt die militärische Zeremonie lediglich den Vorläufer für den heiligen Gottesdienst dar.« P'Keen wäre viel glücklicher gewesen, wenn Garner sich in das Gespräch hätte einschalten können – und noch glücklicher, wenn der Lauscher Tregonsee gewesen wäre. Er konnte nur vermuten, daß seine Reaktionen angemessen waren. »Der Generalgeistliche der Galaktischen Patrouille kommt persönlich, um die Angelegenheit zu übernehmen.«

»So bedeutend ist er doch gewiß nicht gewesen«, dachte der Rigellianer ehrlich erstaunt.

»Tregonsee stand ganz an der Spitze«, sagte P'Keen und übertrieb damit nicht. Autsch! Damit hatte er einen Fehler gemacht – selbst er, P'Keen, erlag der Täuschung, indem er Treg mit seinem Null-Treg verwechselte!

»Ja, Tregonsee ist eine mächtige Persönlichkeit von Rigel«, sagte der Rigellianer. »Ich aber meine den verstorbenen Mepauhurrat.«

P'Keen war erleichtert, daß sein Fehler übergangen oder ihm zumindest verziehen wurde, und fuhr fort: »Mepauhurrat war wahrlich ein anderes Ich Tregonsees und wird als solches behandelt.« Aus Sicht der rigellianischen Gruppenkultur hörte es sich tatsächlich an, als wisse P'Keen, wovon er spreche. Dies war also einer von Meppys künstlichen Verwandten – aber was wollte er?

Der Fremde schwenkte geschmeidig seine Tentakel und ließ rhythmisch seinen Tonnenkörper hüpfen, was die dünnen Stoffbahnen zum Wehen brachte. Noch nie hatte P'Keen einen Rigellianer so ... äh ... emotionell erregt gesehen.

»Ich bin beruhigt«, sagte der Rigellianer. »Darf ich jetzt den Toten sehen?«

»Gewiß«, erwiderte P'Keen mit zunehmender Sicherheit. »Aber wenn Sie ihn anschauen, müssen Sie ihn sich als Tregonsee vorstellen. Für die Welten der Zivilisation war Mepauhurrat Tregonsee. Auch im Tode muß dieser Glaube erhalten bleiben.«

»Selbstverständlich«, antwortete Mepauhurrats Verwandter, »das Geheimnis des Berufs meiner Gruppeneinheit wird bei mir und dem anderen im Leben wie im Tode sicher sein. Ich werde ihn ehren, wie es sich gehört – als Tregonsee.«

P'Keen war entzückt. Mepauhurrats Gruppeneinheit war in den Plan einbezogen worden, der nun ungefährdet weiterlaufen konnte. Die Täuschung war narrensicher geworden!

»O Wesenheit aus Ordo-Ordov«, fuhr Zwei fort. »Ich werde mit meinem Brester Drei zurückkehren. Möge Mepauhurrat dich mit Frieden überstäuben, solange die Wache währt.«

Er hat »Brester« gesagt, nicht wahr? fragte sich P'Keen. Er hatte sich bestimmt nicht verhört. Und ein gewisser Sinn lag ja auch darin.

Zwei war hinter Cyclo zurückgetreten. Flankiert von den vier Wächtern, schlurften die beiden Rigellianer aus dem Saal, zwei mächtige Körper, die hintereinander, auf und nieder schritten.

»Sehr gut gemacht, P'Keen«, meldete sich Tregonsee auf gedanklichem Wege. »Sie und Garner können nun wieder zu uns kommen. Kim meint zwar, er sei in diesem Fall nicht sachkundig, doch findet er auch, daß es richtig war, auf mein Geheiß die Gedankenabschirmungen zu beseitigen.«

Die Gedankenschirme beseitigen! P'Keen war entsetzt. Viele, sehr viele hatten die Begegnung verfolgen können! Wahrscheinlich hatten sie ein großes Publikum gehabt. Er hätte den Karren in den Dreck fahren können! Hätte er gewußt, daß das Gespräch nicht privat war, daß er so verwundbar war ... nun ja ...!

Als er sich neben Tregonsee in den weichen Sessel fallen ließ, hatten sich P'Keens Nerven schon wieder beruhigt. Er achtete nicht groß auf die Diskussion, sondern ging die rigellianische Zeremonie noch einmal in Gedanken durch. Schließlich ließ ihn eine überraschende Bewegung aufmerken.

Langsam und leise hob sich die Mitte von Kinnisons Tisch – ein etwa fünfzig Zentimeter durchmessender Kern, übersät mit Schaltern und Anzeigegeräten und Meßanzeigen und winzigen Sichtschirmen. Lautlos, doch aufdringlich blinkte ein orangerotes Licht. Tregonsee stoppte seinen Gedankenstrom, und Kinnison drückte einen Knopf und empfing eine akustische Nachricht. »Sir, der Generalgeistliche ist eingetroffen und erbittet vorgelassen zu werden. Er ist mit der Sondereinheit der Flotte gekommen. Gleichzeitig haben wir einen überraschenden Besucher, der mit einem Privatschiff eingetroffen ist – LaVerne Thorndyke. Er sagt, er hat Sie nicht vorwarnen können, weil das die Geheimhaltung erschwert hätte, doch er muß Sie sofort sprechen.«

Kinnison, der sich über den Tisch gebeugt hatte, einen Ellbogen auf dem Filzstoff, einen Finger auf dem Knopf, zuckte überrascht zusammen und erhob unwillkürlich die Stimme. »Schicken Sie ihn rein! Schicken Sie beide zu mir! Auf der Stelle!« Dann sprang er auf, wie hochgeschleudert von seinem raffinierten Tisch, und eilte mit Riesenschritten zur Tür.

Dort begrüßte er die Besucher lebhaft und mit Schulterklopfen und freundlichen Willkommensworten und führte sie ins Zimmer.

Generalgeistlicher Chon war ein muskulöser, rotgesichtiger Erdenmensch mit militärisch kurz geschnittenem grauen Haar und einem säuberlich getrimmten Spitzbart. Er trug die Rangabzeichen eines Flottenadmirals. Nachdem er die Begrüßung mit freundlichem Lächeln hinter sich gebracht hatte, wurde sein Gesicht ernst. Sein nervöser Blick suchte immer wieder Thorndyke; er saß angespannt da, als stünde sein Begleiter im Begriff zu explodieren.

Thorndyke, Oberster Techniker der Galaktischen Patrouille, sah in der Tat aus, als wollte er platzen. Seine schlanke Gestalt, seine militärisch-straffe Haltung schienen auf Angriff getrimmt. Schwungvoll setzte er sich auf Kinnisons Schreibtischrand, verschränkte die Arme und sagte: »Ich weiß nicht, was für negative Nachrichten schon bis hierher vorgedrungen sind, doch werde ich die Lage noch verschlimmern. Ich war von den Hyperraumtunnel-Angriffen nicht betroffen. Aber ich weiß, daß befreundete Wissenschaftler Todesangst davor haben. Und diese Angst wird sich noch steigern! Kim, du mußt eine Konferenz der Wissenschaftler einberufen! Hör gut zu! Jemand von der Gegenseite hat ein schwarzes Loch durch einen Hyperraumtunnel geschickt! Ein schwarzes Loch durch einen Hyperraumtunnel! Ich habe darüber eine vertrauliche Meldung vorliegen. Die Sache geschah in der Nähe eines Vorpostens, wo man normalerweise wohl kaum darauf geachtet hätte – wir hatten aber Glück. Einer unserer erfahrenen Forscher machte eine Aufzeichnung, die er bis jetzt aber nicht verbreitet hat. Vielmehr unterliegt die Information voller Geheimhaltung, und selbst ich dürfte nichts davon wissen. Nun weißt du Bescheid, Kim. Und du, Treg. Ach, hallo, Garner. Wer ist Ihr Freund ... freut mich, Sie kennenzulernen, P'Keen ... Nun ja, ich bin hier in dein Laboratoriums-Kriegsschiff gekommen, Kim, und werde mit Tregonsee sofort eine Analyse beginnen. Unterdessen solltest du die Konferenz der Wissenschaftler einberufen. Jede Sekunde kann wichtig werden. Die Gefahr könnte größer sein, als die Einführung des Hyperraumtunnels bei der Schlacht um Tellus!« Thorndyke stockte einen Sekundenbruchteil lang und beschäftigte sich mit der Wirkung seines Monologs. »Entschuldige meine Tornado-Taktik, wie du sie vielleicht bezeichnen möchtest, Kim. Aber schließlich könnte ein durch einen Hyperraumtunnel kommendes schwarzes Loch das Ende der Galaktischen Patrouille und der Zivilisation bedeuten!«
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Für einen Patrouillenangehörigen, der nicht Lens-Träger war, der nach Ansicht der größten Wissenschaftler zweier Galaxien ein bloßer Techniker war, gestaltete sich D. D. Cloudds Ankunft auf Klovia sehr spektakulär. Jenem Planeten, Sitz Kimball Kinnisons, des Galaktischen Koordinators, Ultra-Zentrum und Basis der Galaktischen Patrouille in der Zweiten Galaxis, Hauptquartier aller Geheimorganisationen Tregonsees, des Lens-Trägers Zweiter Ordnung, Schauplatz der Sitzung des Gemeinsamen Oberrats der Wissenschaftler, war so gut wie nichts fremd. D. D. Cloudds Ankunft jedoch, die die Sitzung des ersten Tages unterbrach, hinterließ einen großen Eindruck.

Der ungeheure Donnerschlag eines Überschallknalls dröhnte über der gesamten Hauptstadt und der ausgedehnten Militärbasis und kündete vom Eintreffen Cloudds über dem Dach des Obersten Galaktischen Hauptquartiers.

Millionen von Lebewesen eilten auf Dächer und Straßen, physisch aufgewühlt von der vibrierenden Lufterschütterung.

Patrouillenangehörige und Zivilangestellte strömten aus den zahlreichen Zellen der bienenwabenähnlichen Ultra-Zentrale, herausgerissen aus ihrer gelegentlich interessanten, doch im allgemeinen langweiligen Routine.

Vier Lens-Träger, das Quartett der einzigen Lens-Träger Zweiter Ordnung, die von Mentor aus Arisia ins Leben gerufen worden waren, kam in Bewegung und begab sich auf den Balkon, der den privaten Raumflughafen überschaute, auf dem Cloudds Kreuzer landete – federleicht, wie eine schimmernde, sich langsam drehende königliche Barke, die einen angesehenen Besucher brachte.

Im eigentlichen wie im übertragenen Sinne hatte Cloudd die Stadt aufgerüttelt.

Dabei hatte er selbst ein so großartiges Schauspiel gar nicht beabsichtigt. Natürlich war es ihm um ein gewisses dramatisches Element gegangen, das ihn als Mann von gewisser Bedeutung auswies, um einen vielleicht etwas anspruchsvollen Auftritt, der aber Würde, Stil und Schwung verriet. Als Mann, der keine aufregenden Gelegenheiten ausließ, hatte er das Landemanöver vorgeschlagen. Dieser Vorschlag war als Befehl ausgelegt worden. Niemand an Bord bezweifelte seinen hohen Status oder klärte ihn über die Folgen auf, die das gewünschte und richtig ausgeführte Manöver haben würde. Seine Wachflotte war mit hoher träger Geschwindigkeit in den Klovischen Raum gerast. Im Schutz unanzweifelbarer Prioritätsbefehle und in voller Kenntnis um das Kaliber der anrückenden Flotte, waren sein Kreuzer und die Begleiteinheiten glatt abgefertigt worden; die Kennzeichnungen waren schnell überprüft, die Schiffe ohne Verzögerung durchgeschickt worden. So waren sie durch die sich öffnenden Reihen der Stützpunktflotte gerast; unablässig hatte seine Flotte neue Schirme von Abwehrsatelliten durchdrungen. Die Einheiten hatten den Planeten zweimal umkreist, eine silbrig schimmernde Schiffskette am nächtlichen Himmel. Dann hatten sich die Raumschiffe bodenwärts gestürzt, im direkten Anflug auf das Ultra-Zentrum. So mancher, der das sich anbahnende Schauspiel verfolgte, hatte eine Gänsehaut bekommen. Allen Vorschriften der Landeannäherung war Genüge getan worden – mit Hinweis auf die besondere Priorität –, doch mit irrationalem, halsbrecherischem Tempo. Die Schiffe verwirrten mit ihrem rasenden Anflug alle Beobachter. Immer näher kamen sie dem Boden. Die nervöse Spannung war gestiegen, während die Raumschiffe von ihrem Kollisionskurs nicht abgingen – bis schließlich im denkbar letzten Augenblick, am Rande des Selbstmords, die Nasen der Schiffe hochgezogen wurden. Dann das Finale: Das perfekt ausgeführte Manöver endete mit einer auffälligen U-Kehre unter maximaler g-Belastung, wobei die Schiffe wie eine aufgehende Blüte aus Metall am Himmel auseinanderstoben.

Erst dann dröhnte die mächtige Schallwoge über die Lebewesen dahin.

Die vier Lens-Träger Zweiter Ordnung, die sich im HQ-Gebäude im innersten Heiligtum des Galaktischen Koordinators aufhielten, hörten oder spürten das Jaulen der stürzenden Schiffe. Als der Knall ertönte, bewegten sie sich bereits auf die Außentür zu, und dann erschienen sie, unterschiedlich schnell vorrückend, nacheinander auf dem Balkon, der als gewaltiges, zwei Meter breites Band den fünfhundert Meter durchmessenden privaten Landeplatz umspannte.

Worsel, der große Drachen-Lens-Träger, flog wie eine geflügelte Schlange als erster auf den Balkon und ließ die meisten seiner Augen an den langen Stengeln ausfahren, um das Ereignis nur ja mitzubekommen. Seit Friedensbeginn war er insgeheim der Ansicht, daß im Ultra-Zentrum nichts mehr los sei; hier und jetzt aber gab es etwas Unerwartetes zu sehen. Begierig starrend, wälzte er ein gutes Drittel seiner etwa neun Meter über das Geländer. Er war so schnell zur Stelle, daß er in Ruhe beobachten konnte, wie andere Patrouillenangehörige und Büroangestellte unten auf die Asphaltfläche liefen und auf zahlreichen anderen Balkonen erschienen.

Sekunden später folgte ihm Kinnison. Er hatte erstaunt den Mund aufgerissen, denn nur er hatte sich der Basis jemals in solchem Stil genähert. Noch immer sehnte er sich nach solchen Manövern, doch hatte er sich von seinen nervösen Helfern überzeugen lassen, daß ihre Mahnungen, darauf zu verzichten, auf Beschwerden aus der Stadt zurückgingen, und nicht auf ihre Sorge um seine eigene Sicherheit.

Der dritte Lens-Träger war Tregonsee. Er hatte es aufgegeben, den Toten zu spielen. Das Gespräch mit dem Generalgeistlichen an Bord der Dauntless hatte ihn zu der Überzeugung gebracht, daß die größtmögliche Wirkung bereits erreicht war. Noch immer wurde der Tod eines wichtigen Rigellianers mit dem Mäntelchen des Geheimnisvollen behängt, und die sich widersprechenden Hinweise mußten dem Gegner noch so manche Nuß zu knacken geben – aber das eigentliche Verwechselspiel unter den Walnußschalen war vorbei. So watschelte Tregonsee denn zum erstenmal ungeschützt und offen sichtbar an den Rand des Balkons. Dies tat er lediglich aus Höflichkeit und um seinen Freunden Gesellschaft zu leisten, nicht weil er so neugierig gewesen wäre wie sie oder weil er sich im Sinne einer offiziellen Wiederauferstehung sichtbar machen wollte. Er hatte die sich am Himmel entwickelte Situation frühzeitig wahrgenommen und ihr Ende vorausgesehen. Da ihm aber Lärm nichts bedeutete, hatte er nichts von den Auswirkungen geahnt, die der Streich auf die Menschen haben würde. Das Durcheinander interessierte ihn allerdings kaum – um so mehr der Mann, der es verursacht hatte.

Schließlich erschien auf dem Balkon auch der vierte und letzte Lens-Träger Zweiter Ordnung, Nadreck von Palain. Jener kaltblütige, giftatmende Z-Typ bewegte sich verständlicherweise nur langsam. Anstelle der dünnhäutigen Kraftfeld-Atmokapsel behinderte ihn eine unförmige Vorrichtung, die den gleichen Zweck erfüllte: Sie ähnelte beinahe einem tragbaren Zimmer. Bei längeren Besuchen zog er den Aufenthalt in dem großen gekühlten Anzug vor, denn dann konnte er zwischendurch im Inneren seine Forschungsarbeiten und Versuche fortsetzen. Dafür nahm er gern die mangelnde Beweglichkeit in Kauf. Aus dem Inneren seines supergekühlten Anzugs vermochte er auch einfacher in die vierte Dimension zu verschwinden, und hatte entsprechend mehr Raum, die Raum-Elastizität der vierten Dimension auszunutzen. In großen Anzügen fühlte er sich unter Wissenschaftlern wohl; er konnte mit Hilfe seines Miniaturlaboratoriums so manche Theorie beweisen oder widerlegen, noch während damit geprahlt wurde. Nein, im Grunde war es ihm egal, ob er auf dem Balkon stand oder nicht; das Kommen und Gehen dreidimensionaler Lebewesen langweilte ihn prinzipiell; aber schließlich war er Psychologe – nach eigener Einschätzung wahrscheinlich der beste Psychologe im Universum –, und nur aus diesem Grund ließ er sich dazu herab, den Balkon zu betreten, um neue massenhysterische Erkenntnisse zu gewinnen. Humanoide litten unter Massenhysterie, ein faszinierendes Rätsel, und er konnte sich nie sattsehen daran.

Auf der Ausstiegsrampe des gelandeten Kreuzers erschien ein mittelgroßer Patrouillenangehöriger. Ein Techniker! Kein hochstehender Würdenträger! Die Lens-Träger spürten deutlich die Enttäuschung, die sich ausbreitete. Seit Tagen war das Personal darauf eingestellt, bedeutende Persönlichkeiten in Empfang zu nehmen; dabei hatte sich Langeweile eingeschlichen. Nun war einmal etwas Neues, etwas Vielversprechendes geschehen, ohne Abordnung flaggenschwenkender Zuschauer – und da waren sie nun enttäuscht. Der Techniker schritt zwischen zwei hastig gebildeten Reihen vornehm gekleideter Patrouillenangehöriger hindurch, winkend, salutierend, lächelnd, und stand schließlich einem Protokolloffizier gegenüber. Die beiden wechselten einige Worte und nickten sich zu, dann führte der Offizier den Mann auf die Tür unter dem Balkon zu, auf dem die vier bedeutsamen Lens-Träger versammelt waren.

Kinnison senkte seinen Verstand auf den Cloudds.

»Nun, da soll mich doch das Weltall holen!« sagte er laut und in die Köpfe seiner Freunde. »Es ist dieser Cloudd, den du eingeladen hast, Tregonsee. Die elf Höllen von Telemanchia sollen mich verschlingen, wenn mir schon jemals ein niederer Patrouillenangehöriger von solcher Frechheit und eitlen Selbstsicherheit begegnet ist! Wir werden den Mann auf der Stelle sprechen! Ich habe so ein Gefühl, daß ich diesen Cloudd mögen werde! Daß er uns allen gefallen wird!«

Schon Minuten später stand Cloudd vor den mächtigen Vier. Die Euphorie fiel von ihm ab wie Wasser, das im Sand verrieselt. Er wußte, daß er sich unsäglich leichtsinnig, grob und anmaßend aufgeführt hatte und hatte keinen Zweifel mehr: Man würde ihn unehrenhaft aus dem Dienst entlassen. Hätte er gewußt, wie man sich unterwürfig gibt, hätte er es jetzt reumütig getan.

Doch er war zu nichts anderem fähig, als Haltung anzunehmen und zu sagen: »Tut mir leid, Sir. Wirklich, ich entschuldige mich« und immer wieder den Gedanken zu wälzen: Ich habe mir selbst und meinen Vorgesetzten Schande gebracht, und zum Ausgleich werde ich eigenhändig einen boskonischen Planeten sprengen und dabei draufgehen!

Drei Lens-Träger waren in unterschiedlichem Maße für ihn eingenommen – nur Nadreck nicht. Dieser stimmte Cloudds Selbsteinschätzung rückhaltlos zu und äußerte sich auch ganz offen dazu: »Techniker Benson Cloudd, ich ergreife das Wort, weil meine Freunde von unangebrachten Emotionen heimgesucht werden. Ich finde, in Ihrer Entschuldigung liegt das Eingeständnis von Fehlern, und Sie sehen darin eine Art Wiedergutmachung. Infolge des schlechten Zustands Ihrer Gedankenschirme weiß ich auch, daß Sie sich wie ein störrisches menschliches Kind verhalten und selbst umbringen wollen – Sie können uns also nur leid tun. Ein solches Benehmen ist nicht logisch und führt unwiederbringlich zur Selbstzerstörung. Andererseits spüre ich, daß Sie die Anlage zu einer überragenden Wesenheit besitzen und würdig sein könnten, in die Diskussion mit mir einzutreten. Ich werde daher über Ihre Unreife für den Augenblick hinwegsehen und Sie bitten, uns alles mitzuteilen, was Sie von dem widersinnigerweise abgebrochenen Raumkampf wissen, dem sie gerade entkommen sind. Tregonsees Bericht hat uns allen Grundkenntnisse verschafft – wir wissen, daß der Feind aufgetaucht und wieder verschwunden ist, doch ich kann sicher für uns alle sprechen, wenn ich sage, daß Sie Ihre Gedanken noch besser ordnen und die Tatsachen noch einmal durchgehen müssen.«

Cloudd fand Nadrecks Offenheit sehr konstruktiv. Konstruktiver als alle Tadel, die ihm Kapitän Barnard immer wieder verpaßt hatte. Auf jeden Fall wirksamer und auf jeden Fall weniger aufwühlend als die soeben überstandene nüchtern-sachliche Diskussion an Bord seines Kreuzers. Auf direkten Befehl von HQ-T-Zentrale war er vom Psychiater der Flotte, der ihn begleitete, gründlich unter die Lupe genommen worden; dies gehörte zu einer gründlichen Untersuchung, die erforderlich war, ihn für den Eintritt ins Ultra-Zentrum zuzulassen. Natürlich hatte ihm dieser Vorgang auch geholfen, doch war es nicht sehr angenehm gewesen, sich selbst so gründlich auseinanderzunehmen.

Doch ehe er den Lens-Trägern Meldung machen konnte, mußten noch weitere Vorbereitungen seines Aufenthalts abgewickelt werden. Cloudd wurde mit dem Befehl fortgeschickt, sich beim Psychiater des Stützpunkts zu melden, der den psychologischen Bericht über das Gespräch an Bord des Kreuzers auswerten sollte. Anschließend war er bei der Dokumentationsabteilung der Patrouille angemeldet, wo seine Papiere und seine Goldene-Meteor-Identifikation überprüft werden sollten, wonach er dann endgültig zutrittsberechtigt war.

»Ehe ich euch über den Patrouillenangehörigen Cloudd einen Hintergrundbericht gebe«, sagte Tregonsee, »muß ich die Probleme zur Sprache bringen, die wir mit John Tsien und dem Manarkaner Voddon haben. Wie ihr wißt, halten sich die beiden im Ultra-Zentrum auf – zwei der fünf Wissenschaftler, die Hyperraum-Tunnelangriffe über sich ergehen lassen mußten. Der Verstand aller Wissenschaftler war verwirrt worden. Nadreck und Worsel sind sich einig, daß dies ein absichtlicher Erkundungsvorstoß war und keine Nebenwirkung der Überfälle. Bei der Überprüfung der fünf, die wir zu uns eingeladen hatten, war ich also besonders gründlich und habe vollständige physische und geistige Tests vorgenommen, per Gedanke und Gerät. Dies brachte mich bei Voddon und Tsien auf eine Absonderlichkeit, die mich beunruhigt. Ich schlage vor, wir befragen die beiden kollektiv, ehe sie sich dem Unterkomitee der Wissenschaftlerkonferenz anschließen dürfen. Sie warten darauf, hereingerufen zu werden.«

Tregonsees Plan fand ungeteilte Zustimmung, und als erster wurde John Tsien hereingebracht. Seinem Namen entsprechend wies er jene tellurischen Erbanlagen auf, die ihm auffällige Augen und eine gelbe Hautfärbung verliehen. Er war ein Mann in mittlerem Alter mit einem äußerst fähigen und beweglichen Verstand – nur daß sich darin nun ein großer schwarzer Unruheherd bemerkbar machte, den kein Lens-Träger vertreiben konnte. Wie vorgesehen konzentrierte sich jeder Lens-Träger auf seine vorher festgelegte Verantwortung: Kinnison sollte sich mit Tsiens bewußten Gedanken befassen und Tregonsee mit dem Unterbewußtsein, während Worsel die Aufmerksamkeit des Mannes auf sich zu lenken hatte. Nadreck blieb die wichtige Aufgabe, alles Übrige zu überprüfen.

Die Diagnose ergab, daß Tsien ein absolut verläßlicher und loyaler Anhänger der Zivilisation und des Galaktischen Rates samt Patrouille war. Nadreck stellte allerdings ohne jede Erregung klar, daß Tsiens Gesundheit und Eignung in einem Punkt ernsthaft in Zweifel gestellt waren.

Auf vierdimensionalem Wege implantiert, trug John Tsien einen ordovikischen Kristall mitten im Kopf!

Während die vier Lens-Träger den Mann mit einem Teil ihres Gehirns lahmlegten, so daß er nichts merkte, diskutierten sie über seinen Fall.

Sie waren sich einig, daß er von dem Kristall nichts wußte, der wahrscheinlich nach dem Überfall eingesetzt worden war, mit dem Ziel, sein Gehirn auszuplündern, und daß neben allen anderen Funktionen eine Aktivierung dieses Kristalls schlimmstenfalls wie eine Bombe wirken würde. Die Möglichkeit eines Hyperraum-Tunnelangriffs mit Hilfe des Kristalls war minimal, wenn man bedachte, daß dessen Weg durch den Verstand eines Mannes führen würde, der sich warnend bemerkbar machen konnte, ehe er starb, ganz abgesehen vom umschlossenen Zustand des Kristalls, der unweigerlich zu einer vernichtenden Explosion führen würde.

»Meiner bescheidenen Ansicht nach«, sagte Nadreck, »ist dies der Versuch, im Herzen des Gegners eine Bombe hochgehen zu lassen – bei einer Konferenz wie der unseren. Es wäre ein genialer Plan, wenn er nicht so dumm wäre!«

»Dumm?« fragte Worsel. »Warum das, du Bewohner eines Tiefkühlgeräts? Weil du einen Märtyrertod als Krone der Dummheit ansiehst?«

»Worsel, mein guter Freund«, antwortete Nadreck, »du gibst hier ein hübsches Beispiel menschlichen Irrwitzes. Aber nein, ich meine nur, daß die Bombe nicht funktioniert hätte. Sie war so schwer abgeschirmt, um sie unortbar zu machen, daß sie nicht funktioniert hätte. Kein Wunder, daß wir uns solche Mühe geben mußten, sie zu finden. Ich schlage vor, wir bringen Tsien an einem sicheren Ort unter, entfernen die Abschirmung und warten ab, was geschieht.«

»Nadreck, bei allem, was uns heilig ist!« rief Kinnison und wunderte sich nicht zum erstenmal über Nadrecks absonderliche Ethik. »Tsien ist ein guter Mann und sehr wertvoll für uns!«

»Vielleicht ist er noch wertvoller, wenn er uns demonstrieren kann, was bei richtigem Entwurf eine wirksame Terrorwaffe sein könnte. Ich bin sicher, daß Tsien gern sein Leben opfern würde, um mich zu beschützen – oder irgendeinen von euch.«

Kinnison setzte seine Idee sofort in einen festen Entschluß um. »Wir sollten eins tun: uns vergewissern, daß der Kristall wirklich neutralisiert ist, wie du behauptest – und dann Tsien so weitermachen lassen, als hätten wir keine Ahnung. Dabei erfahren wir vielleicht etwas. Wenn die Konferenz vorbei ist, operieren wir den Kristall heraus und wagen einige andere Experimente.«

Nach einigen kurzen Bemerkungen über Art und Umfang solcher Versuche erklärten sich die Lens-Träger mit Kinnisons Idee einverstanden. Anschließend schickten sie Tsien fort, der keine Ahnung von seinem Zustand hatte, und riefen Voddon.

Wieder wurde nach dem gleichen Schema gearbeitet, wenn auch mit anderer Methode, weil es sich um einen Humanoiden ohne Augen oder Ohren handelte. Völlig teilnahmslos informierte Nadreck die anderen, daß das Geheimnis, das Voddons Kopf barg, womöglich noch schlimmer war als das Tsiens!

Mittels einer vierdimensionalen Operation war dem Manarkaner Voddon ein funktionierender Sender tief ins Gehirn gesetzt worden! Voddon war ein wandelnder elektronischer Spion!

Tregonsee brauchte nur wenige Sekunden, um Kinnison zu beruhigen, daß kein problematischer Verrat stattgefunden hatte.

»Unsere Schutzschirme hier im Ultra-Zentrum lassen keinerlei Frequenzen durch«, sagte Tregonsee. »Dies beruhigt mich hinsichtlich des versteckten Senders, der zeitweise funktioniert hat und nach dem ich jeden hatte suchen lassen.« Er stieß das telepathische Äquivalent eines Seufzens aus. »Meine große Sorge war, daß die Dinge, die wir blockieren konnten, gleichwohl aufgezeichnet wurden, um später herausgeschmuggelt zu werden. Das wäre eine sehr schmerzhafte undichte Stelle gewesen.«

»Ich nehme an, auch dieser Sender ist ein Ergebnis der Überfälle«, sagte Kinnison. »Vielleicht sollten wir uns alle anderen Betroffenen noch einmal gründlich anschauen.«

»Nein«, antwortete Tregonsee, »verdächtig sind nur diese beiden. Was ich nicht genau weiß, ist, ob Voddon wirklich ein Verräter ist oder nicht. Sein Verstand ist ungewöhnlich wohlgeordnet, doch irgend etwas macht mir zu schaffen.«

»Ja«, stimmte ihm Nadreck zu. »Irgend etwas geistert herum. Der Mann strahlt einen Hauch von Wahnsinn aus – sein Gehirn ist teilweise zerstört.«

»Eine winzige Veränderung, die ich bemerke, scheint mir einen Hinweis zu geben. Es ist keine Operationsnarbe im Gehirn, wie sie nach jeder Operation zurückbleibt, selbst wenn der größte Spezialist der Welt am Werke ist. Was ich suche, ähnelt einer solchen Narbe nicht. Vielmehr meine ich das schattenhafte Abbild eines anderen Nervennetzes im Gehirn. Ich würde sagen, dies ist nicht der echte Voddon, sondern ein Ersatzmann, ein Täuscher, dem Voddons Persönlichkeit aufgedrängt worden ist, dessen anderer Verstand total ausgelöscht ist.« Gedankenvoll blickte Kinnison auf den starren Körper des Manarkaners, während er dabei gleichzeitig Voddons Bewußtseinssperre aufrechterhielt.

»Kim, du hast recht«, sagte Worsel, und Tregonsee fügte hinzu: »Ich habe mir Voddons Sicherheitsüberprüfung eben noch einmal im Kopf vorgespielt und kann mir vorstellen, was geschehen sein muß. Voddon, der echte Voddon, hatte einen Unfall, von dem er sich vor wenigen Monaten erholte. Doch offensichtlich gesundete der echte Voddon gar nicht. Seine Identität starb oder wurde ermordet. Der falsche Voddon nahm seinen Platz ein. Die Sperre in seinem Verstand, die die innere Veränderung und den Sender tarnt, wird als Nachwirkung des Unfalls erklärt. Die Störimpulse aus dem aufgewühlten Verstand, dazu die verstärkten künstlichen Störungen und die Verhüllung mußten alle täuschen, die nicht mit der absoluten Gründlichkeit prüften, die wir mitbrachten.«

»Allerdings«, sagte Worsel, »läßt das den Status von Voddons Gehirn unklar erscheinen. Handelt es sich um einen rekonstituierten Voddon oder einen latenten Betrüger oder was?«

»Ich würde ihn eine bloße Hülle nennen«, erwiderte Tregonsee, »dazu geeignet, jederzeit von einem Außenseiter übernommen zu werden, aber auf keinen Fall aus eigenem Antrieb gefährlich.«

»Beantwortet mir mal eine Frage«, warf Kinnison ein. »Er war – er ist es immer noch – Manarkaner. Wozu der Sender? Warum setzt er nicht seine natürlichen telepathischen Fähigkeiten ein?«

»Das ist ja die diabolische Schläue des Plans. Die wiederbelebte Leiche stellt allein kein böses Element dar, und so ist der Mann über jeden Verdacht erhaben. Hinzu kommt folgende Tatsache: Niemand wird je darauf kommen, ein Manarkaner könnte in seinem Gehirn eine Maschine für etwas benutzen, wozu er eigentlich aufgrund natürlicher Gaben auch ohne Hilfe fähig sein müßte: auf geistigem Wege Nachrichten abzustrahlen.«

»Wie bist du denn mißtrauisch geworden, Trig?« fragte Kinnison. »Tsien beklagte sich über Kopfschmerzen und benahm sich seltsam. Wie kamst du darauf, Voddon noch einmal zu untersuchen?«

»Neulich berichtete uns Thorndyke von dem winzigen schwarzen Loch, das durch einen Hyperraumtunnel gekommen war. Jedermann sprach darüber, und man kam zuletzt zu dem Schluß, daß die Sache nicht so schlimm war, wie man zuerst angenommen hatte. Tatsache ist, solche Löcher können sehr klein sein, so klein wie ihre Ur-Bausteine. Sie können bis zu einem Zehnmillionstel Gramm leicht sein und sich so schnell bewegen wie eine durchschnittliche Galaxis, etwa achthundert Millionen Kilometer in der Sekunde. Solche Gebilde würden Klovia oder Tellus geradewegs durchdringen, wenn sie auch von der jeweiligen Sonne eingefangen werden müßten. Die Gefahr kann also als minimal eingestuft werden. Wenn es sich um ein größeres schwarzes Loch handelte – nun ja, das stünde auf einem anderen Blatt.«

»Warum erzählst du uns das, Trig?« rätselte Kinnison. »Wir alle kennen diese Tatsachen.«

»Genau. Es sind die Tatsachen, die ich auch Voddon gegenüber erwähnte und mich dabei telepathisch nach einem bestimmten kleinen schwarzen Loch erkundigte. Zu meiner Verblüffung bekundete dieser Erforscher des Schwarze-Loch-Phänomens völliges Desinteresse. Dann erkundigte ich mich nach einem Bericht über ein winziges schwarzes Loch, das den Hyperraum durchdrungen hatte. Dieser Bericht war aus seinem Laboratorium gekommen. Er antwortete, das sei gar nicht geschehen. Ich beharrte aber darauf. Ich sagte, jemand habe auf einer photographischen Platte eine Linie als kleines schwarzes Loch identifiziert. Ach, das sei lediglich ein Proton gewesen, erklärte er. Ja, aber könnte es sich dabei nicht um den Nachklang eines Hyperraumtunnels gehandelt haben? setzte ich nach. Natürlich nicht, erwiderte er, in Wahrheit handele es sich um einen Wirbel. Da ich meine Zweifel hatte, fragte ich heute persönlich bei Philip Strong zurück, der in der Konferenz Fachmann für Raumwirbel ist. Er sagte, er habe Gerüchte gehört, habe sich bei Voddon danach erkundigt, und Voddon habe alles abgestritten. Diese Widersprüche führten zu Voddons Demaskierung.«

Tregonsee spürte die Anerkennung, die die Lens-Träger-Kollegen seinen Fähigkeiten als Detektiv zollten, denn sie verstanden natürlich die Einzelheiten, die unerwähnt geblieben waren. Dem unverdienten Lob begegnete er mit einem Geständnis: »Die Ironie der Situation besteht darin, daß ich soeben feststellen konnte, daß es in seinem Labor tatsächlich keinen Überfall und auch keinen Tunnel gegeben hat und daß Voddon das Gerücht persönlich in Umlauf brachte, wohl um unsere Aufmerksamkeit zu erregen. Ich schlage vor, wir behandeln Voddon wie Tsien. Soll er ruhig annehmen, alles sei normal, während wir ihn in Wirklichkeit überwachen und später mit der Wahrheit konfrontieren. Wir werden seine Sendungen zerhacken, wie wir es bisher getan haben, und unsere Suche nach den Empfängern fortsetzen.«

Als darüber Einigkeit erzielt worden war, wurde Voddon ins Bewußtsein zurückgeholt, ohne zu wissen, was geschehen war, ohne etwas von dem Gerät in seinem Gehirn zu ahnen. Er wurde fortgeschickt. Dann wechselte Tregonsee das Thema.

»Techniker Cloudd wartet nun wieder draußen. Deshalb möchte ich euch die Informationen vorlegen, die mein Büro über ihn zusammengestellt hat.«

Mit Hilfe seines ideographischen Gedächtnisses und seiner piktographischen Wahrnehmung stellte Tregonsee Cloudds Herkunft und Leben dar:

»Cloudd, Nummer 1-1-1-12057818--569003«, begann er und verwendete die tellurische Personenidentifikation, die sich auf das alte System der Solaren Patrouille gründete. Die ersten drei Nummern waren leicht zu deuten: Sie kennzeichneten den dritten Planeten des Systems Sol in jenem Sektor der Milchstraße, in der die Galaktische Patrouille entstanden war. »Er wird ›D. D.‹ und ›Doppel-D‹ genannt. Der wirkliche Vorname lautet ›Benson‹. Seine Freunde begannen ihn D. D. zu rufen, weil er, wenn es um die Schreibweise seines Namens ging oder er irgendwo vorgestellt wurde, zu sagen pflegte: ›Cloudd, mit Doppel-D.‹ Den ›Doppel-D‹-Spitznamen begann er zu verlieren, aber als er sich dann in die Datadrohnen-Forschung drängte, ließ die ›D. D.‹-Kennzeichnung der Datadrohnen den ›D. D.‹-Namen Cloudds wieder aufleben. Als Jugendlicher führte er ein unstetes Leben. Er sauste zwischen relativ obskuren Planeten der Ersten Galaxis herum. Sein natürlicher Abenteuersinn war gebunden an ein zunehmendes Gefühl der Identifikation mit den humanoiden Rassen und der Zivilisation. Weil er zugleich mutig und erfahren war, wurde er von der ASM angeworben. Nach der Eroberung der Zweiten Galaxis verließ er die ASM wieder. Seine Personalakte weiß Ausgezeichnetes zu berichten, doch zugleich wurde er als unruhig und aufmüpfig eingestuft, so daß er nicht einmal in die Patrouillenreserve aufgenommen wurde, wie es in solchen Fällen meistens geschieht. Frei jeder Verpflichtung gegenüber meinen Geheimorganisationen oder der Patrouille, gründete er mit anderen eine Raumfluglinie, die ihre Tätigkeit – Transport von Passagieren und Fracht – auf einen bestimmten Sektor beschränkte. Er und seine Firma, die zu kämpfen hatte, wurden von den Zwilniks des Rauschgifthandels und anderen kriminellen Elementen aufs Korn genommen; er erhielt Angebote, die Gesetze der Transportwege im All großzügig auszulegen oder gar zu brechen. Dies hätte er zu seinem eigenen Nutzen ohne weiteres tun können, doch hatte er etwas gegen den Gedanken, daß irgend jemand sein Leben beherrschen könnte, und lehnte ab. Piraten, die von den Zwilniks finanziert wurden, begannen sich seiner Raumfluglinie mit Vorliebe anzunehmen und fügten ihm großen Schaden zu. Die Verbrecher übten Druck aus, um ihn zum Kapitulieren zu zwingen. Er widersetzte sich wütend, verstärkte die Bewaffnung seiner Schiffe und entfachte mit Hilfe der Patrouille einen kleinen Krieg. Auf einer seiner Geschäftsreisen wurde sein bestes Raumschiff von einer Streitmacht der Boskonier angegriffen. Die Kriegsschiffe, mächtige Überbleibsel boskonischer Elitetruppen, hatten die Zwilniks und die Piraten organisiert und schmiedeten aus ihnen das Gezücht Boskones. Cloudd war mit seiner Verlobten an Bord, einer jungen Frau aus einer tellurischen Kolonie. Das Linienschiff wurde völlig zerstört, doch zunächst konnten mehrere Rettungsboote entkommen. Sie wurden allerdings gejagt und vernichtet. Seine Braut kam um. Cloudd wäre normalerweise auch gestorben, doch seine ungeheure Willenskraft, unterstützt von einem gewaltigen Rachestreben, hielt ihn am Leben. Er wurde gerettet, der einzige von etwa dreitausend, der dem Zusammenstoß entkam.

Danach gebärdete sich Cloudd wie ein Verrückter. Nach dem Verlust des Linienschiffes drängten ihn seine Partner aus der Firma, da er viel zu aggressiv auftrat und immer wieder Schwierigkeiten machte. Daraufhin versuchte er sich der ASM wieder anzuschließen, doch wies ihn sein Psycho-Profil als unzuverlässig und potentielles Sicherheitsrisiko aus. Er hatte sich selbst nicht mehr im Griff. Er spielte mit dem Gedanken, der Patrouille beizutreten, doch dann schreckte ihn die Disziplin, die er unerträglich fand. Schließlich raffte er seine wenigen Vermögenswerte zusammen, nahm eine Hypothek auf die Zukunft und erwarb ein Bergbauschiff. In den nächsten Jahren trieb er sich in den Außenbezirken des erforschten Weltraums herum und arbeitete als freiberuflicher Agent für den S.I.S. und die Patrouille. Sein Schiff war überladen mit Waffen, und es schien ihm weniger darum zu gehen, sein Glück zu machen, als Boskonier und Piraten zu töten. So kam es, daß er einer der ersten war, die Datadrohnen beobachten und melden konnten.

In den Datadrohnen sah Cloudd eine Neuentwicklung des Boskone-Gezüchts. In seinem brennenden Haß nahm er an, dies sei der unangenehmste Schlag, den er seinen Todfeinden versetzen könnte: Er nahm sich vor, die Datadrohnen zum Kern seiner Forschungen zu machen. Er wollte alles darüber herausfinden. Gewissenhaft meldete er dem S.I.S. und damit der Patrouille alle seine Erkenntnisse. Auf diese Weise entwickelte er sich zu unserem wertvollsten Fachmann in bezug auf eine beunruhigende Situation, die ständig an Gewicht zunahm. Ich nahm den persönlichen Gedankenkontakt mit ihm auf und überzeugte ihn davon, daß ihm und der Zivilisation am besten gedient wäre, wenn er sich der Patrouille anschlösse. Er akzeptierte den Posten eines Technikers und stellte seine Kenntnisse einer ganzen Schwadron von Beobachtungs- und Forschungsschiffen zur Verfügung, die halb-offiziell unter der Leitung des S.I.S.-Geheimdiensts stand, insgeheim aber ein Projekt der ASM war.

Dies ist der Weg, der Benson Cloudd zu dieser Wissenschaftlerkonferenz führt.«

»Ich kann nachfühlen, was dieser Cloudd durchgemacht hat«, sagte Kinnison und überflog in Gedanken die dramatischen Ereignisse seiner eigenen Karriere. »Scheint mir ein verdienstvoller Mann zu sein, der noch neue Verantwortung übernehmen kann. Was hast du denn mit ihm vor, Trig?«

»Er dürfte geeignet sein, als Offizier in den inneren Kreis der ASM aufgenommen zu werden. Ich weiß, daß ihm sehr daran liegen würde, trotzdem müßte er noch die verschiedenen psychologischen Tests bestehen. Ich muß betonen, daß ich ihn selbst noch nicht geprüft habe.«

»Wie sieht seine familiäre Situation aus, Trig? Soweit ich vermuten kann, ist er ein hundertprozentiger Tellurier. Ich kenne den Namen. Es gibt da in der alten Milchstraße einen Atomphysiker namens Cloud. Es gab eine Zeit, da war er berühmter als ich. Als Wirbeltöter rettete er Tellus praktisch ganz allein vor der Vernichtung – aber das wißt ihr natürlich. Ist unser Cloudd irgendwie mit diesem Dr. Cloud verwandt?«

»Eigentlich nicht«, entgegnete Tregonsee. »Man könnte ihn als Cousin zehnten Grades bezeichnen. Unseren gründlichen Sicherheitsstudien zufolge sind sich die beiden niemals begegnet. Beachtet bitte auch den Unterschied in der Schreibweise, Einfach-D gegen Doppel-D.«

»Hmm«, sagte Kinnison nachdenklich. »Warum aber habe ich so ein Gefühl, daß die beiden sich nahestehen?«

»Sicher geht das auf die Ähnlichkeit ihrer Lebensläufe zurück«, erwiderte Tregonsee. »Beide Männer bewegten sich in einer Aura persönlicher Tragödien, die jeden, der dafür eine Antenne hat, anrührt. Frau und Kinder des Wissenschaftlers Cloud kamen bei einer Wirbelexplosion ums Leben. Danach zeigte er sich geradezu besessen und widmete sein Leben furchtlos der Erkundung der Wirbel, entschlossen, ihre Ursache festzustellen und sich zu rächen. Er arbeitete mit der Patrouille zusammen und erwies sich als Genie.«

»Doch wurde er nie Lens-Träger.«

»Richtig, Kim. Arisia macht uns genaue Vorschriften, und da passiert es oft, daß Männer beim erstenmal die Lens-Träger-Prüfung nicht bestehen – so auch Neal Cloud.«

»Ja«, sagte Kinnison ein wenig bekümmert, »ich kenne da Freunde von mir, die klüger sind als ich, besser als ich, die diese Hürde nicht nehmen konnten.«

»Die beiden Männer mögen auf den ersten Blick ähnlich erscheinen, doch im Grunde sind sie es nicht. Techniker Benson, unser ›D. D.‹ Cloudd, ist kein Genie, doch ist er sehr raffiniert und clever und wird von Jahr zu Jahr vernünftiger. Aus den bisher vorliegenden Unterlagen geht hervor, daß er einen guten Patrouillenoffizier abgeben könnte und sogar die Chance hat, Lens-Träger zu werden, wenn er seine Talente und Wünsche entsprechend in die Reihe bekommt.«

»Du hast Pläne mit ihm, Trig?«

»Ja, dazu muß er sich allerdings aus eigener Entscheidung an die Kandare nehmen.« Abrupt veränderte sich die Beschaffenheit von Tregonsees Gedanken. »Und eine andere sehr wichtige Voraussetzung muß ebenfalls erfüllt sein.«

Die Lens-Träger spürten die ominösen Vibrationen in Tregonsees Gedanken.

»Ich habe mich mehrmals gründlich mit seinem Leben auseinandergesetzt. Er hat das Zeug zum wirklichen Helden – oder schlimmen Bösewicht. Seine Patrouillenausbildung war allerdings bisher eher oberflächlich.« Tregonsee schien zu zögern, seine Anschuldigung vorzubringen. »Andererseits ist er vielleicht in eine Reihe mit Tsien und Voddon zu stellen. Oder noch schlimmer: Vielleicht ist er sogar ein Verräter.«

In Anbetracht der kürzlichen Ereignisse reagierten Kinnison und die anderen beiden nicht mit Entsetzen, sondern warteten weitere Informationen ab.

»Cloudd trägt einen ordovikischen Kristall mit sich herum. Mein Adjutant P'Keen hat ihn aufgespürt und mit seiner Lens angepeilt: Das Ding ist abgestimmt. Abgestimmt wie ein Ortungsstrahl. In den letzten Stunden hat P'Keen Cloudd genau beobachten lassen. Jetzt meldet er, daß sich Cloudds Kristall erhitzt, wie er sich ausdrückt. Im Augenblick wartet Cloudd draußen. Ich rufe ihn jetzt herein. Ich möchte euch warnen, meine Freunde: Seid auf alles gefaßt.«
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Als er zu den vier Lens-Trägern gerufen wurde, ahnte Benson Cloudd nicht, daß er unter Verdacht stand. Während der langen Wartezeit war seine anfängliche Zerknirschung einer Entschlossenheit gewichen, seine Leistungen zu verbessern und sich der Lens-Träger, die seine Hilfe brauchten, würdig zu erweisen. In Zukunft sollte niemand mehr Grund haben, ihn ein »störrisches menschliches Kind« zu nennen. Niemand sollte ihn herabwürdigen können. Doch hatte sich seit seinem letzten Auftritt die Atmosphäre verändert.

»Benson Cloudd«, sagte Kinnison. »Wie wir hören, haben Sie zu dieser Zusammenkunft einen ordovikischen Kristall mitgebracht. Sie scheinen das Ding sogar überallhin mitzunehmen. Können Sie uns den Grund nennen?«

»Nun also, Sir. Das Ding ist sehr wertvoll. Es ist eingebunden in das Rätsel der Datadrohnen, jedenfalls nehme ich das an. Und der sicherste Aufbewahrungsort ist im Augenblick meine Tasche. Dort hat er geruht, seit ich mein Schiff verließ.« Infolge seiner Nervosität hatte seine Stimme ein wenig ihren vollen Bariton verloren und klang ein wenig höher als sonst.

»Das klingt vernünftig«, erwiderte Kinnison. »Allerdings kommen ordovikische Kristalle recht häufig vor. Die größeren, reineren, besser verarbeiteten Steine gelten bei Männern und Frauen zahlreicher Rassen als wertvoll. Nadreck, der selbst Edelsteine sammelt, schätzt diese Steine sehr. Wenn man dies berücksichtigt – was bringt Sie auf die Vermutung, daß gerade Ihr Stein so ausgesprochen wertvoll, so einzigartig ist?«

»Nun ja, wie Sie selbst sagen, ist so ein Stein sehr schön, besonders wenn er geformt worden ist. Und er strahlt sinnliche Reize aus, wenn man ihn in der Hand hält oder bei sich trägt. Der Hauptwert liegt oft aber in der Anregung der geistigen Kräfte des Trägers, besonders bei Leuten, die auf Ordov geboren wurden. Es ist erwiesen, daß der Kristall über eine Gedächtnismatrix verfügt. Er zeichnet alle möglichen Dinge auf in Mustern, die man beinahe spüren und manchmal entziffern kann. Zum Beispiel dieser Kristall ...« Cloudd steckte die rechte Hand in die Hosentasche und brachte, beobachtet von den Lens-Trägern, die mit Auge und Verstand und Lens auf eine verräterische Geste lauerten, einen Stein zum Vorschein, der Form und Größe eines Eies hatte. Ein facettenreicher, funkelnder Stein lag auf seiner offenen Handfläche und versprühte sein wechselhaftes Licht. Bei den Facetten handelte es sich nicht um vieleckige Ebenen oder Außenflächen, sondern um entsprechende Ausbuchtungen, ähnlich winzigen runden Buckeln. Während die Lens-Träger den Stein betrachteten, verflachte es sichtbar und schmiegte sich in die Senke der Hand. Ein ordovikischer Kristall, härter als ein Diamant, formte sich ständig um – von rund zu oval zu Tropfenform – und die reflektierten Lichtmuster waren dabei in ständigem Wechsel.

Wenn von dem ruhigsten aller Geschöpfe, einem Palainianer, jemals ein leidenschaftliches Gefühl ausging, so wurde es in diesem Augenblick von den Anwesenden wahrgenommen und als außerordentliche Tatsache registriert. Nadreck hatte gewissermaßen ein langes, leises, emotionell geladenes Stöhnen von sich gegeben.

[image: ]

»Das ist einer der schönsten Steine, die ich je gesehen habe«, sagte Nadreck. »Ich werde ihn persönlich untersuchen, denn es steht darin geschrieben, daß es mein Geschick ist, dies zu tun.« Und mit dieser rätselhaften Bemerkung beendete er eine aktive Phase, und viele Minuten lang war kein Gedanke oder Kommentar mehr von ihm zu vernehmen.

»Kein Wunder, daß Sie den Stein bei sich tragen wollen«, sagte Kinnison. »Ein prachtvolles Stück. Wie sieht seine Gedächtnismatrix aus ...?«

»Wie ich eben schon sagte«, fuhr Cloudd fort, »ist dieser Kristall etwas Besonderes. Er ist von einem Fachmann ausgekocht, geschnitten und poliert worden. Ich bin davon überzeugt, daß seine naturgegebenen Eigenschaften, wonach er Spuren aller Strahlungen in sich bewahrt, von sichtbarem Licht bis hin zu Geisteswellen, durch die Aufbereitung verstärkt worden sind. Ich bin kein Kristall-Fachmann. Ich meine nur, daß er von Ihnen als Lens-Träger gesehen und untersucht werden muß.«

»Warum?« fragte Tregonsee.

»Na, auch wenn Sie den Gedächtnisspeicher nicht direkt entziffern können, wissen Sie vielleicht doch einen Weg zu diesem Ziel.«

»Warum?« hakte Tregonsee nach, »was könnte Ihrer Meinung nach darin zu finden sein?«

»Der Kristall wurde in unmittelbarer Nachbarschaft der Drohne gefunden, an der sich ein Techniker zu schaffen gemacht hatte. Wenn der Kristall aus der Sammelbox dieser Drohne kam, können wir vielleicht die Position des Ortes ermitteln, von der die Drohne zuletzt kam. Vielleicht läßt sich auch erkennen oder erfassen, wie das Ding eingesammelt wurde. Jedenfalls gab es eine von der Drohne ausgelöste Explosion, die den Techniker tötete. Wir, das heißt, ich habe nun die Hypothese, daß diese Detonation auf ein Zusammenfließen von Materie und Anti-Materie zurückgeht. Durchaus möglich, daß der Kristall auf einigen Wellenlängen eine Aufzeichnung dieses Ereignisses enthält. Sollte andererseits der Techniker der Überbringer des Kristalls gewesen sein, wird der Stein uns das verraten. Auf jeden Fall werden wir neue Hinweise über Anti-Materie gewinnen, die manche Drohnen an Bord haben – die vielleicht sogar bei allen Drohnen zu finden ist. Im Augenblick haben wir kaum einen Anhalt über Funktion, Beschaffenheit und die absolut unergründbaren Eigenschaften der Anti-Materie aus den Drohnen.«

»Benson Cloudd«, sagte Tregonsee. »Sie haben bis jetzt vor Gericht gestanden, ohne es zu wissen, weil Sie diesen ordovikischen Kristall in Besitz hatten. Sie haben völlig recht: Dieser Stein ist etwas Besonderes. Eine Eigenschaft des Kristalls ist aufgedeckt worden, die uns zuvor unbekannt war. Er ist nämlich ›abgestimmt‹, wie man sagt, d.h. er bildet eine Art Locksignal für die Konzentration bestimmter Energiekräfte. Diese könnten beispielsweise mit jenen identisch sein, die bei den Tunnelüberfällen verwendet wurden – dann wäre der Kristall eine Waffe unserer Gegner. Meine Verantwortung für unsere Sicherheit zwingt mich zur Vorsicht; deshalb mußte ich mich in Ihrem Fall vorsehen. Denn schließlich waren Sie ein relativ unbekannter Mensch, der hier auf direktem Wege in die Zentren der Macht vorstieß. Während Sie hier standen, wurde Ihr Gehirn gründlich untersucht. Wir wissen nichts über die Einzelheiten Ihres Lebens, soweit es über die allgemein bekannten Details hinausgeht, noch sind uns irgendwelche Tatsachen bekannt, die Sie für privat und unverletzbar halten müssen – doch kennen wir nun Ihre Persönlichkeit, Ihre Motivation, Ihren ureigenen Wert und Ihre moralische und ethische Grundeinstellung. Weil wir darin große Erfahrung haben und Sie kaum praktische Kenntnisse besitzen über Telepathie, Wahrnehmung und andere ähnliche parawissenschaftliche Kräfte, haben wir dies tun können, ohne daß Sie etwas davon merkten. Die Folge ist, daß wir Sie nun akzeptieren können, wie Sie sind. Wir sehen in Ihnen einen wahren, loyalen Patrouillenangehörigen, der im Rahmen seiner Möglichkeiten von uns als Gleichgestellter behandelt werden kann. Bitte bringen Sie Ihren Kristall zur Tür, durch die Sie hereingekommen sind, und geben Sie ihn dort meinem Adjutanten P'Keen, der ihn schon erwartet. In Kürze wird Nadreck die gewünschte Untersuchung vornehmen.«

Nachdem er der Aufforderung nachgekommen war, sagte Cloudd: »Meine Herren, Sie erwarten viel von mir. Ich werde mein Bestes tun. Um meine Entschlossenheit zu bekunden, werde ich mich bemühen, mir einen Namen als Benson Cloudd zu machen. Die Spitznamen ›D. D.‹ und ›Doppel-D‹ sollen der Vergangenheit angehören.«

»Schön, Benson Cloudd«, sagte Kinnison. »Wir werden daran denken. Jetzt zur Schlacht mit der Photonenflotte ...«

Cloudd schilderte ausführlich seine Erlebnisse.

Dem Bericht folgte eine Analyse des Ereignisses, der Cloudd nur mit Mühe zu folgen vermochte und die er nicht ganz begriff. Es war ein unbeschreibliches Erlebnis, von den legendären Lens-Trägern auf telepathische Wege geführt zu werden, die es ihm ermöglichten, der allgemeinen Diskussion zu folgen. Die Gedanken, die so ungezwungen durch sein Gehirn schwemmten, waren keine bedrückende Last. Vielmehr empfand er sie als beruhigend und anregend zugleich und gewann dadurch ein Gefühl geschärfter Bewußtheit und Intelligenz, wie er sie sich selbst niemals zugetraut hätte. Er gewann neue Einblicke in seinen eigenen Verstand und empfand ein erstes Streben nach der ganz persönlichen geistigen Erneuerung, das ihn – so fühlte er – wohl nie wieder loslassen würde.

Schnell und gründlich gingen die Lens-Träger alle möglichen Erklärungen durch. Stand Zufall oder Absicht hinter der Begegnung der beiden Flotten? Verstärkte der Gegner seine Streitkräfte, um zu kämpfen oder um die Patrouille zu verscheuchen? Ursprünglich hatte er sich aufgeführt, als sollte es zur Schlacht kommen, die zum Erfolg für die Boskonier hätte werden können. Vielleicht waren sie nicht voll bewaffnet, vielleicht waren sie nur im Manöver – aber dann wäre man nicht in Angriffsformation gegangen, es sei denn, man wollte die Patrouille verjagen. In dem Fall hätten sie die dann doch angreifende Patrouille natürlich nicht aufhalten können und sich zurückgezogen, wie es auch geschah. Dies war die erste logische Erklärung.

Es sah also so aus, als wären die feindlichen Schiffe Kundschafter, über die die Patrouille gestolpert war. Um die Patrouille anzugreifen oder die Kundschafter zu verteidigen, hatte sich der Feind massiert aufgebaut. Beinahe in die Flucht gescheucht, hatte die Patrouille schließlich doch bei einem leicht bewaffneten Feind einen Durchbruch erzielt. Oder einem unerfahrenen Feind. Oder die Patrouille hatte entkommen dürfen.

Der Analyse haftete nichts Unheimliches an, außer der möglichen Tatsache, daß der Feind die Flucht bewußt zugelassen hatte.

Es gab aber noch andere beunruhigende Tatsachen. Der Feind hatte seine Streitmacht in phänomenal kurzer Zeit verstärkt. Verfügte er über ein neues Antriebssystem? Oder eine neue Tarnvorrichtung? Besaß er eine neue ultra-dimensionale Einstellung zum Kampf? Oder war der Feind lediglich hervorragend organisiert und vermochte schnellen Kommandos augenblicklich zu folgen? Diese letzte Möglichkeit, so unangenehm sie war, wenn auch beruhigender als die anderen, barg vermutlich die Wahrheit.

Warum gingen die Geschosse der Patrouille an ihren Zielen vorbei? Warum versagten die Superstrahler? Lag es an schlechter Ausrüstung oder mangelnder Ausbildung bei der Patrouille? Nein. An neuen Abwehrgeräten oder -taktiken des Feindes? Wahrscheinlich. An lokalen Veränderungen der Raum-Zeit-Verhältnisse, natürlich gegeben oder künstlich ausgelöst? Möglich. Eine Illusion, die keine Vernichtung anzeigte, wo etwas zerstört wurde, oder Feindschiffe, wo sich gar keine befanden? Auch möglich.

In dieser Phase schaltete sich Kinnison ein: »Thorndyke soll zu uns stoßen mit Daten über Raum-Zeit-Verhältnisse!« Als er den entsprechenden Befehl gab, sagte Worsel: »Ich möchte, daß sich uns Lalla Kallatra anschließt mit ihren jüngsten Forschungsergebnissen über Illusionen der delgonischen Overlords und die Eichwoor.« Woraufhin Kinnison eine kurze geistige Frage über den derzeitigen physischen Status der »Roboter-Lens-Trägerin« losschickte und von Worsel sofort informiert wurde, daß sie sich »persönlich wie professionell« bestens entwickle.

Kinnison schickte seinem Kommando einen Lens-Befehl hinterher: »Lassen Sie auch Lens-Trägerin Lalla Kallatra kommen.« Dann wiederholte er Worsels Data-Anforderungen.

Die große Ideendiskussion wurde fortgesetzt.

Warum zeigte die vermutetermaßen schwache Spitze der feindlichen Formation die größte Kampfkraft? Warum trafen die Kampfstrahlen der Patrouille dort auf Abwehrschirme, aber nirgendwo sonst? Wie konnte sich der Feind so schnell von den Bildschirmen der Patrouille zurückziehen? Die Antworten auf diese Fragen hingen von Antworten auf die schon zuvor gestellte Frage ab, wie und warum der Feind überhaupt erschienen war.

Man hatte das Problem inzwischen abgesteckt, doch hatten sich noch keine konkreten Schlußfolgerungen ergeben, außer einer vorsichtigen Mutmaßung Worsels:

»Ich habe ein vages Gefühl, eine Ahnung«, sagte Worsel, um das nachdenkliche Schweigen zu brechen, »als hätten wir es hier mit einer Illusion zu tun. Vielleicht war der Gegner nur eine Phantomflotte, eine Einbildung. Vielleicht waren es auch Gespenster aus einer anderen Existenzebene. Ich habe so ein Gefühl. Ich weiß, die Instrumente haben materielle Dinge angezeigt und sehr reale Energieschußwechsel großen Ausmaßes gemeldet, und zwar von Offensiv- wie auch Abwehrwaffen. Trotzdem nagt dieses Gefühl an mir. Thorndyke und Kallatra können dazu vielleicht etwas sagen; sie müßten bald hier sein. Ehe wir uns dann Cloudds eigentlicher Mission, den Datadrohnen, zuwenden, würde ich noch vorschlagen, daß wir uns anhören, welche Fortschritte die Wissenschaftlerkonferenz gemacht hat. Schließlich hat bisher keiner von uns daran teilnehmen können.«

Kinnison rief einen Adjutanten, der wortlos auf der übergroßen rechten Armlehne seines Sessels – seiner Miniatur-Kommunikations-Konsole – ein Memo-Klemmbrett anbrachte, auf dem ein einseitiger Text befestigt war.

»Großartig!« sagte Kinnison und klatschte laut in die Hände. Stimme und Gedanken waren von Begeisterung durchdrungen. »Tolle Neuigkeiten! Hört euch das an!« Er bediente einen Schalter und ließ am Ende des Raums einen großen Videoschirm aufflackern. Es erschien Sir Austin Cardynge von Tellus, Vorsitzender der Konferenz, und sein alter zerbrechlicher Körper schimmerte überlebensgroß in der Projektion.

»Herr Koordinator, Ratsmitglieder, Patrouillenangehörige! Wir haben uns mit der zweitwichtigsten Frage, der Sonnenstrahl-Waffe befaßt. Zu meiner großen Freude kann ich melden, daß es keine Probleme mehr gibt. Seit dem Ur-Entwurf Kimball Kinnisons und dem Bau durch LaVerne Thorndyke haben einzelne Ratsmitglieder ihre diesbezüglichen Forschungen vorangetrieben, aus der Erkenntnis heraus, daß Boskone die Waffe eines Tages nachbauen und einsetzen würde.

Wie man sich erinnern wird, trat zu Beginn der Schlacht um Tellus ein ›Schwankungsphänomen‹ auf, als die Energie der Sonne abnahm. Das Auf und Ab ging auf die boskonische Abwehr zurück, die beinahe erfolgreich geblieben wäre. Allerdings erlagen unsere Feinde einem grundlegenden Irrtum.

Damit Sie das verstehen, möchte ich noch einmal zusammenfassen.

Die Energiemengen, die beim Einsatz des Sonnenstrahls aufgebracht werden, sind unvorstellbar, konzentriert sich in dieser Waffe doch die gesamte phantastische Kraft einer Sonne, indem andere Solarkörper dazu verwendet werden, im All eine gigantische Vakuumröhre entstehen zu lassen. Im direkten Verhältnis dazu steht die unvorstellbar geringe Wirkung der so entstehenden Waffe. Bedenken Sie – der Vorgang besteht darin, die totale Energie von der Urquelle abzuziehen und auf ein Ziel zu konzentrieren. Wie im konkreten Fall des alten Sol – eines nicht sehr großen Sterns – beläuft sich die gesamte Energie auf viereinhalb Millionen Tonnen Masse, die jede Sekunde in Neutrinos und Gammastrahlen umgewandelt werden. Die Verbrennungskraft der so freigesetzten Energie gleicht jeder Sekunde der Kilogrammzahl der zerstörten Masse, multipliziert mit 90 Milliarden – das ist die Lichtgeschwindigkeit in Metern-pro-Sekunde, multipliziert mit sich selbst! Obwohl diese unglaubliche Kraft in einen einzigen Strahl gepreßt und auf das Ziel gerichtet wird, tobt aufgrund der unvorstellbaren Turbulenzen und Druckwellen nur ein Bruchteil ins Ziel. Gleichwohl kann sich an effektiver Roh-Energie nichts damit vergleichen. Ein Teil der Energie strahlt ab, je nach Länge und Umfang des Strahls. Der Energiestrahl, der seine eigenen Turbulenzen durchstößt und auf einen Abwehrschirm trifft, wird bis zur Aufnahmefähigkeit des Schirms blitzschnell absorbiert. Der Schirm verteilt die ankommende Energie auf sein Gesamtvolumen. Aus diesen Gründen ist der Sonnenstrahl kaum gefährlicher als die konventionelle Feuerkraft einer großen Flotte – wenn man sich richtig dagegen verteidigt.

Ich betone – der größte Teil der Energie wird verschwendet, und das Wenige, das einen Schirm trifft, wird eher absorbiert, als daß es in Form eines zusammenhängenden Strahls Durchstoßwirkung entfaltet. Werden also Verteidigungsschirme zu großen, wenn auch superdünnen Vorhängen erweitert, wird auch der Sonnenstrahl ausgebreitet, absorbiert und in seiner Wirkung aufgehalten, im mindesten Fall in der Wirkung drastisch verringert. Die titanische Größe der Urenergien des Sonnenstrahls lassen sich also keinesfalls umsetzen.

Daraus ist abzuleiten, daß die Verteidigungsschirme der Patrouille, wie bei einer großen Flotte miteinander verbunden, wahrscheinlich schon damals mit einer Sonnenstrahlwaffe fertiggeworden wären, hätte man sie gegen uns gerichtet. Die Boskonier stellten sich nicht auf die Verteilung der Energie ein. Vielmehr zogen sie ihre Schirme zusammen, um eine stärkere Abwehrwirkung zu erzielen – eine natürliche Reaktion. Statt dessen hätten sie die Schutzfelder erweitern müssen, um die Energie zu verdünnen. So überlasteten sie lediglich ihre Schirme, indem sie die falsche Verteidigungstaktik wählten.

Die Patrouille kann sich also gegen den Sonnenstrahl verteidigen, sollte es den Boskoniern gelingen, diese Waffe zu erfinden. Der Weg dorthin führt nicht über eine neue Technologie, sondern über die Anwendung einer bestimmten Verteidigungstaktik.

Der Rat weist darauf hin, daß der Sonnenstrahl dazu benutzt werden könnte, einen Gegner dazu zu veranlassen, seine Schirme wie eben beschrieben auszubreiten und verwundbar zu machen, und dann mit Nadelstrahlen zu attackieren – meint aber auch, daß die dazu aufzuwendende Logistik zu schwierig ist. Die Schlußfolgerung dieses Rates läuft also darauf hinaus, daß die Zivilisation den Einsatz der Sonnenstrahl-Waffe nicht zu fürchten braucht.

Ende dieses Berichts.

Wir sammeln nun Material über die anderen Punkte auf der Tagesordnung. Unsere vorläufigen Erkenntnisse: Erstens können sich kleine schwarze Löcher bei entsprechender Manipulation zu ernsthaften Problemen auswachsen, doch bis jetzt trifft das noch nicht auf große Löcher zu, die also keine wesentliche Gefahr darstellen. Zweitens stellen Datadrohnen wie auch die kleinen schwarzen Löcher im Moment nur eine geringfügige Störung dar. Und drittens und letztens wird der Einsatz von Hyperraumtunneln inzwischen als potentiell katastrophenträchtig angesehen, insbesondere soweit es die Gesundheit jedes einzelnen Wissenschaftlers betrifft. Der Rat ist der Ansicht, daß seine Mitglieder selbst den Verlust weniger Angehöriger durch Verletzung, Entführung oder Tod absolut mißbilligen muß. Er geht davon aus, daß sie die wertvollsten Aktivposten sind, die die Zivilisation besitzt.

Diese Überzeugung empfehlen wir der besonderen Aufmerksamkeit Kimball Kinnisons! Achten Sie auf meine Worte, junger Mann! Die Galaktische Patrouille muß den Schutz aller Wissenschaftler zu ihrer ersten Priorität machen. Ist das klar? Offen gestanden bin ich überrascht, daß Tregonsee, der gewöhnlich verläßlich ist, einige unser wichtigsten Köpfe so lückenhaft beaufsichtigen ließ. Wenn hier eine Nachlässigkeit vorliegt, gibt es keine Entschuldigung; ich kann so etwas nicht dulden – keiner von uns! Sie haben mir schon in der Vergangenheit Anlaß zu Kritik gegeben, inzwischen sind Sie aber älter geworden und sollten sich oder anderen keine Fehler mehr zugestehen. Sie müssen sich über die schwere Verantwortung klar werden, junger Mann, die Sie und Tregonsee tragen.

Die Konferenz wird erst zu Ende gehen, wenn sie der Ansicht ist, daß sie dieses Problem richtig erfaßt und gelöst hat.

Cardynge Ende.«

Der Schirm flackerte, und Kinnison schaltete ihn aus.

»Nun also«, sagte er leise lachend, »da hat mir ja Sir Austin gründlich den Kopf gewaschen. Seine Nachrichten sind aber sehr beruhigend – der alte Knabe hat noch allerhand Pep im Kopf!«

»Pep?« Durch Cloudds Gehirn zuckte eine weitaus vulgärere Formulierung. Cloudd, der mit den Besonderheiten Cardynges und Kinnisons noch nicht vertraut war, zeigte sich verwirrt wie auch beunruhigt von der intolerant erscheinenden Sprache. Kinnisons bildreiche Wortwahl, die er sich aus der regionalen Kultur seiner Jugend bewahrt hatte, konnte Uneingeweihte immer wieder in Verwirrung stürzen.

Kinnison entging Cloudds beunruhigter Gedanke nicht. »Jedenfalls feuert er noch immer aus allen Rohren«, stellte er klar. »Ich schlage vor, daß wir dem Mann per Lens unseren gemeinsamen Glückwunsch übermitteln, den er an die versammelten Wissenschaftler weitergeben kann.« Die vier Lens-Träger Zweiter Ordnung kamen dieser Aufforderung unverzüglich nach und brachten auch ihre übereinstimmende Ansicht zum Ausdruck, daß die Galaktische Patrouille ihre Wissenschaftler zur ersten Priorität erheben müßte. Die Wissenschaftler schienen das Herz bereits in der Hose zu tragen; kein Wunder, daß es bisher kaum zu Streitereien gekommen war.

»Es erscheint mir angebracht, Cloudd, Sie auf eins hinzuweisen«, sagte Kinnison. »Um sich selbst ist Cardynge eigentlich nicht besorgt. Dieser drahtige kleine Wissenschaftszauberer verfügt über den Mut eines Kampfhahns – nein, er spricht hier in echter Sorge für die anderen. Wie wir erwartet haben, leistet die Konferenz gute Arbeit – auch wenn die Teilnehmer dabei eine Mischung aus Selbstgefälligkeit und herablassender Übertreibung zur Schau stellen. Wir wollen jetzt zur Frage der Datadrohnen zurückkehren, die von unseren Fachleuten anscheinend auf die leichte Schulter genommen werden.«

Wieder wurde Cloudd ausführlich befragt, sowohl akustisch wie auch im Inneren seines Verstandes; dann begann die Diskussion.

Woher kamen die Datadrohnen? Lag die Quelle im Innenbereich einer der Galaxien? Oder kamen die Gebilde von außerhalb? Aber jenseits der Zwillingsgalaxien gab es keine Lebensformen – in erster Linie, weil es praktisch nirgendwo sonst Planeten gab. Dennoch keine Klarheit. Argumente ließen sich für beide Quellentheorien finden. Auf jeden Fall kamen die Sonden aus einer unerforschten Raumregion und zeigten sich in den Randgebieten der beiden Galaxien am aktivsten. Am ehesten konnte der Ausgangspunkt in einer der Kugelsternengruppen außerhalb der eigentlichen Galaxien vermutet werden, aber noch immer Teil der jeweiligen galaktischen Systeme.

Worum handelte es sich bei den Datadrohnen? Auf jeden Fall gehörten sie zu einem umfassenden Informationssammel-System. Hatten sie darüber hinaus weitere Funktionen? Unbekannt.

Wer sammelte Informationen? Boskone? Höchst unwahrscheinlich. Das Gezücht oder andere Piraten? Eine Möglichkeit, die seit jüngstem aber nicht mehr so konkret erschien. Eine bisher unentdeckte Fremdwesenrasse? Durchaus möglich. Unterschwellige Vorgänge auf einem der zivilisierten Planeten? Höchst unwahrscheinlich, aber auch nicht ganz auszuschließen. Cloudds Ermittlungen brachten etliche konkrete Hinweise. Die verwendete Technologie hatte nichts Fremdes, sondern konnte sich der Zivilisation zuordnen lassen. Die Drohnen wiesen Kennzeichnungen auf, die eine humanoide Kultur vermuten ließen: umgekehrte S-Symbole, Keilzeichen, aufgemalt für das Spektrum sichtbaren optischen Lichts, wie es die Tellurier und verwandte Rassen benötigten.

Wann setzten die Erkundungen ein? Steigerte sich die Aktivität? Man hatte die ersten Drohnen vor gut einem Jahr entdeckt, in der Ersten Galaxis. Das Phänomen hatte sich dann auch in die Zweite Galaxis ausgebreitet und nahm eindeutig zu.

Hatte die Tätigkeit der Datadrohnen irgendwelche negativen Auswirkungen auf Planeten? Im Grunde nicht. Die Sonden mieden gefährliche Situationen, störten den Weltraumverkehr in keiner Weise und hielten sich aus Kommunikationen und anderen Frequenzen heraus. Doch allein ihre Existenz erzeugte Ängste und Unruhe.

Was taten diese Gebilde also wirklich? Sie schienen einfach im Vakuum herumzuschweben, selten in einer Atmosphäre, und zu beobachten. Manchmal nahmen sie kleine Gegenstände an Bord. In einigen Drohnen war ungefähr ein Dutzend komplexer technischer Bauteile gefunden worden, ausnahmslos defekt oder abgenutzt. Man folgerte daraus, daß die Drohnen sich ihre Funde aus Müll oder von Raumschiffen ausgestoßenem Schrott zusammensuchten. Warum? Um die normalen Abläufe in der erkundeten Kultur nicht zu stören? Warum ließen sie sich nicht auf Planetenoberflächen blicken? Warum gingen sie so vorsichtig zu Werk? Vielleicht hatte man Angst, zu viele normale Leute aufzuschrecken? Vielleicht wollte man allmählich eine gewisse Duldung erreichen? Vielleicht sollten die Drohnen gar nichts sammeln, sondern dienten lediglich als Überwachungs- oder Warnungsgeräte? Warum? Warum? Warum?

Was wurde aus den eingesammelten Objekten? Cloudd vermutete, daß sie abgetastet, analysiert, erprobt und dann wieder ausgestoßen wurden, manchmal in unveränderter Form, manchmal in ihre Atomteile zerblasen. Sie dienten lediglich der Untersuchung, dies schien ihm klar zu sein.

Stellten die Drohnen eine Gefahr für die Zivilisation dar? Diese Frage ließ sich nicht beantworten, aber eben aus diesem Grund mußten sie als potentiell sehr große Gefahr eingestuft werden.

Wie funktionierten sie? Kleine Sonden gaben Informationen an große Sonden weiter, die diese Angaben verschlüsselt auf eine bisher nicht feststellbare Weise weiterleiteten. Ein wichtiger Punkt: alle Datadrohnen enthielten beträchtliche Mengen Anti-Materie hinter undurchdringlichen Abschirmungen. Warum? Der einzige Zweck der Anti-Materie schien die Abschreckung der Patrouille zu sein, die die Drohnen nicht gründlich untersuchen sollte. Ein Fehler, und es kam zu einer starken Explosion. So etwas hatte es gegeben. Der Antrieb leitete sich von einer Art universaler Energie her, die jede Sonde auf einem bisher unerforschlichen Weg aufnahm. Die Verwendung des Sub-Äthers oder des N-Raums wurde derzeit untersucht.

»Trig, wir haben alle Aspekte der Situation erkundet«, sagte Kinnison und brachte die Diskussion des Themas damit zum Ende. »Auf jeden Fall haben wir es hier mit rätselhaften Umständen zu tun, die aber keine unmittelbare Gefahr zu bringen scheinen. Warum machst du dir solche Sorgen?«

»Meine Ermittler betonen, daß es eindeutig eine Gezücht von Boskone genannte Organisation gibt, die den Versuch unternimmt, das Rätsel der Datadrohnen zu lösen. Ohne jeden Einfluß von mir ist Cloudd allein zu dem Schluß gekommen, daß unsere Erzfeinde die Drohnen ebenfalls als feindlich einstufen. Vielleicht meinen sie, die Sonden kommen von uns. Vielleicht sind sie davon ebenso beunruhigt wie wir. Und vielleicht gelangen sie mit ihren Forschungen eher ans Ziel als wir. Daraus leitet sich die Möglichkeit her, daß sie etwas entdecken, was sie zu unserem vielleicht entscheidenden Nachteil im Kampf einsetzen können. Ich habe das entschiedene Gefühl, daß hier eine der größten Gefahren lauert, der wir uns jemals gegenübergesehen haben – um so heimtückischer, als sie so rätselhaft ist.«

»Ich akzeptiere deine Argumente, Trig«, erwiderte Kinnison. »Aber inzwischen wartet Thorndyke draußen, und Kallatra ist bereit, sich uns durch die Lens anzuschließen; sie hat ihr Laboratorium im Forschungspark außerhalb der Stadt verlassen und ist unterwegs zu uns. Unsere Diskussion über die Datadrohnen setzen wir später fort.«

Thorndyke trat ein und zeigte sich nicht annähernd so erregt wie vor Stunden, als Kinnison ihn zum erstenmal gesehen hatte.

»Thorny, du kennst das Problem«, sagte Kinnison. »War die Flotte in eine Art Raumzeit-Verformung verwickelt?«

»Nein«, antwortete Thorndyke und schilderte die Gründe für seine Schlußfolgerung. Dabei kam er auf allerlei technische Einzelheiten und zog Informationen aus den Schlachtunterlagen der Sondereinheit der Sektorenpatrouille hinzu, um zu beweisen, daß die Begegnung weitaus rätselhafter war, als die Lens-Träger bisher angenommen hatten. Cloudd vermochte sich kein klares Bild von Thorndykes Gedankenführung zu machen, weil Thorndyke kein Lens-Träger war und die telepathische Übertragung in Cloudds ungeübtem Verstand, der auf Weiterleitung durch Lens-Träger angewiesen war, das Gespräch verworren erscheinen ließ. Cloudd fühlte sich sehr hingezogen zu dem dynamischen Nicht-Lens-Träger, dem bedeutsamsten Techniker in der gesamten Patrouille. Hier war ein Mann, mit dem sich Cloudd identifizieren konnte, ohne Abstriche an seiner Selbsteinschätzung machen zu müssen.

»Ihr Herren, ich habe zugehört«, meldete sich ein neuer Verstand. Cloudd empfing den Gedanken fest und klar und entnahm der freundlichen Begrüßung Kinnisons und Worsels, daß es sich um Lalla Kallatra, eine Lens-Trägerin, handelte. Cloudd war noch keiner Lens-Trägerin begegnet, und der Gedanke faszinierte ihn. Sie besaß einen eindrucksvollen Verstand, der sich beweglich zeigte und ihn berührte wie ein kühler, süßer Bachlauf.

»Ich habe zugehört und muß einen ernsten Einwand vorbringen. Ich glaube, Worsel ist auf der richtigen Spur. Hier geht es um mehr als einen Anflug psychischer Phänomene. Deuce O'Schs, die Stimme-aus-dem-Grab, hat mich zur Vorsicht angehalten. Ich schlage vor, den Generalgeistlichen, der meine außerweltliche Arbeit kennt, zu dieser Besprechung hinzuzuziehen. Die Phantomflotte des Feindes war wirklich ein Phantom. Ich glaube, daß die Schiffe gar nicht existiert haben!«
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In der Mitte des Kuppelraums flammte eine Kugel von großer Schönheit. Über ihre Oberfläche huschten alle Färbungen des Spektrums, hell und matt, intensiv und blaß. Leuchtende Farbbänder wogten hin und her. Manchmal funkelte die Kugel und drehte sich vertikal, manchmal flammte und wendete sich das Gebilde auch waagerecht. Schnell, langsam, pulsierend, eben noch so klein wie ein menschlicher Schädel, dann wieder zehnmal so groß, verschleuderte es tanzende Lichtflecke vom geschwungenen Boden bis zur Decke. Die kunstvoll geformten Kristallhänger, die wie zahlreiche Stalaktiten herabreichten, schimmerten hell, von Farbstreifen überzogen, oft mit Lichtflecken übersät.

Es handelte sich um einen Energieball, aus reinen Gedanken erschaffen – und zwar von einer mächtigen, intelligenten Rasse. Die einfachste Verwendung, die die Erscheinung auch hier und jetzt fand, war die als innergalaktischer Kommunikator.

Aus der Kugel, die ironischerweise ebenso überwältigend schön und rein war, wie ihre Schöpfer überwältigend häßlich und böse waren, verbreitete sich ein Gedanke.

»Hohe Kalonier! Erweist eurem Herrn den nötigen Respekt!«

Auf dem Boden saßen paarweise sechs männliche und sechs weibliche Kalonier in einem großen Kreis; sie waren in purpurne Seidengewänder gekleidet und unterschieden sich daher nur in ihren Frisuren und den juwelenbesetzten Halsbändern oder Perlenketten. Die Lichtpunkte, die über ihre nackten Arme und Schultern und über die Gesichter huschten, betonten den blauen Teint ihrer Haut. Es waren schön anzuschauende Geschöpfe: Die Männer besaßen ausgeprägte Gesichtszüge, die Frauen angenehm weich gerundete Figuren. Physisch waren sie beinahe schon vollkommen, künstlich verschönte Produkte aus der reichen Aristokratie des untergegangenen Thrale-Onlo-Reiches.

Die Stimme aus der Kugel zeitigte eine sofortige Wirkung. Jeder Mann ergriff das kunstvoll gestaltete Haar seiner Begleiterin und zog ihr den Kopf zurück, bis der Hals in einem ungeschützten Bogen bloßlag. Daraufhin zog jeder Mann aus einer Scheide am Gürtel ein langes Messer und legte es der Frau an die Kehle. Die ungeheure Schärfe der Klingen führte in zwei Fällen dazu, daß trotz des nur leichten Drucks die Haut geritzt wurde und purpurne Blutstropfen zu rinnen begannen.

Ein Kalonier, der sich durch zwei an Ketten hängende goldene und juwelenbesetzte Schmuckstücke hervorhob, forderte: »Sag es, Herr, und wir töten prompt für dich unsere liebste Kindsgebärerin. Daraus kannst du ableiten, daß wir dir rückhaltlos folgen.«

»Ich höre euch, ihr hohen Kalonier, und vernehme eure Lehnstreue. Soll ich um eine Geste des Beweises bitten, um eine Tötung? Sechs? Fünf? Vier? Ich befreie euch davon. Drei? Zwei? Soll ich es dir abfordern, Zwei? Oder von Eins? Ich enthebe dich, Zwei. Jetzt zu Eins. Du hättest Spaß am Töten. Ich entbinde dich von deinem Versprechen, Eins!«

Die Messer wurden gesenkt, und die Frauen kauerten sich vor den Männern nieder.

[image: ]

»Tod für Lanion den Verräter!« riefen die Männer im Chor. »Dem Herrn ein langes Leben! Ein langes Leben dem Neuen Reich!«

»Pah!« kam der abwertende Gedanke. »Ich verachte euch alle! Meint ihr, das Blut eurer Frauen würde mich zufriedenstellen? Ich will Macht! Ich möchte den Tod meiner Feinde! Ich will Reichtum! Meint ihr, ein so billiger Trick würde mich blenden? Dies ist kein Ersatz für das, was ihr mir wirklich versprochen habt. Dient mir unterwürfig – ich werde es genießen! Aber zahlt mir eure Versprechungen nicht mit wertloser Münze. Ich kenne euch Kalonier – ihr haltet nur euch Männer für wahre Kalonier, während die Frauen überflüssig sind, jederzeit entbehrlich. Für euch sind Frauen nichts anderes als Spielzeug und Kindergebärerinnen. Ihr wollt mir eure Frauen opfern? Mehr bietet ihr mir nicht? Ich will Reichtum, Macht, viele tote Feinde!«

Die Kalonier erstarrten, als diese Gedanken über sie hinwegzufluten begannen. Die Männer saßen wie zuvor, die Frauen knieten vor ihnen, doch jetzt erhob sich der Anführer. Er legte einen Zeigefinger vor die Lippen, während er mit dem anderen Zeigefinger an der rechten Schläfe eine Kreisbewegung vollführte, um damit einen durchgedrehten Verstand anzuzeigen. Auf ein weiteres Zeichen des Mannes steckten die anderen die Messer fort, während die Frauen in einen Winkel des Raumes krochen und sich dort angstvoll niederkauerten.

»Wir halten unsere Versprechungen, Herr. Oder etwa nicht?«

»Was habt ihr mit den Hyperraumtunneln gemacht? Sie einzusetzen, so hattet ihr mir geschworen, würde Reichtum, Macht und viele tote Feinde bringen. Um eure Versprechungen wahrzumachen, habt ihr die Tunnel benutzt!«

»Wir haben dir das bereits erklärt, Herr. Geduld ist angebracht.«

»Aargh!« ertönte ein verzerrter, erstickter Laut. »Erteilt mir keine Lektionen! Ihr nehmt euch zuviel heraus! Noch seit ihr keine Hohen Kalonier. Haltet ihr mich für verrückt? Ich bin bei bester geistiger Gesundheit! Ich bin viel zu rücksichtsvoll. Ich behandle euch viel zu weich. Vielleicht ist dies mein Wahnsinn. Mein Zorn auf euch macht mich verrückt. Ihr behauptet, eure materiefressende Waffe wird euch zu einem großen Reich verhelfen, und mir versprecht ihr ein Reich aus vielen Reichen. Wo ist diese materiefressende Waffe?«

»Sie ist noch nicht fertig, Herr. Man muß Geduld haben. Wir vervollkommnen sie noch. Ja, es kann einen verrückt machen, wenn eine Sache nur langsam voranschreitet.«

»Ach, ihr ratet mir zur Geduld, ihr Kalonier? Bald wird es mit meiner Geduld aus sein! Dann werde ich euch zeigen, was Verrücktheit bewirken kann. Dies ist eure letzte Chance. Solltet ihr euch meinem Willen noch einmal widersetzen, werde ich nicht eure billigen Frauen beseitigen, sondern jeden von euch, einen nach dem anderen. Daß ich im Moment noch großzügig bin, liegt daran, daß ich sehen möchte, ob eure Tunnelangriffe so erfolgreich waren, wie ihr behauptet.«

»Danke, Herr«, antwortete der Anführer mit einem gewissen Spott, der sich auch auf seinem Gesicht abzuzeichnen begann. »Du bist ja so vernünftig, so offenkundig von Logik und Vernunft beherrscht, Herr! So wirst du dir ohne weiteres ausrechnen können, wie die Tunnelangriffe uns den Sieg bringen können. Unsere kalonischen Versprechungen haben Hand und Fuß. Unser Leben wäre eine einzige Schmerzens- und Leidensstraße, würde der Verräter Lanion überleben. Und doch haben wir den Tunnel nicht eingesetzt, um ihn zu ermorden. Beweist dir das nicht, daß wir den großen Sieg nicht aus den Augen verlieren?«

»Das erscheint mir logisch. Ihr seid nicht dumm. Ebensowenig seht ihr töricht über die Tatsache hinweg, daß der Verräter Lanion vermutlich von der Galaktischen Patrouille zu gut bewacht wird. Lanion und die Patrouille rechnen durchaus damit, daß es Gegenrevolutionäre wie euch gibt. Ja, ihr habt recht, wenn ihr sagt, daß wir die Patrouille zunächst schwächen müssen. Ich gebe zu, sie reagiert bereits auf eure Übergriffe. Sie offenbart bereits erste Zeichen von Panik, indem sie ihre größten Wissenschaftler zu einer intergalaktischen Konferenz zusammenruft. Tregonsees Tod ist für die Patrouille ein schwerer Schlag gewesen. Es ist jämmerlich, doch in ihrem Hauptquartier im Ultra-Zentrum läßt man einen Doppelgänger Tregonsees herumlaufen, aber das täuscht weder uns noch unsere Verbündeten. Bald werdet ihr einen Aufstand auf Thrale anzetteln können, dabei werden der Verräter Lanion und sein Beraterstab sterben.

Aber warum ist eure Waffe noch nicht einsatzbereit? Ich weiß von euren Tunnelüberfällen auf die Wissenschaftler. Ich weiß, ihr habt den Experten John Tsien entführt, dem ihr die entscheidenden Kenntnisse abringen wolltet, die die Schwarze-Loch-Waffe einsetzbar machen. Ihr könnt bereits kleine schwarze Löcher manipulieren. Das weiß ich durchaus. Warum aber habt ihr euer Versprechen nicht gehalten?«

Die schillernde Kugel wies nun zornige Farben auf und gab gewaltige, heiße Funken von sich.

»Es ist nur eine Sache der Zeit, Herr.« Der Anführer der Kalonier hatte die Hände in die Hüften gestemmt und zog ein gereiztes Gesicht. »Natürlich liegt uns nichts daran, unsere oder deine Feinde auch nur eine Sekunde länger als nötig am Leben zu lassen. Ihr Niedergang rückt näher, immer schneller kommt das Ende in Sicht. John Tsien, du hast recht, hat uns alles gegeben, was in seinem Verstand enthalten war. Das Geheimnis der Lenkung Schwarzer Löcher gehört uns. Beinahe im Griff haben wir die Fähigkeit, einen Schwerkraftzusammenbruch zu konzentrieren. Wir haben bereits ein schwarzes Loch durch einen Hyperraumtunnel geschickt, allerdings viel zu klein, als daß er irgendwo Ärger machen konnte, das geben wir zu – doch liegt hierin die Aussicht auf größere und bessere Wirkungen. Doch müssen wir vorsichtig sein. Durchaus möglich, daß wir etwas in Gang bringen, das wir nicht mehr zu halten vermögen. Was wir schaffen, können wir nicht mehr aus der Welt räumen.«

Das Funkeln war tiefrot geworden. Der Energieball kreiselte nicht mehr, vielmehr strahlte er nun eine bedrückende Woge des Hasses aus.

»Schwächling! Du widerst mich an, Eins! Du zögerst – und du wirst versagen und zusammenbrechen, wenn dein Haß so winzig, dein leidenschaftliches Verlangen auf Rache so schwankend ist! Ich möchte, daß über Klovia ein kleines schwarzes Loch abgeworfen wird. Es soll schleunigst in den Kern dieses verfluchten Planeten sinken, wo es ihn mit großer Heftigkeit verschlingen soll. Ein zweites schwarzes Loch soll auf Tellus landen, die irdische Heimat des verachtenswerten Homo Sapiens. Ich möchte dies alles nicht nur – ich fordere es! Aber damit nicht genug. Die beiden Maßnahmen reichen längst nicht. Eine Welt, zwei Welten, hundert zivilisierte Welten – das wäre nur ein Bruchteil dessen, was ich brauchte, um meinen Hunger auf tote, tote, tote Feinde zu stillen! Eine Million Planeten muß ausgelöscht werden, dann eine zweite Million! Und erreichen werden wir dies mit unserer Schwarze-Loch-Waffe. Wir werden unsere Feinde auslöschen wie von einem Tornado aufgewirbelte Insekten. Unser schwarzes Loch wird sich anreichern und immer mehr anreichern und dabei wachsen, bis der Energiefresser, dieser kosmische Sauger, die gesamte Zivilisation, den dazugehörigen Rat und die schreckliche Patrouille verschlungen hat!«

»Mit Verrücktheit kommt man nicht weit, Herr!« Das Gesicht des Kaloniers hatte sich allmählich zu einer rücksichtslosen Maske verhärtet. »Man versenkt nicht einfach das Boot, mit dem man fährt, nur weil auch der Feind an Bord ist. Ebensowenig dreht man allen Hühnern, die goldene Eier legen, den Hals um, nur weil man von einem gepickt worden ist.«

»Das werden wir sehen«, äußerte die Sphäre, deren Farben allmählich wieder heller wurden und es erneut zu kreisen begann, wenn auch ohne Funken. »Die Rache wird sich vollziehen, auf die eine oder andere Weise. Ihr merkt, daß mich eure uneingelösten Versprechungen enttäuscht haben. Ich habe dazu gute Gründe. Ich offenbarte euch die Macht des Hyperraumtunnels und das Geheimnis, ihn mit einem abgestimmtem ordovikischen Kristall auf ein bestimmtes Ziel auszurichten. Ich gab euch sieben Kristalle. Ich überwachte die Vorbereitungen für sieben Hypertunnel. Doch ihr habt von ihnen bisher Gebrauch gemacht, ohne daß ich etwas von Reichtum sehe. Außerdem hat es nur wenige Tote gegeben und keinen einzigen eroberten Planeten. Eure Berichte fallen viel zu mager aus. Gewiß, ich habe gehört, daß euch die Ermordung des rigellianischen Lens-Trägers Tregonsee gelungen sei. Mir ist auch bekannt, daß ihr fünf der besten Wissenschaftler des Galaktischen Rates entführen konntet, noch dazu unter der Aufsicht von Tregonsees Spürhunden. Aber warum mußte ich durch Gerüchte davon erfahren? Warum? Warum verheimlicht ihr mir etwas?«

»Herr, haben wir dir nicht den Tod Tregonsees berichtet? Haben wir dir nicht das bedauerliche Dahinscheiden des Veganers Mando gemeldet, der vom sterbenden Tregonsee getötet wurde? Haben wir dir nicht die Verwirrung geschildert, die der Tod des Rigellianers ausgelöst hat?«

»Ja, aber nicht schnell genug. Und das ist noch nicht alles.«

»Haben wir dir nicht dargelegt, wie wir in die Gehirne der Wissenschaftler eindringen konnten? Daß wir das verborgene Wissen dieser Wesen an uns brachten? Haben wir dir nicht die Niederschriften einiger dieser Geheimnisse vorgelegt?«

»Wenn ihr ihre Körper nicht auch übernehmen wolltet, warum habt ihr sie dann nicht umgebracht, sobald ihre Kenntnisse übernommen waren?«

»Aus vielen Gründen. Und lebendig nützen sie uns vielleicht noch einmal. Ich frage dich noch einmal: Hast du nicht ihre Geheimnisse durch uns erhalten?«

»Ja, einige Geheimnisse. Die erreichten mich aber nicht schnell genug. Ihr sagtet nichts davon, wie viele Wissenschaftler betroffen waren. Wie viele Tunnelüberfälle wurden auf Wissenschaftler verübt?«

»Vier Überfälle. Vier Wissenschaftler. Vier Kristalle. Dazu der fünfte, der gegen Tregonsee benutzt wurde. Fünf benutzte Kristalle wurden dir entladen zurückgegeben. Der sechste Kristall wurde bei dem falschen Angriff auf Voddon nicht benutzt, sondern ruht jetzt in Tsiens Kopf. Der siebente Kristall ist noch nicht benutzt worden.«

»Lüge! Der siebente Kristall ist bereits benutzt!«

»Wir belügen dich nicht, Herr! Die sechs Kristalle betrafen Tsien, Cardynge, Strong und Ehht, dazu Tregonsee und die Bombe in Tsiens Kopf. Der siebente wartet noch auf seinen Einsatz.«

»Dann will ich dir schildern, wie der siebente Kristall benutzt wurde. Meine Spione berichten mir, die Patrouille sei verantwortlich für die tausend mechanischen Spione, die sich überall im Weltall bewegen – und ihr habt den siebenten Kristall benutzt, hinter ihr Geheimnis zu kommen. Ich glaube, daß du damit sogar Erfolg gehabt hast, daß du mir die Information aber nicht übermitteln willst. Ich fordere dennoch: Sag mir, was du erfahren hast.«

»Nichts, Herr. Dieser Angriff hat nie stattgefunden. Dies ist der einzige Fall, bei dem wir versagt haben. Wir haben ihn nicht gemeldet, weil es nichts zu melden gab.«

»Weil es ein Fehlschlag war, willst du wohl sagen! Das ist der Grund, warum du keine Meldung gemacht hast. Nun ja, ich möchte auch von Fehlschlägen unterrichtet werden – deine Fehler dürften ebenso aufschlußreich sein wie deine Erfolge.«

»Vielleicht findet der Angriff ja noch statt. Der siebente ordovikische Kristall wurde von einem gutbezahlten Zwilnik an Bord eines Patrouillenschiffes gebracht. Dazu nahm er die Identität eines Patrouillenangehörigen an, den er ermordet hatte. Das Schiff beschäftigte sich mit der Erforschung der sogenannten Datadrohnen, und er sollte den Kristall im Arbeitsbereich oder bei den Datadrohnenunterlagen des führenden Technikers deponieren. Der Zwilnik kam ums Leben, der Kristall aber ist nun im Besitz eines Mannes namens Cloudd. Unsere Angriffsgruppe, die auf diesen Kristall angesetzt ist, hat seine Spur verfolgt. Cloudd hat den Kristall auf direktem Wege ins Ultra-Zentrum gebracht. Jeden Augenblick könnte unser Kommando aus dem Hyperraumtunnel heraus angreifen, doch halten sich zu viele ordovikische Lens-Träger in der Nähe auf. Wird der Kristall durch den Beginn einer Tunnelmaterialisierung aktiviert, spürt jeder Ordoviker dies sofort, und das würde Abwehrmaßnahmen auslösen. Wir folgen also unserem alternativen Plan, der Terrorangriffe und weitere Morde vorsieht. Wenn wir nicht mit ganzen Kommandos zum Ziel kommen, dann mit einzelnen Attentätern. Wir vom Rate der Sechs sind bisher sehr rücksichtsvoll und geduldig vorgegangen. Der richtige Augenblick wird kommen. Belohnt wird, wer spektakuläre Erfolge aufweist. Wir haben eine Sonderzahlung versprochen – viel Geld, einen hohen Posten in unserer Bewegung, das Monopol auf den Thionithandel. Das wird also mit dem siebenten ordovikischen Kristall und dem siebenten Hypertunnel passieren.«

»Wer bringt diese Sonderzahlungen auf? Ich nicht! Ich habe mich nicht bereiterklärt, zusätzliche Zahlungen zu leisten.«

»Zahlen wird der Rat der Sechs.«

»Dann ist euer Plan gut. Aber warum habt ihr mir nicht davon erzählt? Ich muß immer noch vermuten, daß ihr mich irgendwie übervorteilen wollt. Ich gebe euch drei Tage Zeit, Tunnel und Kristall einzusetzen, sonst werde ich die Rückgabe verlangen.«

»Wir werden beides benutzen, Herr, oder dir alles zurückgeben.«

»Nachdem ihr mir nun eine glaubhafte Geschichte vorgetragen habt, fühle ich mich irgendwie besser. Aber alles habt ihr mir noch nicht erzählt.«

»Von den Wissenschaftlern haben wir lückenlos berichtet. Haben wir dir nicht auch die Kristallbombe beschrieben, die im Kopf John Tsiens angebracht wurde und die explodieren wird, sobald er sich in der Gegenwart des verhaßten Kinnison befindet? Weißt du nicht, daß die vertraulichen Sitzungen des Wissenschaftlerrates durch einen subätherischen Sender überwacht werden, der in das Gehirn des Manarkaners Voddon implantiert wurde?«

»Ja, aber das ist noch nicht alles.«

»Haben wir dir nicht unsere Pläne offengelegt, Kinnisons schwangere Frau mit einem Hyperraumtunnel anzugreifen und die Mutter samt dem Ungeborenen zu vernichten? Hier gibt es Probleme nur insoweit, als wir noch keinen Weg gefunden haben, den abgestimmten ordovikischen Kristall im Inneren ihrer schwerbewachten Residenz zu deponieren. Aber es wird uns gelingen, denn wir können uns auf einen ordovikischen Verräter verlassen, der den Kristall innerhalb weniger Tage, vielleicht sogar Stunden in ihre Nähe befördern wird, getarnt als Geschenk in Form eines kostbaren Juwels, autorisiert von Tregonsees Behörde!«

»Ja. Gut. Aber trotzdem ist das noch nicht alles.«

»Wir haben nichts mehr, Herr. Weißt du noch irgend etwas?«

»O ja. Ich meine die Tricks, die ihr hier auf eurem Planeten Kresh-kree vorbereitet!«

»Tricks, Herr?«

»Tut nicht so, als verstündet ihr nicht, was ich meine. Ihr seid Lügner und Mörder. Ich habe euch als die schlimmsten Übeltäter und die bösesten aller Kreaturen gepriesen. Folglich traue ich euch nicht mehr als ihr mir, selbst wenn ihr mir, eurem ›Herrn‹, eure Ergebenheit noch so unterwürfig versichert. Ich bin die lenkende Kraft hinter der neuen Macht, die sich gegen die Galaktische Patrouille stellt, und ich muß eure Pläne kennen in bezug auf die Tanser von Tanse und die Qu'orr auf dem Mond der Verlorenen Seelen.«

Fünf männliche Kalonier reagierten innerlich verängstigt auf diese Provokation, doch ihr Anführer zeigte arroganten Mut. »Wir ehren dich, Herr, weil du mächtiger bist als wir. Wir beten dich nicht an, doch respektieren wir deine Macht. Allerdings sind wir selbst nicht ganz ohne Macht und wissen, daß du uns das hoch anrechnest. Wir arbeiten zusammen – jeder im Interesse seiner eigenen egoistischen Pläne. Wir wollen unser Reich zurückgewinnen. Du hast die Absicht, dir ein eigenes Imperium zu erschaffen, größer als das unsere, zunächst die Galaxien umspannend, später vielleicht das ganze Universum. Du bist derzeit Sprecher der geheimnisvollen Organisatoren des Gezüchts von Boskone. Diese Wesen sind in Wahrheit die treibenden Kräfte hinter dieser Bewegung, nicht du allein. Dennoch nennen wir dich unseren Herrn. Die Schimpfworte, mit denen du uns bedenkst, sind in Wahrheit Komplimente für unsere Ohren. Deshalb wollen wir ehrlich sein – du verfügst über zahlreiche hervorragende Fähigkeiten, die du meisterlich einsetzt. Du verdienst es, Herr genannt zu werden, obwohl du nur einer unserer kleinen Gruppe bist. Ab sofort aber wirst du uns nicht mehr als deine Dienstboten behandeln. Niemand wird so mit uns umspringen. Nein, wir werden statt dessen gleichrangige Verbündete sein. Denn nun wissen wir soviel wie du zu Anfang und haben eine Welt von zweihundert Millionen Kaloniern und hundert Millionen Sklaven im Rücken. Kresh-kree ist eine Welt, die eine hochentwickelte Technologie, einen blühenden Drogenhandel und kriminelle Verbindungen besitzt, die einen ganzen Sektor der Galaxis umspannen. Ja, Herr, wir haben zugelegt und sind jetzt vielleicht sogar stärker als du. Und wir haben Geheimnisse, vor denen selbst du mit der Zeit Angst bekommen hast. Melde dies deinen Mitverschwörern. Das Gezücht herrscht noch nicht wie Boskone.«

Der Energieball hatte sich immer schneller gedreht, ein Wirbel häßlicher, intensiver Farben, der Flocken reiner Energie ausstreute. Er war auf beinahe vier Meter angewachsen und berührte somit fast die zerklüfteten Kristalle an der Decke und den blanken schwarzen Marmor des Bodens. Die Erscheinung war allerdings keine kompakte Sphäre mehr, sondern ähnelte mehr einem Dunst, einem matten orangeroten Nebel, der allmählich eine giftgrüne Tönung annahm. In ihrem Inneren bildete die Kugel eine Vision. Zuerst zeigte sie sich humanoid, dann aber zerschmolz das Gesicht. Ihm entwuchsen zahlreiche Augen und gierige graue Zähne ohne Kopf, aus einer hautlosen Fleischmasse ragend. Nicht formlos, nein, sondern es zeigte sich ein hundertarmiger Krake, mit schmelzenden Augen wie brennende rote Wachsbälle, die ihre Masse in zahlreiche Mäuler tropften, deren Zähne sich in winzige, krabbelnde Würmer verwandelt hatten. Das hautlose Fleisch bebte auf und nieder und gab den Blick auf scheußlich geformte Organe frei, als sei ein widerliches Monstrum von innen nach außen gekehrt worden und winde sich jetzt in Pfützen vierdimensionalen Dunstes in eine amorphe Form.

Die Kalonier verdeckten ihre Augen und legten die Gedankenschirme so fest um sich, wie es irgend ging – nur der aufrecht stehende blauhäutige Mann in dem purpurnen Kostüm bildete die Ausnahme – er streckte der nebligen Erscheinung die gespreizten Hände entgegen wie jemand, der sie mit einem Bann zu vertreiben suchte.

»Ich weiß, wer du bist, Herr. Du bist der finstere, kalte Onlonianer, der seinen Vorgesetzten Kandron im Stich ließ. Du flohst in die giftigen Tiefen des inzwischen berüchtigten Grünen Landesverräter-Nebels, der vor der boskonischen Krankheit der friedliche Grüne Papageien-Nebel war. Kandron offenbarte uns persönlich deine Geheimnisse. Ja, ich habe gelogen – für diese Informationen überließ ich ihm das Recht, das Ziel für den siebenten Kristall auszusuchen und ihn für eine Falle in Position zu bringen, die er aufbauen will. Er kennt dich unter deinem richtigen Namen, unter dem du alle Ehrenrechte verlorst. Deine desertierten Kollegen nannten dich Ish-Ingvors, und das bedeutet ›Er-soll-Hel-heißen-und-nicht-Feigling‹.«

Die Kugel schrumpfte, wurde wieder undurchsichtig und von häßlichen orangeroten Energiestößen durchpulst, und zum erstenmal machte sich für die Kalonier ein ekelerregender, fauliger Gestank bemerkbar.

»Nimm zur Kenntnis, daß wir eine bessere Waffe besitzen«, fuhr der Kalonier fort. »Besser als die Schwarze-Loch-Waffe, mit deren Hilfe du die gelockerte Materie deiner Feinde und dazu der meisten Sterne und Planeten unserer beiden Insel-Universen auflösen und in ein anderes Kontinuum schicken möchtest. Wir dagegen haben eine Kontrollwaffe zur Verfügung. Eine Waffe, die Kontrolle schenkt, Herr. Wir würden nicht vernichten, sondern lenken. Die Galaxien versklaven!

Unsere Zeit ist nun gekommen. Die Tanser von Tanse beugen sich unter unsere kalonische Macht, die wir von Kresh-kree ausüben. Und den Tansern haben wir das Geheimnis der Qu'orr abgerungen. Die Tanser sind für unsere Pläne überflüssig. Die Qu'orr werden lediglich von den Erwählten Sechs geerntet werden. Die Macht der Qu'orr ist nicht wie das üble Thionit, das wertlose Drogenträume bringt. Mit den Qu'orr tritt eine neue Realität in die Existenz.

Herr, wir werden dir die Freudenträume der Qu'orr nicht länger schenken. Kein Preis könnte hoch genug sein, uns zum Weitermachen zu bewegen. Ebensowenig werden dir die Tanser helfen, denn wir sind zu ihren Göttern aufgestiegen und ihr geltet als ihre Teufel.

Du kannst uns nicht aufhalten, Herr. Kandron kann uns nicht bremsen.

Du kannst dich nicht einmal mehr einmischen. Niemand vermag das.

Bald werden die Galaxien in unsere Macht fallen. In unsere Macht, nicht die eure.

Wer von uns hat nun das bessere Ziel? Wer von uns wird Erfolg haben?

Du bist Ish-Ingvors. Nun sollst du meinen Namen erfahren, der dich zum Zittern bringen soll. Ich bin Helmuth-der-Jüngere, Nummer Eins der Erwählten Sechs, Aufseher von Kresh-kree. Als Helmuths Sohn spreche ich nun auch für dich, Ish-Ingvors, und für das Bosko-Gezücht insgesamt!«



Drei Telepathen verweilten in tiefer Konzentration, jeder auf einer anderen Welt. Zwei waren Agentinnen des Geheimdienstes der Galaktischen Patrouille, und aus ihrem Gespräch entwickelte sich die Lösung eines schrecklichen Rätsels. Ihr Kontakt verlief durch den Äther zwischen dem Planeten Kresh-kree und dem Planeten Tanse, eine Unterhaltung, die Auswirkungen haben sollte auf den Frieden der Zweiten Galaxis und die Zukunft der Zivilisation. Der dritte Telepath war ein Agent des Bösen, der sich größte Mühe gab, den stummen Strom der Kommunikation nicht durch die geringste Welle zu stören. Geduckt, kaum atmend, hockte er auf dem Mond der Götter und lauschte und hörte mit – und stand gleichwohl am Rande, nur am Rande des Verstehens.

»Ulie! Der Rat der Sechs hat eine Entscheidung getroffen – man will die Qu'orr ernten!«

»Nein! O nein! Du mußt sie aufhalten, Seena! Wann soll es geschehen?«

»Als Zeit der Ernte ist die übernächste Opferperiode festgelegt worden.«

»Dann müssen wir sofort handeln, Seena! Ich kann hier auf Tanse ohne Hilfe nichts unternehmen. Kannst du die Vorgänge von deiner Seite aufhalten?«

»Nein, Ulie. Die Angreifertruppe ist auf dem Mond der Götter bereits in Position. Schon dort muß sie von ihrem Tun abgebracht werden – oder spätestens auf Tanse.«

»Allein schaffe ich das nicht, Seena. Ich brauche Hilfe, Unterstützung durch Lens-Träger. Bist du auch dieser Meinung?«

»Ja, Ulie. Aber wie schnell benötigst du die Hilfe. Haben wir Zeit bis zur übernächsten Periode?«

»Nein, nein. Wir müssen vor der Gegenseite handeln. Vielleicht sind wir dann rechtzeitig bereit, etwas zu unternehmen. Wir müssen in den nächsten drei Tagen handeln.«

»Unmöglich, Ulie! Hier auf Kresh-kree gibt es keinen einzigen Freien oder Grauen Lens-Träger! Ich werde meinen Verbindungsmann zum S.I.S.-Geheimdienst ansprechen müssen, der bereits auf Nachricht von uns wartet; der muß dann meine Empfehlung per Lens direkt an Tregonsee durchgeben. Das dauert mindestens zwei Tage!«

»An Tregonsee, Seena? Dann ist er gar nicht tot? Klono sei Dank! Du hast mir letzte Woche von den Gerüchten erzählt ...«

Der feindliche Agent auf dem Mond der Götter fing klar den Namen auf – Tregonsee! Der Rest des Gesprächs war ein vager Eindruck gewesen, wie ein Flüstern, das vom Brausen eines strömenden Flusses übertönt wurde. Der Name Tregonsee aber war ein mächtiges Wort mit eindrucksvollen Untertönen, und es stach aus dem unverständlichen Einerlei deutlich hervor und wurde von seinem Gehirn erkannt. Immer stärker konzentrierte er sich, um die Bedeutung dieses fernen Dialogs zu ergründen – Gedanken, die – daran hatte er nun keinen Zweifel mehr – von Todfeinden ausgetauscht wurden ...

»Nein, Ulie, Tregonsee ist nicht tot. Ich habe die Nachricht erhalten, daß das Ganze ein Täuschungsmanöver war. Seltsamerweise erreichte mein Bericht über die Gerüchte um seinen Tod das HQ-T als erster von allen Rückmeldungen aus der Galaxis.«

»Ah, da könnte man fast auf den Gedanken kommen, Kresh-kree wäre an der Verschwörung beteiligt gewesen!«

»Ja, man muß es wohl annehmen. Das ist ja der Grund, warum ich gebeten wurde, der Ursache des Gerüchts weiter nachzugehen, was ich auch tat. Eine Bande von Mietkillern unter dem Kommando des Manarkaners Eramista ...«

... Eramista! Sein eigener Name! In dem unbestimmten Gemurmel der Gedankenwellen tauchte plötzlich sein Name auf. Er lauschte noch angestrengter, und auf seiner Stirn erschien der Schweiß ...

»... unter dem Kommando des Manarkaners Eramista griff mittels eines Hyperraumtunnels an, während T Preeko besuchte. T vermochte den Veganer Mando zu töten, der aus dem Tunnel trat, aber anschließend tötete Eramista T. Wenigstens wird das berichtet. Ich erfuhr auch, daß es sich dabei um einen aus einer ganzen Serie von Überfällen auf andere Lens-Träger handelte.«

»Andere Lens-Träger, Seena? Hat es noch andere Tote gegeben?«

»Keine Ahnung. Jedenfalls wurden gewisse Wissenschaftler entführt oder beinahe entführt – der Sinn der Meldung ist mir nicht klar geworden. Vertraut man auf die Unterweltgerüchte hier auf Kresh-kree, wurden die verschiedenen Angriffsgruppen vom Aufseher und dem Rat der Sechs angeheuert. Die Hyperraumtunnel wurden von einem unbekannten Feind des Galaktischen Koordinators erworben; man nimmt an, daß es sich dabei um einen Onlonianer namens Ish-Ingvors handelt. Hast du bei dir auf Tanse Neues erfahren können, Ulie?«

»Nein, ich weiß nichts Neues, doch habe ich meine alten Theorien bestätigt gefunden. Bei den Qu'orr handelt es sich vermutlich um Gebilde, die auf dem Ersten Mond Tanses wachsen – dieser Mond heißt Mond der Verlorenen Seelen, weil niemand, der sich dorthin begibt, zurückzukehren vermag. Ich habe jedenfalls keine Lust auf eine Reise in die Richtung, auch wenn ich eine Methode wüßte. Deshalb brauchen wir einen Lens-Träger, einen speziellen Lens-Träger. Nur ein Mann mit höchstentwickeltem Wahrnehmungssinn könnte jenen Mond abtasten. Soweit das überhaupt möglich ist, Seena, verschlimmern sich die Wirbel geistiger Unrast, die den Himmelskörper wie eine Aura umgeben, noch mehr. T muß seinen besten Agenten schicken. Was den Zweiten Mond Tanses angeht – den Mond der Götter –, so habe ich von dort denkbar schwache Gedankenwellen empfangen. Eine Angriffstruppe, sagst du? Jenen wenigen, schwachen Gedankenimpulsen war zu entnehmen, daß diese Wesen arrogant, zu selbstbewußt und unvorsichtig sind.« Eine längere Pause trat ein. »Deshalb bist du ja auch so vorsichtig gewesen und hast deine Gedanken nur in einem schmalen Band abgestrahlt, Seena. Und deshalb habe ich mit gleicher Vorsicht reagiert. Wir passen gut zusammen, Seena, nicht wahr?«

»Ja, Ulie, das stimmt. In den zwölf Stellen der A-Kennungen könnte niemand besser übereinstimmen als wir.«

»Spürst du etwas davon, daß sich jemand vom Zweiten Mond forschend für uns interessiert? Meinst du, die Enge unseres Gedankenstrahls könnte durchlöchert werden?«

»Niemals. Nicht bei uns, Ulie. Und zwar bin ich mir dessen sicher, obwohl wir es mit Eramista zu tun haben, der vielleicht der fähigste aller Manarkaner ist. Es sähe ihm ähnlich, arrogant, zu selbstbewußt und unvorsichtig aufzutreten.«

... wieder vernahm Eramista seinen Namen, ein Gefühl, das ihm ganz und gar nicht gefiel. Auf seiner Nasenwurzel sträubten sich die Haare, und er öffnete den Mund, um einem Hals, der keinen Kehlkopf kannte, ein fremdartiges, stummes Fauchen zu entlocken. Zorn wandelte sich in Frustration, Frustration in Haß ...

»Wenn es überhaupt jemand schaffen kann, die Qu'orr zu ernten, Seena, dann ein Unhold wie dieser Manarkaner. Er hat die nötige Skrupellosigkeit dazu.«

»Wie gelangt er dorthin? Auf dem Weg, den auch du dir eröffnet hast?«

»Keine Ahnung. Ich würde mit einem Raumboot hier von Tanse starten.«

»Ein Raumboot? Auf Tanse? Ich verstehe das nicht!«

»Es ist kaum zu glauben, ich weiß, aber bei dem Raumboot handelt es sich um den heiligen Sarg, der bei den Opferfeiern benutzt wird. Mit ihm werden die Opfer ferngesteuert zu den Monden gebracht und wieder hergeholt. Ich erkläre dir das später mal, Seena. Jedenfalls habe ich dieses Raumboot in den letzten Wochen schon oft benutzt. Ich stehle es bei Nacht und bringe es vor dem Morgengrauen zurück. So habe ich nun diesen Teil des Planeten weitgehend erkundet. Zu Fuß kann man nicht sehr tief in den Dschungel eindringen. Zweimal versuchte ich zum Ersten Mond Tanses zu fliegen, aber die seltsame Nebenwirkung, die von den Tansern Unrast der Verlorenen Seelen genannt wird, erwies sich als reale geistige Kraft, die meinen Verstand bedrohte. Deshalb wiederhole ich noch einmal: Wir brauchen einen Lens-Träger höchsten Niveaus! Vielleicht – ich weiß, das wäre zuviel verlangt, aber ... vielleicht könnte ja ein Lens-Träger Zweiter Ordnung kommen.«

»Ich werde mich bemühen. Vielleicht reicht die Zeit gar nicht, um überhaupt einen Lens-Träger zu bekommen. Wie soll der Lens-Träger – oder ein Patrouillenangehöriger mit Lens-Träger-Kaliber – nach Tanse gelangen und sich mit dir treffen? Die Kalonier vom Zweiten Mond werden allen Fremden auflauern. Wir besitzen keine Lens. Wie willst du sie unter dem aufmerksamen inneren Auge Eramistas und seiner Horde ans Ziel lenken?«

»Ich werde das Raumboot dazu benutzen. Ich steuere es auf einen Planetoiden, den ich auf der entgegengesetzten Seite der Umlaufposition des Zweiten Mondes erwählt habe – auf diese Weise steht Tanse dazwischen. Dort werde ich mich mit dem Lens-Träger treffen, der natürlich unter dem Mantel der Unsichtbarkeit anreisen muß. Dies soll morgen abend geschehen. Wenn dort morgen abend niemand ist, werde ich in der darauf folgenden Nacht an dieselbe Stelle kommen. In dieser Nacht findet aber auch das Opfer statt, so daß die Zeit für einen erfolgreichen Abschluß denkbar knapp ist. Von dort lenke ich die Abgesandten der Patrouille nach Tanse. Sie sollen beim Opfer dabei sein, denn ich halte dies für den günstigsten Zeitpunkt, die Unrast der Verlorenen Seelen zu durchdringen. Mit ihrem Wahrnehmungssinn können unsere Helfer dann dem heiligen Sarg folgen, der das Opfer auf den Mond der Qu'orr bringt.«

»Klingt machbar. Ich will versuchen, jemanden herbeizuholen, für morgen abend oder übermorgen. Wie lauten die Koordinaten?«

»IX Bindestrich eins Komma zweiundvierzig Sigma. Wiederhole: IX Bindestrich eins Komma zweiundvierzig Sigma. Verwendung der Tanse Sternenkarte GP-Tanse zwölf. Wiederhole: Tanse Sternenkarte GP-Tanse zwölf.«

»Notiert, Ulie. Brauchst du zusätzliche Kampfunterstützung? Etwa einen oder zwei valerianische Sternenkrieger?«

»Eine gute Idee. Aber ein Valerianer nützt nichts. Ich bräuchte jemanden, der von tellurischer Größe und mindestens ebenso stark ist wie ich. Am besten ein menschlicher Barbar, der mit mir im Stamm zusammenarbeitet.«

»Vielleicht Kimball Kinnison?«

... Eramista zuckt wie von einem Geschoß getroffen zusammen. Kimball Kinnison! Dieser Name kam deutlich durch, wie ein lasergeschossener Elektronenstoß, der ihn lähmte. Anschließend glaubte er Gelächter wahrzunehmen. Gelächter! Das Lachen von Frauen! Im Nu war seine Angst wieder verflogen, und der brennende Haß zuckte wie eine thermonukleare Flamme in ihm empor ...

»Das wäre genau der Richtige, Seena! Ein tüchtiger, stämmiger tellurischer Lens-Träger, der sich mal ordentlich prügeln will!«

»Ich kümmere mich sofort darum, Ulie. Du wirst morgen abend von mir hören, wenn der Erste Mond Tanses tief am Himmel steht und von dir abgeschirmt ist. Auf die eine oder andere Weise wirst du Hilfe erhalten. Und für die Zeit danach bist du bereit, in Deckung zu gehen?«

»Vielleicht. Meine Arbeit scheint getan. Nun muß ein hochkarätiger Verstand an die Front. Ich bin froh, die Sache los zu sein. Du hast mir gefehlt, Seena. Und vergiß nicht, was auch geschehen mag, ich liebe dich.«

»Und auch ich schenke dir alle meine Liebe, Ulie. Ich werde für dich beten. Bis morgen abend. Ich berühre meine Stirn.«

»Ich berühre meine Stirn, Geliebte.«

Die Kommunikation zwischen der sandbraunhäutigen Ulie und der purpurhäutigen Seena ging zu Ende, belauscht von der auf dem Zweiten Tanse-Mond wartenden Angriffsgruppe, drei von Eramista angeführten manarkanischen Renegaten. Eramista, der bedeutendste aller natürlichen Telepathen, hatte intensiv gelauscht, aber der Gedankenstrahl war zu gut gesteuert gewesen. Die Bedeutung des Dialogs war unverständlich geblieben. Seine Linien mentaler Empfindsamkeit hatten diesen Strom immer wieder gekreuzt, wie ein Netz, doch hatte er keinen einzigen zusammenhängenden Gedanken auffangen können. »Auf dem Planeten Tanse befindet sich ein Telepath«, projizierte er seinen taubstummen Gefährten zu. »In zwei Tagen, wenn wir uns dorthin begeben, um von dort zum Mond der Verlorenen Seelen zu fliegen, werde ich diesen Telepathen finden. Und wenn er – oder sie – nicht gerade ein persönlicher Freund von mir ist, werde ich ihn in kleine Stücke hacken!«


11





Dicht am Kern des Ultra-Zentrums erhob sich ein niedriger Komplex schwarzer Steingebäude wie riesige Bauklötze, die man unordentlich übereinandergeworfen hatte. Hier residierte das Hauptquartier der Patrouillen-Geheimdienste – auch einfach HQ-T-Zentrum genannt.

Tief im Innern der Bauten befand sich ein Konferenzraum, der wabenartig von zahlreichen Zellen durchzogen war. Jeder dieser getrennten Räume vermochte sich in eine authentische Umweltreplik von etwa hundert verschiedenen Planeten zu verwandeln, von A bis Z der ersten Stelle planetarischer Klassifikationen. Atmosphäre, Schwerkraft und Temperatur der bedeutenden zivilisierten Planeten – und auch zahlreicher weniger bekannten Welten – ließen sich hier mühelos darstellen. In diesem Konferenzsaal konnte sich also jeder Teilnehmer ganz wie zu Hause fühlen.

Wie in den primitivsten Gefängnissen war jede Box eine fensterlose, abgeschlossene Zelle. Fenster waren tatsächlich überflüssig: Man ging davon aus, daß sich die Insassen weitgehend ihrer Wahrnehmungssinne bedienten, die alle Wände verschwinden ließen; primitivere Rassen behalfen sich mit den wandgroßen Sichtschirmen.

Wer diese Konferenzräume benutzte, lebte unter dem Eindruck, daß alle Rassen freien Umgang miteinander pflegen konnten, wobei in Wirklichkeit jede gemütlich in ihrer eigenen Umgebung verweilen konnte.

In Zellen, die eine enge Gruppe bildeten, um einen dreidimensionalen Kontakt entstehen zu lassen, befanden sich die Teilnehmer, die zu dieser Sitzung eingeladen worden waren. Genau in der Mitte, in einem Abteil nicht größer als die der anderen, stand Tregonsee als Gastgeber fest auf seinen vier massigen Füßen.

Seitlich von ihm wand sich Nadreck entspannt in seiner kalten, giftigen Simulation von Palain VII, und seine vierdimensionale Gestalt schien aus der geöffneten Atmokapsel förmlich herauszuquellen.

Auf der anderen Seite hatte sich Worsel um eine Velantische Haltestange drapiert, und sein Schlangenkörper reckte sich von Wand zu Wand, bewegte anmutig die Flügel und atmete heimische Düfte.

Über den anderen saß Kinnison in Gesellschaft seiner beiden wissenschaftlichen Freunde Sir Austin Cardynge und LaVerne Thorndyke in einem eher an Klovia als an Tellus erinnernden Raum.

In einer anderen Zelle ruhte der Nevianer Ehht zum Teil in smaragdgrünem Wasser und verschwand sogar zuweilen völlig in der Flüssigkeit, die seinen Raum zur Hälfte füllte.

John Tsien und der betrügerische Manarkaner Voddon teilten sich die leichte Schwerkraft und die Sauerstoff-Helium-Atmosphäre, wie sie sie in ihren Satelliten-Labors vorfanden.

Im letzten Abteil, das tellurische Lebensbedingungen aufwies, hatten sich der tellurische Wissenschaftler und Lens-Träger Philip Strong, Benson Cloudd und Lalla Kallatra eingefunden. Der ältere Strong saß entspannt am Ende eines Sofas, und der jüngere Cloudd hatte sich angespannt am anderen Ende niedergelassen. Kallatra, die Jüngste in der Gruppe, stand in der Mitte des Raums und hatte eine reglose Mannequin-Pose eingenommen. Auf der polierten Metallhaut ihres Gesichts schimmerte das Licht in grellen, sternenhaften Reflexionen.

»So«, dachte Tregonsee, »wir haben also von Kallatra erfahren, daß die Phantomflotte keine astrale Projektion aus dem Grab ist. Worsels Sorge, daß hier ein neuer Angriff der Eichwoor vorliegen könnte, können wir ausschalten. Nadreck meint, es handele sich um eine Art Halluzinationseffekt, kann sich aber nicht erklären, wie davon Anzeigegeräte beeinflußt werden sollten – außer vielleicht durch eine Art ektoplasmischer Manipulation, für die aber weder Kallatra noch Worsel eine Erklärung wüßten. Nadreck nimmt nicht an, daß die Erscheinung aus dem N-Raum oder der Hyperdimension zu uns kommt. Unsere Schlußfolgerung: Hier wird eine neue Waffe entwickelt, und der M.I.S. und der reguläre S.I.S. sollten sich intensiv bemühen, mehr zu erfahren.«

Tregonsee schickte seine Gedanken mit starkem telepathischen Impuls, denn von den zwölf Anwesenden besaßen nur sechs eine Lens. Die außergewöhnlichen Fähigkeiten der Lens-Träger Zweiter Ordnung erleichterten den geistigen Dialog ungemein, sogar für einen Neuling wie Cloudd. Da er nicht projizieren konnte, mußten die Gedanken ihm von Tregonsee gewissermaßen entzogen werden.

Cloudd fand die Szenerie unheimlich, vermochte er doch mit eigenen Augen nur jenen engen Raum zu sehen, in dem sich Strong, die Androidin Kallatra und er aufhielten. Die Kommunikation fiel ihm leicht, doch empfand er es zugleich als unangenehm, wenn andere ihm im Kopf herumstocherten. Was die Gesamtlage anging, so konnte er sie nur als bizarr einstufen, ein Gefühl, das er mannhaft zu unterdrücken suchte. Durch den Verstand der anderen vermochte er auf intellektuellem Wege die gesamte Gruppe als nebeligen Eindruck wahrzunehmen – mit Ausnahme Nadrecks, dessen Abteil eine undurchsichtige kalte Wolke bunter, giftig aussehender gasähnlicher Partikel war, durch die ab und zu ungeheure Schrecknisse sichtbar wurden. Strong hatte sich zu ihm gesellt, weil dieser große, ruhige Mann ihn für den Verwandten eines früheren Mitarbeiters hielt. Kallatra gab offen zu, daß sie seine Nähe gesucht hatte, weil Cloudd nach Angaben des Stützpunktpsychologen »Hilfe« brauchte. »Mein Gebiet ist die psychische Forschung«, meldete sich die monotone Stimme von einer Stelle unter ihrer Bluse, »aber zugleich bin ich Expertin für Prothesen. Aus offenkundigen Gründen.« Es folgte ein Geräusch, das er nach kurzer Verwirrung als Lachen identifizierte.

Mit Hilfe von Strongs Wahrnehmung beobachtete Cloudd, wie etwa fünf Patrouillenangehörige den Konferenzsaal betraten und durch die Verbindungsflure gingen. Sie sahen nicht gefährlich aus, doch spürte er, daß sie es irgendwie waren. Vor der Tür zu John Tsiens Box verweilten sie einen Moment lang. Dann ließ ihn Kallatras akustische Stimme zusammenfahren und die Vision verschwinden.

»Ihre Finger könnte ich wieder in Ordnung bringen«, sagte sie. Die selbstsichere Anmaßung der Androidin kränkte und irritierte ihn – vielleicht wegen der Stimme. Sie umfaßte mit überraschend biegsamen, menschlich aussehenden Metallfingern seine linke Hand und betrachtete kritisch die beiden Stümpfe. »Die Prothesen werden wie echte Finger aussehen, sich anfühlen und auch so funktionieren. Natürlich fleischfarben, nicht wie meine.« Auf ihrem totenmaskenähnlichen Gesicht zeigte sich kein Ausdruck, und ihre mechanische Stimme vermittelte keinerlei Gefühl. Taktvoll versuchte Cloudd den Gedanken abzuschirmen, doch zwang er sich zu der Erkenntnis, daß er dieses Ding wie eine Frau behandeln mußte und nicht wie eine Maschine. Ihre Gedankenwellen, wenn er sie dann mal fühlte, waren immerhin verführerisch und anziehend. Doch sobald sie ihn akustisch anredete, gingen ihm die modulationslosen technischen Laute auf die Nerven. Vielleicht hätte er ihren Anblick und ihre Berührung nicht so widerlich gefunden, wenn er Lens-Träger gewesen wäre. »Es ist ja so einfach«, fuhr sie fort. »Jeder Finger, den ich in meiner Werkstatt herstelle, ist ein funktionsfähiger Körperteil, als Ersatz kaum zu erkennen.« Als er keine Antwort gab, sein ganzes Denken von Zorn bestimmt, den er verzweifelt zu unterdrücken suchte, deutete sie seine Reaktion falsch. »Wenn Sie sich komisch vorkämen, so etwas zu tragen, könnten Sie es immer noch mit der teuren Phillips-Regenerations-Behandlung versuchen.« Er lehnte dankend ab.

Eine Sekunde lang wirbelte Strongs Verstand durch den seinen und zog sich wieder zurück. Cloudd hatte das Gefühl, vor seinen blinden Augen und seinem verständnislosen Gehirn laufe ein abstoßender Vorgang ab.

Dieser Augenblick aber ging vorüber, und Kallatras Roboterstimme sprach weiter auf ihn ein: »Worsel hat mir gesagt, Sie hätten einen sehr ungewöhnlichen ordovikischen Kristall gefunden. Den würde ich gern mal untersuchen. Vielleicht hat er Auswirkungen auf meine Arbeit. Ob Sie ihn mir später mal zeigen?« Er hatte geantwortet: »Selbstverständlich«, doch hoffte er, daß es sich vermeiden ließ. Sie machte ihn zu nervös.

Plötzlich überkam ihn der Eindruck, daß John Tsien zusammengebrochen war und von einer Gruppe Patrouillenangehöriger aus seinem winzigen Raum getragen wurde. Eigentlich hätte Cloudd beunruhigt sein müssen über diese Vision, doch reagierte sein Instinkt anders.

»Hören Sie, ich mache Ihnen die Finger kostenlos.«

Nach außen hin beherrscht, mußte er sich große Mühe geben, seine Gereiztheit zu verbergen. Verflixt! Wenn sie der Typ Frau war, wie die Lens ihn hervorbrachte, aggressiv nach Selbstbestätigung strebend, dann wollte er auch künftig männlicher Chauvinist sein. Warum war ihr rücksichtsloser Geist erhalten geblieben, während Lucilles zartes Wesen hatte verwelken müssen? Er erkannte durchaus, daß seine Ablehnung dieses Wesens, von solchen Kleinigkeiten ausgelöst, im Grunde unlogisch war. Seine Sehnsucht nach Lucille machte sich auf diese Weise Luft – wegen des ach, so schlauen Stützpunkt-Psychiaters! Der Arzt hatte in seinem Herzen die Geschichte von dem weißen Halstuch gelesen, Lucilles Halstuch, das er wie ein urzeitlicher Ritter bei jeder Mission anlegte. Verflixt! Der alte Nichtsnutz hatte recht! Kindisch war das! Er hatte Kinnison geschworen, »D. D.« Cloudd in die Vergangenheit zu verbannen. Er mußte sich in dieser Richtung anstrengen. Und was Lalla Kallatra betraf – nun ja, sie war sicher ein netter Mensch und eine gute Lens-Trägerin, doch er hätte sich lieber mit Nadreck verständigt als mit ihr.

Die Vision kehrte zurück. Tsien lag ausgestreckt am Eingang zu Nadrecks Raum, und durch die Tür wanden sich amorphe Gliedmaßen – durch die Tür hindurch – und verschwanden in seinem Kopf! Cloudd hatte Mühe, dieses Bild abzuschütteln und mußte dazu heftig den Kopf bewegen.

Plötzlich hatte er das Gefühl, einen Teil des Gesprächs versäumt zu haben, auch Teile eines verrückten Melodramas. Irgend etwas war im oder am Hyperraum geschehen oder spielte sich noch ab. Dem Manarkaner Voddon wurde das Gehirn ausgeräumt – im wahrsten Sinne des Wortes! Die fünf Wissenschaftler, Opfer der fünf Tunnelangriffe, waren anwesend: Cardynge, Fachmann für Hyperraum-Mathematik; Tsien, führender Experte für Schwerkraftfelder und Schwarze Löcher; der amphibische Nevianer Ehht, der sich nichts sehnlicher wünschte, als die Materietransmission zu erfinden; der Manarkaner Voddon, der nicht weiter bekannt war, der aber für wertvoll genug gehalten wurde, um als Opfer in Frage zu kommen; und schließlich Philip Strong, der Dr. Neal Cloud persönlich kannte; beide besaßen Spezialkenntnisse über Atomwirbel-Phänomene.

Cloudd spürte, daß Tregonsee soeben die Situation hinsichtlich der Tunnelangriffe noch einmal durchgegangen war.

»Recht haben Sie«, sagte er und stimmte damit Cardynge zu. »Das ist der Grund, warum Sie alle angegriffen wurden.«

Was für ein Grund? entfuhr Cloudd der erschrockene Gedanken. Aus Strongs aufmerksamen Geist wurde ihm die Antwort zuteil: »Man ist sich einig, daß die fünf Wissenschaftler bei den Überfällen weder getötet noch entführt werden sollten. Es fand eine vorübergehende Entführung statt; in dieser Zeit wurde ihnen kurz, aber gründlich der Verstand abgesucht und sämtliches Wissen genommen, dann verschwanden die Angreifer mit einer Art Aufzeichnung dieser Beute.«

Soll das heißen, fragte Cloudd innerlich, daß wir getäuscht werden sollten? Daß wir an Mord- oder Entführungsfehlschläge glauben sollten? Während man das Ziel der Aktionen in Wirklichkeit erreicht hatte – Gehirne zu stehlen? Schlau gemacht!

»Ja«, sagte Strong, »ein klug erdachter, erfolgreicher Plan. Die LT2 sind soeben damit fertig, uns – die Opfer – gründlich abzutasten. Unsere Synapsen weisen Narben auf, wie nur sie sie wahrnehmen können. In John Tsiens Gehirn wurde ein ordovikischer Kristall gefunden, und ...«

»Was?«

»Wo waren Sie mit Ihren Gedanken? Das ist doch der Grund, warum Tsien und Voddon in ihrer gemeinsamen Konferenzbox hypnotisiert wurden – damit sie sich von Nadrecks operativem Eingriff erholen können.«

»Eingriff? Voddon? Er hatte auch etwas im Gehirn?«

»Ich bitte Sie, Cloudd. Sie müssen geträumt haben!«

»Verzeihung«, schaltete sich Kallatra ein. »Im Grunde bin ich daran schuld. Ich bemerkte, daß Sie, Cloudd, in eine Phase der inneren Einkehr und Selbstanalyse glitten, und hielt es intuitiv für richtig, Sie nicht zu stören. Ich habe Sie also von allem abgeschirmt, was hier geschah. Nun regen Sie sich nicht darüber auf«, fuhr sie hastig fort, als Cloudd wegen der Beeinträchtigung seiner Persönlichkeitssphäre und seines freien Willens aufbrausen wollte. »Ihre Gedanken habe ich mir nicht angeschaut. Kein Lens-Träger würde jemals ihre Intimsphäre unerlaubt verletzen. Mir wurde lediglich Ihre Stimmung bewußt, woraufhin ich Ihnen den Frieden schenkte, ihr nachzugeben. Der Stützpunktpsychiater sagte mir ...«

»Der Teufel soll den Stützpunktpsychologen holen!« explodierte Cloudd. »Er hatte nicht das Recht, Sie in mein Privatleben einzuweihen!«

»Psychiater, nicht Psychologe«, berichtigte ihn Kallatra. »Und genau das Gegenteil ist richtig. In Anbetracht der Tatsache, daß Sie ungemein wichtig für uns sind, hat er jedes Recht dazu. Und im Hinblick auf meine eigenen überwundenen psychologischen Probleme bat er mich, ihm auszuhelfen.«

Cloudd nahm sich zusammen. »Entschuldigung«, sagte er. Es war doch gar nicht so einfach »Benson« zu sein und nicht mehr »D. D.«

»Ich verstehe.«

»Ich bitte Sie meinerseits um Entschuldigung«, sagte Kallatra. »Ich wollte Sie keinesfalls beunruhigen. Ich kann Ihnen sagen, daß Sie Ihre eben gewonnenen Einsichten sehr vorteilhaft finden werden. Ich freue mich für Sie. Und jetzt soll Strong Sie auf den aktuellen Stand bringen.«

»Voddon«, fuhr Strong fort, der die ganze Diskussion ungerührt zur Kenntnis genommen hatte, als wäre nichts emotional Ungewöhnliches geschehen, »hatte einen Sender im Kopf.«

»Einen Sender?«

»Ja, anscheinend hat er sämtliche Vorgänge, an denen er hier im Ultra-Zentrum beteiligt war, abgestrahlt.«

»Das ist schlimm!« rief Cloudd.

»O nein. Seine Sendungen sind nämlich gar nicht durchgekommen. Dazu werden wir zu gut abgeschirmt.«

»Wie ist es dennoch möglich, daß er einen Sender im Kopf trug? Ich hatte angenommen, Lens-Träger ließen sich nicht so leicht hinters Licht führen.«

»Das ist richtig. Doch manchmal kann man uns mit entsprechendem Aufwand kurzzeitig in die Irre führen. Es wurde kein Schaden angerichtet, und Kristall und Sender befinden sich jetzt in völlig abgeschirmten Behältern an Bord.«

»Abgeschirmt? Aber ...? Wann ...?«

»Kallatra hatte Sie wirklich hübsch eingewickelt, nicht wahr? Nadreck hat an Tsien und Voddon vierdimensionale Operationen durchgeführt. Hier an Ort und Stelle. Ruck-zuck! Gemerkt haben die beiden nichts. Entschuldigen Sie, Cloudd, ich verschwinde aus Ihrem Kopf. Haben Sie jetzt die vollständige Übersicht?« Cloudd wußte, daß Strong ihm sämtliche Details ins Gehirn hatte pflanzen wollen, was ihm aber nicht ganz gelungen war. Dazu war Cloudd noch nicht rezeptiv genug. Gleichwohl bejahte er die Frage; die Grundtatsachen standen ihm zur Verfügung. »QX, Tregonsee, Cloudd gehört jetzt Ihnen.«

Cloudd spürte Tregonsees Ruf, der ihn aufforderte, seinen Bericht über die Datadrohnen abzugeben. Während ihm noch die Entlarvung von Feinden in den eigenen Reihen zu schaffen machte – ein Gehirn, in das eine Bombe eingepflanzt war, Kallatras herablassendes Eindringen in seinen Kopf –, während ihn all dies ablenkte, schilderte Benson Cloudd beinahe automatisch, was es mit den Datadrohnen auf sich hatte. Er versuchte sich auf jene technischen Tatsachen zu beschränken, die noch nicht allgemein bekannt waren.

»Woher beziehen Datadrohnen ihre Energie? Sie sind nicht raketengetrieben. Sie bergen keinen flüssigen, festen, atomaren oder sonstigen feststellbaren Treibstoff in sich. Doch verfügen sie über atomare Partikelabstrahler, Steuerdüsen für Präzisionsnavigation. Die Energiequelle einer Datadrohne scheint elektrischen Ursprungs zu sein, eine Mischung aus schwerkraftbezogenen und elektromagnetischen Emissionen. So kommt es, daß die Datadrohnen zuweilen vor dem kosmischen Druck segeln, dann wieder durch elektromagnetische Induktion angetrieben werden, manchmal zehren sie auch von Anti-Materie oder Raumwellen des N-Raums. Wie auch immer, die Quelle ist beinahe unendlich in Kraft und Verfügbarkeit. Keine Drohne braucht Treibstoff mitzuführen. Sogar der Bremstreibstoff besteht aus Materie, wie er in den leersten Zonen des Weltalls eingesammelt werden kann.«

»Handelt es sich um einen trägheitslosen Antrieb?« fragte Cardynge. »Wie beim Bergenholm-Antrieb? Die Patrouille hat Drohnen beobachtet, die sich mit Lichtgeschwindigkeit bewegten, sogar im freien Flug.«

»Sie müssen trägheitslos sein, doch liegt dem eine neue Energiequelle oder ein neues Verbrennungsprinzip zugrunde. Wichtiger Bestandteil ist dabei die Masse. Da die Masse der Datadrohnen extrem gering ist, könnten wir ihre Energieerzeugung nicht so einfach auf unsere Kriegsschiffe übertragen. Wie bei einem Luftschiff kann das Fluggebilde kleiner und wirksamer sein, je geringer sein Gewicht ausfällt. Große Maschinen der Drohnen-Bauart würden sicher sehr behäbig ausfallen und womöglich gar nicht funktionieren. Bestenfalls würde ein solches System private Raumjäger sehr klein und schnell machen, kaum größer als einen Raumanzug – sollte sich die Entwicklung überhaupt lohnen. Wahrscheinlich gibt es einen Grenzfaktor für die Beschleunigung, wobei sich dieses System bei Lichtgeschwindigkeit und darüber besser rentiert. Im Gegensatz zum Bergenholm würde es eine gewisse Zeit dauern, bis die Maximalgeschwindigkeit erreicht werden kann. Das ist sicher der Grund, warum wir so viele Drohnen schnappen konnten – in dem Augenblick da sie zu beschleunigen begannen.«

Cloudd fand das Durcheinander der Kommunikationswege nicht mehr so verwirrend wie am Anfang. Er akzeptierte die Tatsache, daß er laut sprach, daß seine Worte aber nur von der Hälfte der Gruppe gehört wurden – während die anderen seine Gedanken kannten, noch ehe er sie zu Ende formuliert hatte.

»Was mich am meisten fasziniert, ist die Kapazität der Gedächtnisspeicher. Wendet man den richtigen Schlüssel an, läßt sich mit einer Drohne das Wissen eines ganzen Planeten absorbieren. Kann eine Drohne ein Buch abtasten, kann sie es auch kopieren. Wenn die Sprache verstanden wird, braucht man keine Unterlagen mehr zu stehlen, sondern kann eine Abschrift davon erstellen. Die Gegenseite versteht das tellurische Englisch vollkommen. Und alle anderen Sprachen, die ich testen konnte. Unsere Gegner können in drei Dimensionen und durch Barrieren abtasten, die nicht allzu dick ausfallen: beispielsweise durch die Außenwände von Aktenschränken und ungepanzerten Raumschiffen. Sie erkennen und zeichnen sämtliche Frequenzen auf, einschließlich, so möchte ich vermuten, die der Gedankenwellen. Die Datadrohne Typ-2X1 ist eine unglaublich moderne Such- und Speicherbank – aber nicht mehr. Die Datadrohne Typ-50 zeichnet die durch den Typ-8 erhaltenen Informationen des Typs 2X neu auf, wertet sie dabei offenkundig aus und merzt Doppeltes aus, ehe dann eine Aussendung durch den N-Raum an ein unbekanntes Ziel stattfindet. Eine solche Sendung durch den N-Raum könnte ihr Ziel am anderen Ende des Universums haben oder an jedem anderen Punkt ganz in der Nähe, der durch die Tätigkeit der Patrouille nicht blockiert ist.«

»Wer sammelt diese Informationen?« rief Kinnison. »Warum geschieht dies? Ist diese Entwicklung gefährlich für uns? Was können wir dagegen tun?«

»Nun ja, beschäftigen wir uns mal mit den Kommunikationswegen. Es findet eine Art Austausch statt. Vermutlich läuft alles nur in eine Richtung, zurück zum Ausgangspunkt. Vielleicht können jeder einzelnen Drohne Kommandos zugespielt werden – einfache Anweisungen, zum Mutterschiff zurückzukehren oder sich selbst zu vernichten.«

Cloudd spürte, daß die Karten und Graphiken, an die er sich beim Sprechen erinnerte, von den Lens-Trägern wahrgenommen würden, als lege er sie zum Betrachten vor. Gleichzeitig spürte er, daß Tsien und Voddon innerhalb der Gruppe wieder bei Bewußtsein waren, ohne sich an ihr Erlebnis zu erinnern.

»Natürlich sind das zum größten Teil nur Vermutungen. Aber ein einziger 2X1 enthält Milliarden von Chips. Sämtliche Kombinationen zu untersuchen, die sich allein hier ergeben, wäre eine Lebensaufgabe. Da tun sich unendliche Möglichkeiten auf. Die Schaltkreise der Chips müßten in ein Labor gebracht werden, wie wir es auf Medon haben, um gründlich untersucht zu werden.«

»Können Sie meine Frage beantworten?« hakte Kinnison nach. »Wer? Warum? Was?«

»Nein, leider nicht, Sir. Ich weiß nicht, wer hier aktiv ist, noch kenne ich die Gründe. Was die Gefahren angeht, so sind die natürlich relativ.«

»Ich will die Frage beantworten, was wir dagegen tun können«, meldete sich Tregonsee. »Wir können unsere eigene Sicherheit steigern – das geschieht bereits. Und mit großem Erfolg in dicht besiedelten und technologisch fortschrittlichen Gegenden. Mit weniger Erfolg in dünn besiedelten und technologisch nachhinkenden Kulturen. Die Datadrohnen sind dabei weniger eine Gefahr für unsere Geheimnisse, als vielmehr eine allgemeine Landplage. Aus der Sicht der Verteidigung haben wir auf jeden Fall die Oberhand, wenn wir nicht gar alles im Griff haben. Aus offensiver Sicht dagegen gilt das nicht mehr – vorwiegend wegen unseres Bestrebens, die Drohnen unbeschädigt zu fangen und absichtliche Zerstörung zu vermeiden. Die Drohnen scheinen zahlenmäßig zuzunehmen, und daraufhin haben wir jetzt beschlossen, keine mehr entkommen zu lassen. Nun wird entweder gefangen oder zerstört. Das ist die derzeitige Situation, mit der wir fertigwerden müssen.«

»Ich scheine Ihnen nicht viel weitergeholfen zu haben, Sir«, wandte sich Cloudd an Tregonsee.

»Unterschätzen Sie sich nicht, Cloudd. Sie haben dazu beigetragen, daß wir die Situation richtig verstehen. Nun sind wir alle gefordert, weitere Informationen zu beschaffen, mit denen wir arbeiten können. Sobald P'Keen seine Versuche abgeschlossen hat, wird Nadreck den Kristall abtasten, wie Sie vorgeschlagen haben. Meine Herren, nun wollen wir uns aber mit den jüngsten Konferenzberichten beschäftigen. Nach klaren Anzeichen bleibt uns ein Problem, das eine gewisse Größenordnung erreicht: Berichte über eine Art Experiment mit großen schwarzen Löchern. Dabei könnte es sich um eine Superwaffe handeln, die von Fremden mit boskonischer Finanzierung oder Anleitung – oder beidem – konstruiert wurde.« Tregonsee haspelte Äußerungen, Thesen und Statistiken so schnell herunter, daß sie sich in Cloudds Verstand zu einem einzigen Nebel verwischten.

Während die Lens-Träger miteinander sprachen, verbrachte Cloudd eine Stunde lang damit, sich seine nächsten Maßnahmen zur Lösung des Datadrohnen-Problems zu überlegen. Als die Sitzung zu Ende ging, und er sich zum Ausgang wandte, sirrte Kallatra hinter ihm her; sie schritt nicht aus, sondern benutzte die geräderten Plattformen unter den Sohlen ihrer kniehohen Stiefel.

»Verzeihen Sie, Cloudd«, sagte Kallatra, »aber ich habe von einem sogenannten ›Mech-Planeten‹ munkeln hören, der zwischen mehreren hundert und mehreren tausend Kilometern Durchmesser haben soll. Gewiß, dieser Mythos hält sich schon lange, doch letzthin sind solche Dinge wieder öfter zu hören. Irgendwie muß ich dabei neuerdings an eine gigantische Datadrohne denken oder ein Dutzend Sammel-Stationen. Haben Sie davon auch schon gehört?«

»Nein, tut mir leid. Jedenfalls nicht in letzter Zeit.« Es machte Cloudd ein wenig verlegen, direkt in Lallas metallisches Gesicht zu blicken, das in der Stirn eine Lens aufwies. »Vielen Dank für die Idee. Hört sich interessant an.« Nur ihre Augen bewegten sich. Bestanden sie aus organischer Materie? Sie sahen ganz natürlich aus, blaugrau verfärbt, funkelnd vor Leben. Sie besaß kein Haar, trug eine enganliegende Kappe, die um die menschlich geformten Metallohren herum ausgeschnitten war und den Kopf bis tief in den Nacken bedeckte. Der Rest ihres Körpers war – mit Ausnahme der auffälligen Metallhände – mit der gewohnten Hosen-und-Tunika-Uniform der Patrouille bekleidet.

Cloudd fragte sich, ob das silbrige Gesicht wirklich nach der Totenmaske der Person gestaltet war, die sie einmal gewesen war. Er faßte sich ein Herz und warf ihr den längsten Blick zu, den er bisher gewagt hatte. Nein, das konnte nicht sein – die Züge waren zu unausgeprägt. Doch war nicht gerade das unterstellt worden, als er ihr von ihrem »Paten« Worsel vorgestellt wurde?

Plötzlich meldete sich Worsel persönlich bei ihm. »Ich fing da eben meinen Namen auf, Cloudd. Sie haben eine Frage wegen Lalla?«

»Eigentlich nicht, Sir.« Cloudd spürte, wie er rot anlief. »Aber ... wo Sie schon mal hier sind ... bei mir, meine ich ... nun ja, wie soll ich sie behandeln? Als Androidin oder richtigen Menschen?«

So überraschend wie Worsel in seinem Denken erschienen war, verfügte Cloudd plötzlich über die wesentlichen Tatsachen, die Lalla Kallatra betrafen. Sie und Worsel konnten auf eine bemerkenswerte Vergangenheit gemeinsamer Kämpfe gegen die Gespenster der Eichwoor zurückblicken. Dabei war ihr Körper vernichtet worden, doch hatte Worsel ihr Gehirn retten können. Sie war eine sehr junge, ganz normale Frau gewesen, die zweite Lens-Trägerin, die nach Worsels Angaben existierte. Heute war ihr Körper zwar vergangen, doch lebte sie weiter, als unbeschädigtes und inzwischen viel weiterentwickeltes Gehirn. Worsel forderte Cloudd auf, sie als Menschen zu behandeln. Soweit er dazu beitragen könnte, würde Worsel eines Tages dafür sorgen, daß sie wieder ein natürliches Gesicht erhielt, wie sie es im normalen Verlauf ihres Lebens besessen hätte; dann würde sich Cloudd in ihrer Gegenwart nicht mehr so unbehaglich fühlen.

Hatte Kallatra ihn angestarrt? Er bekam mit, wie die bläulichen Augen sich ruckhaft von ihm abwandten. Hatte sie von dem Gedankendialog mit Worsel etwas mitbekommen? Er wußte, daß seine Wangen gerötet waren, daß seine Ohrenspitzen sich warm anfühlten. Der unmittelbare Umgang mit Lens-Trägern machte Cloudd immer mehr zu schaffen. Dabei wuchs er allmählich in ein neues Bewußtsein hinein – das war das eigentlich Neue. Er verschob geistige Horizonte und glaubte keine Grenzen mehr zu kennen.

»Eine Sammelstation für Datadrohnen. Eine faszinierende Idee, Kallatra!« nahm er den Faden wieder auf und hatte nun auch keine Mühe mehr »Kallatra« zu sagen, ohne das Gefühl zu haben, mit einem seiner Servo-Mechanismen zu sprechen, wie er sie von seinem alten Schiff kannte. Sein Gesicht kühlte wieder ab. Der Verstand in Lallas Metallschädel mochte anregender sein, als Lucilles Verstand jemals gewesen war, doch hatte Lucille ihn körperlich angezogen. Der Gegensatz brachte ihm seinen Verlust nur noch deutlicher zu Bewußtsein. Und zugleich seine Obsession. Er würde damit beginnen müssen, Lucilles Gespenst zu vertreiben, indem er sich wieder Freundinnen zulegte. Damit wollte er sofort beginnen – als Benson und nicht als Doppel-D; er wollte in die Wirklichkeit zurückkehren. Vielleicht konnte er mal mit der attraktiven Assistentin dieses Thorndyke sprechen ...

Tagträumen nachhängend, fühlte er sich ungewöhnlich gut, während er zum Dach hinauffuhr, um mit einem Lufttaxi in seine Unterkunft zurückzukehren. Und dort auf dem Dach erreichte ihn Tregonsees telepathischer Gedanke, der seine Pläne änderte. Kein Zweifel – er begann sich an diese Methoden zu gewöhnen, die ihm ganz und gar nicht mehr unangenehm erschienen!

»Bitte begeben Sie sich sofort zu P'Keen«, sagte Tregonsee. »Es geht um den Kristall.«

Cloudd mußte eine Stunde warten, ehe er bei P'Keen vorgelassen wurde.

»Tut mir leid, daß ich Sie warten lassen mußte, Cloudd«, sagte P'Keen. »Ich habe in Kontakt gestanden mit Mrs. Kinnisons Haus, es geht um die Lieferung eines Geschenks für ihr ungeborenes Kind, und dabei erlitt ich einen gewaltigen Schrecken. Tregonsee teilte mir mit, er habe eine Warnung erhalten, auf den Kinnison-Haushalt sei ein Anschlag geplant. Wir überprüften sämtliche Sicherheitsmaßnahmen, konnten aber nichts finden. Wir haben alles noch enger zusammengezogen als vorher und sind überzeugt, daß keine Gefahr besteht. In diesem Zusammenhang brauchen wir Sie für eine Kleinigkeit: Bitte lassen Sie mich Ihr Gehirn erforschen, um festzustellen, ob Sie in bezug auf den Fund Ihres ordovikischen Kristalls vielleicht noch Tatsachen übersehen oder halb vergessen haben.«

In der nächsten Viertelstunde arbeiteten Cloudd und P'Keen eng zusammen, doch es ergaben sich keine neuen Erkenntnisse.

Dann rief erneut Tregonsee durch und bestellte Cloudd auf schnellstem Wege in Kinnisons Büro.

Als Cloudd eintrat, waren nur drei Personen anwesend: Kinnison, Tregonsee und der Generalgeistliche Chon. Kinnison und Chon nickten, und Tregonsee sprang dem Ankömmling geradewegs in den Geist.

»Wir haben Ihnen eine gefährliche Mission anzubieten, Cloudd«, sagte er. »Wenn Sie wollen!«

»Natürlich will ich!« rief Cloudd. »Großartig. Gefahr gehört zu meinem Leben!«

»Zunächst will ich Ihnen darlegen, worum es geht. Dann können Sie sich immer noch freiwillig melden.« Tregonsee erklärte, daß sein falscher Tod dabei geholfen habe, den Ausgangspunkt der Hyperraumtunnel-Überfälle zu ermitteln. Den Verdienst sah er bei »zwei meiner besten Agentinnen, Seena-KK-45 auf Kresh-kree nahe dem Innenrand des Grünen Papagei-Nebels, und Ulie-KK-46 auf Tanse, seinem entfernten Nachbarn«. Die beiden hätten einen unwiderlegbaren Beweis erbracht, den er mit kurzen Worten umschrieb: Eine Gruppe von Kaloniern, eingefleischte Aristokraten, die dem Sturz des Thrale-Onlonischen Reiches entkommen waren, erwies sich als einer der gefährlichsten Brennpunkte des fortgesetzten boskonischen Widerstandes. Mit großer Wahrscheinlichkeit gingen die jüngsten Tunnelüberfälle auf das Konto dieser Wesen. Sie interessierten sich für eine neue, schreckliche Waffe. Vielleicht ging es dabei um die Gerüchte um schwarze Löcher, doch auf jeden Fall war auch eine neuartige Kraft im Spiel, die auf einem Mond des Planeten Tanse wirkte, der in einem benachbarten Sternensystem zu finden war. Diese unermeßliche Kraft konnte auf organische Gehirne einwirken und hatte bisher alle mentalen Erkundungsversuche zunichtegemacht. Zugleich bestand eine Art Energiebarriere, die die Annäherung jeder Lebensform verhinderte, außer in einer schmalen Bahn auf direkter Linie zum Mutterplaneten. Es blieb nicht mehr viel Zeit zu verhindern, daß diese Macht auf irgendeinem Wege unwägbare Kräfte gegen die Patrouille und die Zivilisation entfesselte. Ein Patrouillentrupp mit Lens-Fähigkeiten mußte sofort nach Tanse aufbrechen und feststellen, was dort los war. Es wurde ausdrücklich darauf hingewiesen, daß sich die Beteiligten in große persönliche Gefahr begaben. Zunächst mußte man sich einer ungezähmten Kultur aussetzen, in der Tod und Folterungen alltäglich waren. In der nächsten Phase mußte man sich einer unbekannten geistigen Kraft stellen, die, wenn sie bedrängt wurde, zu geistigen Folterungen und schneller Vernichtung fähig war.

»Also«, fuhr Tregonsee fort, »wir brauchen dort dringend einen Lens-Träger Zweiter Ordnung – persönlich, da die Energiebarriere zwischen Erkunder und Mond zu stark ist, um durch Geistes wellen überwunden zu werden. Worsel hat bereits eine Aufgabe; er muß eine Patrouillenflotte zusammenstellen, um in der Nähe des Grünen Papageien an den Rand der Galaxis vorzustoßen. Nadreck ist einverstanden, sich der Flotte in seinem Kleinboot anzuschließen und sich für mögliche N-Raum- oder multidimensionale Probleme zur Verfügung zu halten. Damit wären als LT2 nur noch Kinnison oder ich verfügbar. Vor zwei Stunden kamen wir überein, allein loszufliegen, in Gesellschaft eines weiteren Lens-Trägers. Ich sollte im All verharren, Kinnison auf Tanse und der andere Lens-Träger auf den tödlichen Mond vorstoßen. Dieser Plan erscheint inzwischen nicht mehr durchführbar; gleichwohl ist der Moment des Abflugs unwiderruflich herangerückt. Ich muß also eine Sofortentscheidung treffen.« Tregonsees Gebaren und Tonfall waren so förmlich, daß Cloudd den Eindruck hatte, einen weiteren Robotoiden wie Kallatra vor sich zu haben, eine fremde, unmenschliche Masse, reglos, ausdruckslos, allerdings mit einem hochintelligenten Verstand unter der Schädeldecke. Kinnison dagegen wirkte unaufmerksam; er schien mit anderen Dingen beschäftigt zu sein. Cloudd begriff nicht, worauf Tregonsee hinauswollte. Er, Cloudd, war kein Lens-Träger – woher kam also seine gefährliche Mission?

Im nächsten Moment erfuhr Cloudd, warum Tregonsee so feierlich auftrat.

»Der dritte Lens-Träger sollte Frank Garner sein«, fuhr Tregonsee fort. »Aber Garner kann nicht mitfliegen. An seiner Stelle schlage ich Sie vor.«

Cloudd war sprachlos.

»Ich?« fragte er schließlich. »Ich? Mit Ihnen und Kinnison? Was soll das heißen? Sind denn außer mir noch andere in diesem Patrouillen-Stoßtrupp?«

»Macht es einen Unterschied? Würden Sie mitkommen, wenn wir beide allein wären?«

»Natürlich!« rief Cloudd. »Ich würde sogar allein fliegen, wenn es so das beste wäre! Sie können darauf wetten, daß ich nicht aussteige! Um nichts auf der Welt würde ich das verpassen wollen!« Träumte er? »Aber warum ich?« Er schaute Kinnison an, der seinen Blick auffing und zu lächeln begann. Schließlich wandte er sich dem Generalgeistlichen Chon zu, der ein ernstes Gesicht zog, als nehme er an einer Totenwache teil.

»Ein stämmiger, muskulöser Tellurier ist angefordert worden, Cloudd«, sagte Kinnison. »Und das paßt genau auf Sie.«

»Aber ich bin kein Lens-Träger!« protestierte Cloudd. »Verstehen Sie mich nicht falsch, ich komme sehr gern mit! Aber bin ich auch gut genug?«

»Ich will offen reden, Cloudd«, erwiderte Tregonsee. »Ich habe kaum eine andere Wahl. Wie Kim eben schon sagte, brauche ich einen Tellurier, einen jungen, kräftigen, agilen Mann; er muß in die barbarische Kultur passen, in die wir uns begeben wollen. Dabei könnte die Lens ein Nachteil sein, sobald wir uns mit dieser Erscheinung befassen, die ›Unrast der Verlorenen Seelen‹ genannt wird. Ich vermute, je stärker ausgeprägt der Verstand ist, desto heftiger reagiert die unbekannte Kraft. Religion. Menschenopfer, Götter und verlorene Seelen – das alles gehört zu den Zutaten dieser einzigartigen Situation. Aus diesem Grund spielten wir auch mit dem Gedanken, anstelle Garner Chon mitzunehmen. Leider ist er nicht jung genug, und es besteht die Gefahr, daß sein religiöses Bewußtsein Reaktionen auslöst, die bei dem Einsatz nicht vorteilhaft wären, sondern uns eher hemmen würden. Nein, da bin ich eher bereit, einen Mann wie Sie ins Team zu nehmen, unkompliziert, geistig unausgebildet, nur in wenige Geheimnisse der Patrouille eingeweiht. Sie können sich bestimmt viel leichter als Barbar ausgeben.«

Cloudd war einen Sekundenbruchteil lang bekümmert, daß er wohl eher wegen Fähigkeiten, die er nicht besaß, für diese Mission ausgesucht wurde. Aber diese Anwandlung ging vorüber; sein Selbstbewußtsein reichte nicht aus, wirklich anzunehmen, er könnte sich irgendwie mit Kimball Kinnison und Tregonsee von Rigel IV messen.

»Gut«, fuhr Tregonsee fort. »Jetzt sollten Sie auch wissen, warum Sie für Garner einspringen mußten. Informationen meiner Agenten deuten darauf hin, daß ein Ordoviker, der ein Mitglied der Patrouille ist oder sich als solches ausgibt, Kinnisons Familie bedroht. P'Keen, Mitglied meines Stabes, ist bekanntlich Ordoviker, und das macht die Sache kompliziert. Garner muß hierbleiben, um P'Keen zu überwachen. P'Keen könnte ein Duplikatwesen oder Betrüger sein. Ich nehme es nicht an, doch wir können die Möglichkeit nicht ausschließen. P'Keen meldet, er habe sich mit Ihnen und dem Kristall beschäftigt und daraus die Gewißheit gewonnen, daß Sie zu den Wissenschaftlern gehören, die mit einem Tunnel angegriffen werden sollten. Der Techniker, der in Ihrem Labor ums Leben kam, hatte den Kristall bei sich und wollte ihn deponieren; der Überfall sollte erfolgen, während Sie die Datadrohne untersuchten. Auf diese Weise gedachten die Angreifer nicht nur Informationen aus Ihrem Kopf zu erlangen, sondern gleich auch noch eine Datadrohne. Alle vier LT2 haben sich vergewissert, daß die im Kristall aufgezeichneten Eindrücke dies bestätigen.« Diese Enthüllung konnte Cloudd nicht mehr schocken. »In Kürze liefert P'Keen der Roten Lens-Trägerin ein verpacktes Geschenk, von dem wir wissen, daß es sich um eine Art Kristall handelt. Garner überwacht diese Situation. Sie sehen also selbst, daß er unseren Einsatz nicht mitmachen kann.«

»Ja, das verstehe ich«, murmelte Cloudd, sagte damit aber nicht ganz die Wahrheit.

»Ich erzähle Ihnen das alles, um zu betonen, wie wichtig Sie uns als Ersatz für Garner sind – wegen Ihrer menschlichen Gestalt und Ihrer hervorragend ausgeprägten Muskeln!« Tregonsees Gedanken waren ein ruhiger, rücksichtsvoller und nur leicht sorgenvoller Strom. »Nun müssen Sie aber noch wissen, daß Kimball Kinnison beschlossen hat, uns nicht zu begleiten.«

Nicht! Cloudd war nun wirklich durcheinander.

»Verdammt!« sagte Kinnison laut, mehr zu sich als zu den anderen. »Alle haben recht – und wenn ich nicht so engstirnig wäre, hätte ich den Rat meiner Freunde nicht in den Wind geschlagen – wahrscheinlich hätte ich den Vorschlag sogar selbst gemacht. Ich kann nicht mit, und es wäre sehr unschön, wenn ich nicht ehrlich sagen müßte, daß meine rote Lens-Trägerin wichtiger ist als jede Art von Vergnügung. Verdammt, Tregonsee! Du weißt, ich würde mitkommen, wenn ich absolut davon überzeugt wäre, du brauchtest mich! Aber ich muß mich um meine Familie kümmern – Mentor würde mir die Hölle heißmachen, wenn ich das versäumte.«

Tregonsee schwenkte mehrere Tentakel. »Das weiß ich doch, Kim. Alle wissen es. Deine Enttäuschung schmerzt mich als dein Freund, aber du bist für die Mission nicht wichtig.«

»Also, wenn ich wirklich annehmen müßte«, begann Kinnison schwach zu werden, »daß du mich brauchst ...«

»Mach dir keine Sorgen, Kim. Deine Entscheidung ist richtig. Ich brauche dich wirklich nicht.«

Einen Augenblick lang wußte Kinnison nichts zu antworten. Auf seinem enttäuschten Gesicht erschien nach einer Weile ein ungewöhnlicher Ausdruck der Kränkung, wie man ihn sonst von ihm nicht kannte. Dann sagte er leise und bescheiden: »Natürlich hast du recht, mein guter alter Trig. Mein Platz ist hier. Aber der Gedanke, dich allein ziehen zu lassen, bringt mir ernsthafte Zweifel. Du bist einfach kein Kämpfer – physisch, meine ich. So etwas ist nun mal nicht die ... äh ... rigellianische Art.«

»Vergißt du etwa meine gefährlichste Mission? Auf dem Höllenplaneten Trenco, auf dem wir uns kennenlernten? Blieb ich damals drinnen? Oder stürzte ich mich in die heftigen Stürme hinaus, in denen so mancher Lens-Träger ums Leben kam? Mach dir um mich keine Sorgen, Freund Kinnison, meine rigellianische Vorsicht wird es nicht zulassen, daß ich mein Leben leichtfertig aufs Spiel setze. Es gibt große Gefahren, gewiß, aber ich bin nicht tollkühn. Wenn es sein muß, trete ich auch den Rückzug an. Bei dieser Aktion wird nun mal ein Lens-Träger Zweiter Ordnung gebraucht – man kann hier nicht auf Distanz einwirken.«

Widerstrebend nickte Kinnison.

»Außerdem habe ich einen ganz egoistischen Grund für meinen Einsatz, Kim, den du sicher verstehst. Ich freue mich auf die Abwechslung! Dort draußen erwarten mich Rätsel und unbekannte Herausforderungen, jene interessanten Dinge, die ich in meiner Geheimdienstarbeit zu finden hoffte und oft entbehren muß. Andere Rigellianer verstehen meine Neugier nicht, du aber dafür um so mehr, und du weißt, daß mich dies zum echten Nachfolger des ersten rigellianischen Lens-Trägers Dronvire macht. Der Einsatz auf Tanse ist genau das Richtige für mich.«

Kinnison lächelte verständnisvoll, im Geiste wie auch mit den Lippen, die Tregonsee nicht sehen konnte.

»Vergiß bitte nicht, daß ich ja nicht allein sein werde, denn du wirst per Lens so oft wie möglich mit mir in Kontakt stehen; außerdem wird Cloudd bei mir sein. Mir mag Schande drohen, Cloudd aber geht Gefahr, sein Leben zu verlieren.«

Noch ehe Tregonsee diese Worte aussprach, hatte Cloudd die gesamte Situation richtig gesehen – in bezug auf sich und das Schicksal der Zivilisation.

»Nur wir beide?« fragte er ehrfurchtsvoll, und der Blick wanderte zwischen Kinnison und Tregonsee hin und her. »Halten Sie mich wirklich für gut genug, als Ihr einziger Partner mitzukommen?«

»Aber genau das meinte ich, Cloudd, genau das! Worsel ist zu groß. Nadrecks Psychologie paßt nicht zu einem solchen Barbarenhaufen. Ein Hochleistungsdenker der Klasse XIX wie ich und eine führende tellurische Intelligenz mit Muskeln wie Sie – wir beide werden es schaffen. Cloudd, ich finde wirklich, so ist es am besten. Wir beide geben das perfekte Team ab!«

Zwei Stunden später waren der Führer der Geheimdienste der Galaktischen Patrouille und sein Lehrling in Tregonsees winzigem Raumboot auf dem Wege zum Planeten Tanse am Rande der Galaxis.

Niemand wußte allerdings – außer ihm und den beiden anderen Rigellianern seiner dreiköpfigen Gruppen-Einheit –, daß Tregonsee in eine mentale Verschmelzung eingetreten war. Er hatte seine Seele mit seinen Brestern »Zwei« und »Drei« verschränkt. Durch die immense Leere zwischen den Galaxien bewegte sich Tregonsee an dem unlösbaren geistigen Anker seiner beiden anderen empathischen Psychen. Nie zuvor hatte er die beiden für seine Arbeit eingesetzt, auch gedachte er, sie nie wieder so einzuspannen. Er war vorbereitet auf die gewaltigen Kräfte der fremden Intelligenzen, mochten sie auch so tödlich, hinterlistig und schicksalhaft sein wie die gespenstischen Eichwoor.
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Der Planetoid war winzig. Er glich einem riesigen Felsbrocken, der sich langsam im All drehte.

Tregonsee ging mit seinem Raumgleiter auf Gegenbeschleunigung und erkannte, daß dieser Brocken ein idealer versteckter Treffpunkt war, unregelmäßig geformt, übersät mit Löchern, Senken und Höhlen. Die Position IX-1, 42 Sigma, die man ihm gegeben hatte, war nur um neun Minuten inkorrekt. Von hier war Tanse viele Stunden vor Sonnenaufgang mühelos zu erreichen – erst dann gab es keine Chance mehr, unbemerkt auf dem Planeten zu landen.

Hinter dem Planetoiden ragte die riesige Kugel des eigentlichen Mutterplaneten auf, eine düster-orangerote Erscheinung vor der sternenschimmernden Leere, auf einer Seite von einem schmalen, strahlenden Lichtkranz begrenzt. Von den sonnenwärtigen Monden war nichts zu sehen.

Der Gleiter huschte um den rotierenden Felsen herum und gelangte aus dem Sonnenschein in den Schatten. Dort machte Cloudd plötzlich eine Menschengestalt aus, die sich auf der unebenen Oberfläche bewegte. Das Bild wurde vor seinen Augen schärfer, wandelte sich von Braun in Silber – ein verstellbarer Patrouillenanzug, dessen Reflexionseigenschaften aktiviert worden waren, um besser sichtbar zu sein.

Ein Arm wurde geschwenkt.

»Das ist Ulie-KK-46«, sagte Tregonsee, und Cloudd erkannte, daß der Rigellianer Gedankenkontakt mit ihr hatte.

Das Raumboot schwebte über der Gestalt und drehte sich in synchronisierter Bewegung mit dem Planetoiden, um im Schatten zu bleiben. Die Gestalt unten verschwand in einer Senke. Gleich darauf erschien ein anderes Objekt: eine rechteckige Kiste, übersät mit blauen, grünen und roten Symbolen. Obwohl er so etwas noch nie gesehen hatte, wußte Cloudd sofort, daß es sich um den angekündigten Raumschiff-Sarg handeln mußte!

Die bunte Kiste wirbelte einmal um die eigene Achse und rückte dann in Richtung Tanse vor. Tregonsee steuerte hinterher.

»Der Planet schirmt uns von den beiden Monden ab«, sagte Tregonsee. »Trotzdem gehen wir kein Risiko ein.« Cloudd lag in einer Hängematte und wurde dicht über Tregonsee in dem engen Cockpit hin und her geschaukelt. »Wir verzichten auf Telepathie jeglicher Art und blocken unsere Gedanken ab. Sie müssen versuchen, an gar nichts zu denken, auch wenn ich nicht glaube, daß Sie genug geistige Energie abstrahlen, um auf diese Entfernung bemerkt zu werden.« Den Rest des Fluges nach Tanse legten die beiden schweigend zurück.

Die Nacht war noch tiefschwarz, als die beiden Schiffe mitten im Dschungel auf einer kleinen Lichtung landeten. Ulie stieg aus dem Sarg und richtete den Gleiter noch einmal genau auf dem Altarpodest aus, auf dem sie gelandet war. Dann legte sie sich halb über Tregonsees Boot, sich mit den Füßen aufstützend und an Handgriffen festhaltend, und machte auf diese Weise einen weiteren kurzen Flug mit, der über Wipfel und dann zwischen Bäumen hindurchführte. Schließlich landete das Boot auf dem weichen Waldboden, halb verborgen in dichtem Unterholz.
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Wortlos begann sich Ulie ihres Anzugs zu entledigen und bedeutete Cloudd mit einer Geste, ihrem Beispiel zu folgen. Es war schwül und feucht, Wasser tropfte vom hohen Laubdach des Waldes. Zuerst legte sie ihr Gesicht frei, das braungebrannt und humanoid war, vielleicht ein wenig kompakt, doch mit einem breiten, großzügigen Mund und scharfen braunen Augen. Es war ein angenehmes Gesicht, das innere Stärke verhieß, und Cloudd fand Gefallen daran. Was nun folgte, überraschte und schockierte ihn allerdings. Sie wand sich aus dem oberen Teil des Anzugs und legte dabei zwei große Brüste frei, und als sie den Rest des Anzugs abstreifte, war sie splitternackt: braungebrannt, mit flachem Bauch und rundem bleichen Hinterteil. Während sie ihren Anzug zusammenlegte, gab sie ihm erneut ein Handzeichen, sich auszuziehen, diesmal schon ziemlich ungeduldig.

Cloudd wußte nicht, was er tun sollte; erst Tregonsees sanfter geistiger Stubser löste ihn aus seiner Erstarrung. »Ziehen Sie die Uniform aus, Cloudd, und tun Sie sie in mein Schiff.« Tregonsee, der ohnehin stets unbekleidet aussah, öffnete die Schnallen seiner Gurte und verstaute sie an Bord. Die Lens löste er aus der Senke in seiner Stirn und schob sie sich tief unter einen Tentakel, wo sie nicht mehr zu sehen war. Ohne jede Bekleidung und ohne Lens war seinem symmetrischen Körper nicht mehr anzusehen, wo vorn und hinten war; dies verwirrte Cloudd, der nun keinen für Menschen erkennbaren Orientierungspunkt mehr hatte.

Nun zog auch Cloudd seine Kleidung aus und nahm die Uhr, den Meteorkasten, das Erkennungsarmband und das Halsband mit Lucilles Brosche ab und deponierte sie neben Tregonsees Habe. Er war verlegen und brachte es nicht über sich, den wohlgeformten und überraschend muskulösen Körper Ulies anzuschauen; vielmehr blieb er halb abgewendet stehen. Außerdem machte ihm sein Aussehen zu schaffen. Er war ungewaschen und unrasiert und hatte schmutzige Fingernägel, fettiges Haar und künstlich-schwielige Hände. Den S.I.S.-Fachleuten war es innerhalb weniger Stunden gelungen, ihn schrecklich herzurichten.

Im nächsten Augenblick erreichte ihn Tregonsees leichter Gedanke, auf einem so schmalen Band, daß er ihn kaum zu deuten vermochte. »Sie haben Ihr gesamtes Leben auf die tellurische Kultur abgestellt, Cloudd. In dieser Welt tragen die meisten Wesen kaum oder gar keine Kleidung. Sie werden sich daran gewöhnen. Schauen Sie ruhig auf Ulie, das macht ihr nichts aus.«

Daraufhin drehte sich Cloudd um und entdeckte zusammenzuckend ein großes haariges Tier, das auf ihn zukam. Das Wesen hielt ihm einen Fellumhang hin. Erst jetzt erkannte er, daß er Ulie vor sich hatte, die eine Art, dicken, pelzigen Mantel trug und ihm bedeutete, ein ähnliches Kleidungsstück anzulegen. Erleichtert kam er der Aufforderung nach. Überrascht stellte er dabei fest, daß der Umhang aus einer Art Metallgewebe bestand, haarfein, extrem biegsam, bequem und überhaupt nicht schwer.

Tregonsee hatte sich zwei weitere Umhänge unter die Tentakel geklemmt. Unter den beiden anderen Armen trug er Ausrüstungsgegenstände.

Ulie winkte ihren beiden Begleitern, ihr zu folgen.

Gleich darauf bewegten sie sich auf einem Weg, erleuchtet von dem schmalen Strahl der Taschenlampe, die Ulie in der Hand hielt. Etwa zwanzig Minuten dauerte der anstrengende Marsch durch dichtes Unterholz und über Ranken, hohe Wurzeln und umgestürzte Bäume, dann erreichten sie eine Lichtung. Tregonsee setzte seine Last ab, öffnete einen Kasten und brachte einen leichten Energieschirm zum Vorschein, an dem er nur einige Knöpfe drücken mußte, um den vorgeformten Rahmen zu errichten. Dreißig Sekunden später waren sie im Inneren. Ulie schob ihre Kapuze zurück, und Cloudd folgte ihrem Beispiel. Die Gesichter waren schweißfeucht.

»Jetzt können wir frei denken und uns aussprechen«, sagte Ulie. »Hallo, Mr. Tregonsee.« Mit lässiger Geste knuffte sie ihm die ledrige Brust. »Guten Tag, Mr. Cloudd.« Sie streckte die Hand aus, umfaßte die seine mit festem Griff und sagte: »Ich habe Ihnen viel zu berichten. Ich bin zwar telepathisch veranlagt, aber nicht gut genug, um Ihren ungeübten Verstand auszugleichen. Es ist ohnehin besser, sich akustisch zu verständigen; auf diese Weise täuschen wir jeden telepathischen Spion. Sie müssen mir zunächst sagen, wieviel Sie auf dem Herflug von Tregonsee schon erfahren haben.«

Langsam begann Cloudd zu reden und versuchte dabei, die Situation für sich selbst begreifbar zu machen. Die Tanser, Bewohner des Planeten Tanse, sind Barbaren mit einer nicht-technologischen Kultur. Menschlich im Aussehen, bilden sie eine extreme ethnische Mischung, wie sie auch auf der Erde anzutreffen ist. Sie haben große Ähnlichkeit mit Stammeskriegern aus der irdischen Steinzeit, doch besitzen und benutzen sie auch Produkte aus höheren Kulturen, die ihnen zum Ausgleich für ihre Menschenopfer von den Göttern geschenkt werden. Diese Geschenke kommen wie Wunder durch den Sarg-Frachter auf ihre Welt. Der große Unterschied zu den menschlichen Telluriern liegt in ihren Größenunterschieden. Der kleinste ist fünfundsiebzig Zentimeter groß, der größte fast zweieinhalb Meter, wobei die Intelligenz sich im umgekehrten Verhältnis verteilt. Der kleinste ist etwa so klug wie ein primitiver Wilder, der größte nicht viel schlauer als ein Hund oder Bär.

»Eigentlich doch schlauer«, berichtigte Ulie. »Alle können sprechen und verstehen. Der Unterschied liegt mehr in der individuellen Denkgeschwindigkeit. Die Dümmsten sind schrecklich blöd, aber sie wirken noch verblödeter, weil ihre Denkprozesse so langsam ablaufen.«

Die Tanser – so fuhr Cloudd fort – leben in kleinen Gruppen von ein- oder zweihundert Individuen. Jede Horde wahrt eifersüchtig ihre Unabhängigkeit und kämpft in den Gebieten, wo es zu Berührungen kommt, automatisch gegen jede andere Horde. Interessen und Fähigkeiten scheinen sich auf die Jagd, den Kampf, das Zerstören und das Kinderkriegen zu beschäftigen – und auf die Gottesanbetung.

Die Religion ist einfach. Wenn die beiden Monde, der Erste und der Zweite Mond Tanses, am tanseschen Himmel einander näherrücken, wird den Göttern auf dem Altar ein Menschenopfer dargebracht. Dieses Menschenopfer wird an dem Abend, da die beiden vollen Monde sich nähern, in den traditionellen Zeremoniensarg gelegt. Der Deckel wird festgeschraubt, und der Sarg erhebt sich in die Luft und verschwindet. Während der Nacht oder des folgenden Tages kehrt der Sarg zurück. Der Deckel wird abgenommen. Das Opfer lebt noch, schwebt aber inzwischen in einer mystischen Trance. Der Deckel wird wieder angebracht, und wieder schwebt der Sarg empor und verschwindet – und dies ist der Moment, da die Monde die größte Übereinstimmung erreichen. Wenn sich die beiden Himmelskörper am nächsten Abend wieder voneinander zu entfernen beginnen, erscheint der Sarg erneut, und wieder wird der Deckel geöffnet. Diesmal ist der Sarg leer. Bis zum nächsten Zusammentreffen der beiden Monde bleibt der Sarg leer, wobei er manchmal zwischendurch verschwindet und wieder erscheint, oft mit wundersamen Geschenken.

»Sie haben den Überblick«, sagte Ulie. »Erzählen Sie von den Monden.«

Cloudd nahm den Faden wieder auf: Am ersten Abend wird das Opfer angeblich auf den Mond der Götter gebracht, den Zweiten Mond, um dort sein Leben den Göttern zu übergeben und seine Seele auf den Himmel vorzubereiten. Am zweiten Abend kehrt das Opfer gereinigt und vorbereitet zurück, um der gottesfürchtigen Gemeinde mit seiner Anwesenheit zu bekunden, daß die Götter zufrieden sind. Dann unternimmt es seine Reise zum Mond der Verlorenen Seelen, dem Ersten Mond Tanses. Manchmal weisen die Götter ein Opfer zurück, indem sie ihn oder sie in Trance, aber leblos zurückschicken. Manchmal lehnt das Paradies oder der Himmel das Opfer ab, dessen Leiche zurückgeschickt wird.

»Genug davon«, sagte Ulie. »Was wissen Sie über diesen einzigartigen Stamm?«

Der klügste kleine Tanser eines Stammes wirkt als Hohepriester oder Priesterin und erwählt das Opfer aus dem Stamm. Er erwählt stets den größten klügsten Stammesgenossen, das Individuum, das ihn am ehesten ablösen wollte. Wird einmal ein Häuptling gestürzt, weil der Champion seines stärksten Rivalen seinen stärksten Champion besiegt hat, übernimmt der abgesetzte Häuptling die Rolle des Opfers.

»Sehr gut«, sagte Ulie, als Cloudd fertig war. »Die grundsätzlichen Dinge sind Ihnen also bekannt. Wenn der Morgen dämmert, zeige ich Ihnen den Weg in das Lager meines Stamms. Tregonsee weiß genau, was von Ihnen erwartet wird, und er wird Ihnen von Zeit zu Zeit geistige Befehle zukommen lassen. Sie müssen genau das tun, was Tregonsee oder ich Ihnen sagen. Kommen Sie.« Ulie ergriff Cloudds Hand und betätschelte sie, als habe sie romantische Absichten, und führte ihn aus dem Metallfoliennetz zu einem Stapel Blätter, den sie mit dem Fuß zur Seite wischte. »Begraben Sie diese Leiche«, sagte sie. »Ich habe den Kerl gestern abend umgebracht, um für Tregonsee einen zusätzlichen Rüstungsmantel zu haben.« Dann ging sie einige Schritte nach links und fegte weitere Blätter vom Boden fort. »Begraben Sie ihn hier neben den anderen.« Cloudd erkannte vor ihren Füßen einige ziemlich frische und primitiv getarnte Gräber.

Ein wenig ungläubig starrte er darauf. Ulie bemerkte seinen Blick und drückte ihm die Hand. »Auf diesem Planeten ist ein Menschenleben nicht viel wert, mein guter Cloudd. Entweder tötet man oder wird umgebracht – und ich bin jetzt seit einigen Monaten hier.« Sie zog ihn wieder ins Zelt. »Auf diesem Planeten gibt es keine Liebe. Sie wissen nicht, was es bedeutet, so lange ohne Liebe zu sein. Ich meine Liebe und Zuneigung, nicht Sex. Davon gibt es genug. Es scheint Jahre her zu sein, seit ich den letzten Humanoiden berührt habe, der zivilisierte Gefühle kannte. Ich muß jetzt gehen. Denken Sie daran: Auf diesem Planeten herrscht der Tod. Wenn Sie in einen Kampf verwickelt werden, sollten Sie töten, ehe Sie selbst getötet werden.« Sie reichte ihm einen aus großen, frischen Blättern gefertigten Beutel. »Nehmen Sie dies. Es sind vier Skalps darin. Die eröffnen Ihnen den Zugang zu meinem Stamm für die wenigen Tage, die wir benötigen. Tregonsee wird Ihnen die Einzelheiten mitteilen. Leben Sie wohl – bis bald!« Und schon war sie fort.

Tregonsee schilderte Cloudd den Plan. Er und Cloudd sollten nach Sonnenaufgang Ulies Lager aufsuchen. Cloudd sollte behaupten, von einem anderen Stamm zu kommen und eine neue Heimat zu suchen. Um zu zeigen, daß er ein Krieger war, der in einer Gemeinschaft etwas leisten konnte, würde er die Skalps vorzeigen ...

»Aber ich beherrsche den hiesigen Dialekt doch gar nicht!« sagte Cloudd. »Englisch, französisch, deutsch, spanisch, Raumdialekt, chickladorisch, das war es etwa.«

»Kein Problem«, beruhigte ihn Tregonsee. »Die Sprache dieser Geschöpfe ist einfach, bruchstückhaft, Lautmalerei – man hat ja auch kaum Gesprächsstoff. Ohnehin haben die Stämme hier unterschiedliche Sprachen und verstehen einander nicht. Sie brauchen also nur etwas zu erfinden. Stoßen Sie Geräusche aus, wie ihr Humanoiden sie mögt: Grunzen, Ächzen, was Ihnen einfällt. Und Gesten. Setzen Sie Ihre Phantasie ein und machen Sie sich keine Sorgen. Wenn ich ein Problem spüre, gebe ich Ihnen die Lösung ein.«

»Und Sie? Was ist mit Ihnen? Sie können sich doch unmöglich als Barbar ausgeben!«

»Nein, ich werde Ihr ... äh ... Ihr Pferd sein.«

»Was?« Im ersten Augenblick nahm Cloudd an, er müßte den Gedanken mißverstanden haben. »Als Pferd? Mein Pferd? Habe ich das richtig verstanden? Wollen Sie eine Art Hypnosebann verbreiten, damit die Hiesigen das annehmen?«

»Nein, mein Freund«, erwiderte Tregonsee. »Sie werden in das Lager einmarschieren, bedeckt mit Ihrem Schutzfell, in der Hand einen Beutel mit Skalps. Sie werden den großen Krieger spielen, und ich werde Ihnen folgen, ebenfalls in ein Rüstungsfell gehüllt, und tue so, als wäre ich Ihr Reittier. Es wird klappen, da können Sie sich auf mich verlassen.«

»Wenn Sie meinen, Tregonsee«, sagte Cloudd kopfschüttelnd und ließ den Schweiß von seinen Brauen fliegen. »Dazu müssen diese Kerle aber schon ziemlich beschränkt sein ...«

»Sie haben recht. Das sind sie auch«, gab Tregonsee zurück. »Natürlich hilft dann und wann ein kleiner Hypnoseschub.« Er stemmte sich auf seine vier Füße hoch. »Wir sollten jetzt die Leiche begraben. Und suchen Sie sich die beste Axt und das schärfste Messer aus. Machen wir uns an die Arbeit! Bei Nacht wagt sich kein Tanser heraus, doch bei Tageslicht ziehen allerlei Kriegerhorden herum, um sich gegenseitig zu skalpieren.«

Als die Arbeit getan war, führte Tregonsee seinen Begleiter auf einem schmalen Weg in Richtung auf ihr Ziel. Cloudd mußte feststellen, daß die Morgendämmerung die Vegetation kaum zu durchdringen vermochte, daß sie aber, wenn das überhaupt noch möglich war, die Hitze und Feuchtigkeit noch steigerte. Der Mantel auf seinen Schultern war für seine Dichte überraschend leicht. »Woraus besteht dieses Material?« fragte er und war überrascht zu erfahren, daß es sich um eine hochentwickelte Legierung handelte. »Der Stoff gehört zu den Geschenken der Götter«, erklärte Tregonsee. »Für die Tanser ist das Material sehr wertvoll. Es handelt sich um eine Art Kettenpanzer, der die besondere Eigenschaft hat, wie eine feste Oberfläche zu reagieren, sobald er mit mehr als normaler Wucht getroffen wird. Kein Speer, kein Pfeil, keine Axt, kein Projektil vermag diesen Stoff zu durchdringen.«

»Wie kommen die Leute dann aber um?«

»Wie Sie schon sagten, sie sind blöd, sie machen Fehler im Kampf.«

»Und was ist mit Waffen? Gibt es Schußwaffen und Munition auf diesem Planeten?«

»Ja, und andere Waffen, die Sie hier nicht erwarten würden. Ulie hat mir erzählt, die Götter teilen alle möglichen Sachen aus, wenn sie in Laune sind. Und waren sie mal zu großzügig und haben Dinge verteilt, die die Situation zu sehr aus dem Lot bringen könnten, brauchen Sie sich trotzdem keine Gedanken zu machen. Nach wenigen Wochen oder Monaten sind alle Geschenke verloren oder kaputt oder wurden als sinnlos fortgeworfen.«

»Diese Götter – was sind das überhaupt für Wesen?«

»Gewissen Anzeichen zufolge handelt es sich um Kalonier von Kresh-kree. Den genauen Hintergrund kennen wir noch nicht, doch scheint eine Gruppe Kalonier auf dem Zweiten Mond Tanses, dem Mond der Götter, einen Stützpunkt eingerichtet zu haben. Von dort mischen sie sich in die tansesche Kultur ein, so daß sie hier als verehrungswürdige Götter gelten, die kleine Annehmlichkeiten gewähren, Schmuckstücke oder sonstige Gegenstände verteilen. Von ihnen stammt der Sarg, der die Opfer transportiert. Auf ihrem Mond versklaven sie vermutlich den Verstand dieses Tansers, ehe sie ihn nach Tanse zurück und von dort auf den Ersten Mond, den Mond der Verlorenen Seelen, schicken, wo der Sklave von den dort residierenden Qu'orr etwas sehr Mächtiges erlangt. Erst vor mehreren Opferperioden plapperte das vom Mond der Götter zurückkehrende Opfer den Namen Mando. Mando, Mando! Wir müssen herausfinden, was hier vorgeht.«

Erschöpft trottete Cloudd über den breiter gewordenen Weg auf eine primitive Bambuspalisade zu, die sich mehrere Meter vor ihm erhob. Auf einigen zugespitzten Stämmen hingen haarlose Menschenköpfe in unterschiedlichen Stadien der Zersetzung. Tregonsee dagegen war auf einzigartige Weise mühelos vorangekommen.

Der Rigellianer hatte sich in Cloudds »Pferd« verwandelt. Er befand sich in horizontaler Lage und wurde über dem Boden in der Schwebe gehalten. Seine Tentakel hingen herab und bewegten sich rhythmisch wie Beine, doch wurde er in Wirklichkeit von einem Miniaturkraftfeld getragen, dessen Druckstrahlen als unsichtbare Beine wirkten. Die haarige, weiche Rüstung war über ihn geworfen worden und hing bis beinahe auf den Boden hinab, und selbst Cloudd, der es ja wirklich besser wußte, hatte manchmal den Eindruck, von einem zottigen Ungeheuer begleitet zu werden.

»Tregonsee«, sagte Cloudd, »sollte ich nicht noch auf dir reiten?«

»Ich glaube nicht, daß das nötig ist«, antwortete Tregonsee nach kurzem Überlegen.

In dem primitiven Lager, das eigentlich nur aus einem zertrampelten Schlammloch, einigen schlichten Unterkünften und einem müde flackernden Holz- und Moosfeuer bestand, schlurften unterschiedlich große Barbaren herum. Es waren etwa hundert, in etwa hundert verschiedenen Größen, Farben und Behaarungen. Einige trugen den Rüstungsmantel und wirkten wie große und kleine zottige Tiere; andere, die überhaupt keinen Mantel brauchten, sahen nicht viel anders aus. Wiederum andere besaßen im Gegensatz dazu eine beinahe nackte Haut, waren aber von oben bis unten mit fettigen roten, blauen und grünen Streifen bemalt. Die meisten Gesichter ähnelten sich in ihrer Affenartigkeit, doch eine erkennbare Minderheit sah beinahe menschlich aus – und eindeutig weiblich. Zu dieser Gruppe gehörte Ulie.

Am Rand des Lagers trottete eine friedliche Tierherde durcheinander. Mehrere sahen wie Tregonsee aus. Mit leichtem Erschrecken stellte Cloudd fest, daß ein Tier tatsächlich Tregonsee war!

Nun begann sich Cloudd auf seine Rolle zu konzentrieren. Seiner Intuition und Tregonsees unmerklichen Hinweisen folgend, warf er seinen Skalpsack vor dem kleinsten Barbaren auf den Boden, sprang auf und nieder, hämmerte sich vor die Brust und brüllte Unsinn. Der Häuptling, dessen kahler Schädel aus dem Mantel ragte, lächelte, nahm die Skalps vom Boden auf, lächelte noch mehr, deutete auf den größten nackten Mann und lächelte wieder.

»Gegen den müssen Sie jetzt kämpfen, Cloudd«, sagte eine Stimme in seinem Kopf: Tregonsee, der Ulies Nachricht weitergab.

»Gegen den Mann kämpfen!« schrie Cloudd innerlich auf. Der Mann war ein Riese; an seinem Körper wölbten sich die Muskeln! Er hatte nicht die geringste Chance! Ulie mußte gewußt haben, daß es dazu kommen würde. Wie konnte sie es soweit kommen lassen, ohne ihn zu warnen!

»Seien Sie unbesorgt«, meldete sich die Stimme wieder. »Sie werden es schon schaffen. Vergessen Sie nicht, daß Sie schlauer sind als er.«

Der Kampf begann. Der riesige Mann stürzte sich auf Cloudd. Anstatt zurückzuweichen, griff Cloudd an, duckte sich unter den wirbelnden Armen hindurch, landete zwei Nierenschläge, rollte über die Schultern ab und trieb dem Riesen von unten beide Füße in den Unterleib. Der Riese wurde aus dem Gleichgewicht gedrückt und ging seitlich zu Boden, und schon stürzte sich Cloudd mit erhobener Axt auf ihn. Dann aber zögerte er einen Sekundenbruchteil lang, und das genügte dem Riesen, um sich zur Seite zu winden und Cloudd aus dem Schwung zu bringen. Wieder wälzten sich die beiden am Boden. Cloudds Selbstvertrauen wuchs mit jeder Sekunde. Der große Mann war kräftig und schnell, doch gegen die Kampftricks der Patrouille hatte er keine Chance.

»Sie hätten ihn schon ein halbes Dutzend Mal töten können«, sagte die innere Stimme. »Beim nächstenmal schlagen Sie ihn mit der flachen Axt bewußtlos, dann schleudern Sie die Axt fort und schleppen den Kerl vor den Häuptling.«
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Cloudd versuchte diese Weisungen in die Tat umzusetzen; dabei machte er sich keine Sorgen, den Mann zu Boden bringen zu können, vielmehr wußte er nicht, ob er den schweren Kerl vor den Häuptling würde zerren können. Irgendwie schaffte er es aber doch.

Der Häuptling war entzückt; mit einer Handbewegung rief er zwei weniger große Männer herbei, die den Bewußtlosen fortschleppen mußten. Seinem Gast bot er daraufhin zu essen und zu trinken an. Cloudd stand in seinem eigenen Wasser und trank gierig von der Flüssigkeit, die allerdings unangenehm nach Schwefel schmeckte. Essen wollte er nichts.

Nacheinander kamen nun die Stammesangehörigen herbei, um ihn mit den Händen zu berühren; darunter auch Ulie. Anschließend wandte man sich von ihm ab und setzte den Tagesablauf fort. Ulie ließ durch Tregonsee bestellen, daß alles gut lief und daß man sich ausruhen konnte, bis es Zeit wurde für das Opfer.

Am gleichen Abend gingen zwei prächtige Monde auf. Der eine war blau, der Mond der Verlorenen Seelen, der andere rosa, der Mond der Götter. Sie warfen ihr Licht auf den um den Sarg versammelten Stamm, zwei groteske Schatten begleiteten jeden tanzenden Tanser. Als es Zeit wurde, daß sich der Sarg in die Lüfte erhob, um die Reise zum rosa Mond anzutreten, vernahm Cloudd erneut eine Stimme in seinem Kopf: »Wir dürfen kein Risiko eingehen, Cloudd, daß Ihr Verstand uns verrät. Sie werden deshalb zu jenen gehören, die für die gesamte Periode in eine religiöse Trance verfallen.« Ringsum sanken bereits Tanser in selbst bewirkten Anfällen zu Boden, und auch Cloudd spürte, wie die Kraft ihn verließ. Er sank zu Boden, sein Denken hörte auf.

Als er wieder zu sich kam, schienen nur Sekunden vergangen zu sein. Die Szene wirkte unverändert.

»Ein Tag ist vergangen, Cloudd.« Diesmal meldete sich allein Tregonsee in seinen Gedanken. »Das Opfer wird gleich zum Mond aufbrechen. Ich halte mich bereit, den gesamten Stamm einige Minuten lang auszuschalten. Sie haben genug Zeit, den Sarg zu öffnen, das besinnungslose Opfer herauszuholen und selbst hineinzukriechen. Ulie wird den Deckel wieder schließen, während ich einen Teil meiner selbst in Ihren Kopf schicke, um Sie in der nächsten Zeit zu schützen, die für uns beide bestimmt eine starke geistige Beanspruchung bringen wird. Gestern und heute, während Sie schliefen, habe ich versucht, die Barriere um den Ersten Mond zu durchbrechen; man kann ohne Übertreibung sagen, daß die Wand mentaler Unrast, die den Himmelskörper bewacht, unglaublich stark und zweifellos geistesvernichtend ist. Während der Sarg Sie auf den Mond der Verlorenen Seelen trägt, wird Ulie das Opfer fortschaffen, und ich werde Ihnen in meinem Raumboot folgen und keine Minute aus der Gedankenverbindung entlassen. Seien Sie unbesorgt. Ulie und ich haben das heute genau besprochen. Auf diesem Wege werden Sie mit meiner Hilfe zum Mond vordringen können, auch wenn Ulie mir nicht körperlich folgen kann. Sie wird mir Rückendeckung geben, so wie ich Sie abschirme. Jetzt los!«

Cloudd sprang auf den Sarg zu, und im gleichen Moment sanken zahlreiche Körper rings um ihn zu Boden. Nach knapp einer Minute lag er in dem Sarg, und der Deckel schloß sich dröhnend über ihm. Links und rechts von seinem Gesicht waren Kontrollampen aufgeflackert und gaben den Blick auf allerlei kleine Anzeigen, Schalter und Knöpfe frei, die sich auf beiden Seiten von den Schultern bis zur Hüfte erstreckten. Dann verlor er wieder das Bewußtsein.



Etwa 3000 Parseks oder 9600 Lichtjahre hinter Kresh-kree, von einem vagen Ausläufer des Grünen Papageien-Nebels halb verdeckt, hing am Rand der Zweiten Galaxis ein gefrorener Stern im All. Er bewegte sich nicht, er flammte nicht mehr. Seine mattschimmernde Oberfläche, starr wie eine dünne, sphärische Eishülle, verbreitete eine seltsame Aura unterbundener Energie.

Auf tangentialem Kurs näherte sich ein einsames Patrouillenschiff dem schrecklichen Gebilde.

»Beim Gott aller Götter!« rief der Schiffskapitän. »Ein kollabierender Stern! Unsere Flotte ist fort!«

Auf den Sichtschirmen seines Schiffes zeigte sich bei stärkster Vergrößerung etwas Schreckliches. In der Sternenhülle waren eins, zwei, sechs, ein Dutzend riesige Raumschiffe zu sehen; sie saßen dort fest wie Fliegen in einem Spinngewebe. Es handelte sich um die Mutterflotte des einzelnen Schiffes – in Wirklichkeit nur das Abbild der Flotte, das sich dort für alle Ewigkeit abzeichnen würde; die eigentlichen Schiffe waren längst in den Kern des Sterns vorgestoßen, hinabgezogen, gedehnt wie Lehm, zerschmettert, alle Atome im Raum des schwarzen Loches eine Million Mal komprimiert.

»Wie nur? Wie?« fragte sich der Kapitän entsetzt. »Wie konnte das geschehen?« Er wußte, daß sich kein Patrouillenschiff jemals wissentlich einer Nicht-Umkehr-Grenze nähern würde, der Gefahr, den Schwarzschild-Radius zu untertreten. So etwas zu tun, bedeutete eine Reise ohne Wiederkehr in die Vernichtung – zumindest in diesem Universum. Der Gedanke an die Folgen und die Erkenntnis, daß seine Freunde irgendwie dazu verleitet worden waren, sich zu Tode zu stürzen, löste eine heftige Reaktion des Kapitäns aus. Persönlich bediente er die Knöpfe, die sein winziges Kundschafterschiff von dem vor ihm liegenden Schrecknis abdrehen ließen.

Der Stellvertretende Kapitän und der Himmelsnavigator brachten dem Chef die Sektorenkarten. Ein großer Teil des Bereichs war fremd und unkartographiert, doch alle wichtigen und möglicherweise gefährlichen Himmelskörper und Situationen waren eindeutig bestimmt. Jedenfalls hätten sie es sein sollen. Wo sich das schwarze Loch bildete, war auf der Sternenkarte ein Neutronenstern eingezeichnet.

»Schauen Sie«, sagte der Kapitän, deutete auf die Karte und blickte seine beiden Offizierskollegen an. »Es gibt keine andere Möglichkeit, als daß der Neutronenstern plötzlich zusammengebrochen ist. Wir müssen diese Information sofort ans Ultra-Zentrum weitergeben. Es ist rätselhaft – aber noch rätselhafter erscheint mir die folgende Frage: Wie konnte die Sektorenflotte in eine solche Katastrophe fliegen, wenn ihre Navigationsinstrumente richtig angezeigt haben?«

Der Kapitän wurde von einer doppelstimmigen Warnung seines posenianischen Beobachters unterbrochen, der im Sensorenraum Alarmdienst hatte. »Kapitän! Der Sternenzusammenbruch ist abgeschlossen! Der Stern ist fort! Er ist nun ein schwarzes Loch! Ein anderer Stern bewegt sich in seine Richtung. Die Werte sind ... unglaublich! ... Sie wechseln schnell, während ich hinschaue!«

Der Kapitän blickte auf den Heckschirm, der die Gegend des Raums anzeigte, aus der sein Schiff gekommen war. Dort bot sich ihm der unglaubliche Anblick eines sich verdünnenden Sterns, der einen Arm aus Materie in die Richtung streckte, wo das schwarze Loch sich befinden mußte. Die lodernde Substanz des Sterns bildete einen winzigen Tropfenumriß, dessen Spitze auf das schwarze Loch wies, sich im Zug der unglaublichen Kräfte immer weiter dehnend. Mit einer gewissen Besorgnis erkannte der Kapitän, daß er diesen Effekt nur wahrnehmen konnte, weil sein eigenes Schiff sich so ungemein langsam bewegte.

»Bei Gott!« rief der Kapitän. »Der Stern wird aufgesaugt! Das schwarze Loch wächst über alle Naturgesetze hinaus, die ich kenne!« Er schaute auf seine Instrumente. Sein regulärer Raumantrieb arbeitete mit voller Kraft, dabei beschleunigte das Schiff nicht im geringsten! »Ich werde auf den Bergenholm-Antrieb umschalten, wenn wir zu sehr an Tempo verlieren oder Nullwerte erreichen. Ich weiß nicht, wieviel Zeit wir noch haben, ehe wir diese Gegend verlassen müssen, doch jeder einzelne an Bord soll die Augen offen halten, alles beobachten und die Instrumente ablesen!« Er wandte sich an den Posenianer. »Nummer zwei soll Sie ablösen! Sehen Sie zu, ob Sie eine Projektion zum Ultra-Zentrum durchbekommen, nehmen Sie Kontakt auf! Nehmen Sie sich, wen sie brauchen, um den Gedankenimpuls zu verstärken.«

Im Streß des Augenblicks schien die Zeit nicht mehr meßbar zu sein – niemand wußte, ob es schnell oder langsam klappte, ob man Mühe damit hatte oder nicht, jedenfalls wurde von dem Posenianer ein Geisteskontakt aufgebaut und von dem Kapitän, der in das Gehirn des Posenianers vorstieß, entziffert. Die Verbindung bestand zu Kimball Kinnison persönlich!

»Sir, hier spricht Kapitän McBane von Kundschafter SC-1212G. Wir sind auf etwas Phantastisches gestoßen!« McBane meldete seine Beobachtungen, während sich der Geisteskontakt zu Kinnison durch die ehrfürchtige Erregung noch festigte. »Ich verliere langsam Energie! Ich bin bereit, in den Bergenholm-Antrieb zu wechseln, halte aber noch aus, um Ihnen so lange wie möglich Werte zu übermitteln.« Durch das Schiff lief ein spürbarer Ruck – eine Erfahrung, die die Besatzung bisher nur als Opfer eines herumfischenden Traktorstrahls gemacht hatte.

»Sir! Es ist unglaublich! Ein Stern verschwindet im schwarzen Loch! Und ein weiterer bewegt sich in dieselbe Richtung. Mein Gott! Und dort noch einer! Und noch einer!«

»Kapitän!« meldete sich Kinnison. »Geben Sie mir Werte, solange Sie dies ohne Gefahr für sich können. Ich muß alles wissen! Ihr Posenianer ist ein großartiger Projektor, unterstützen Sie ihn so gut Sie können, und geben Sie die Messungen durch, aber übermitteln Sie uns auch alles andere, was Sie oder Ihre Leute denken; wir werden alles später auswerten!«

»Jawohl, Sir!«

»Kapitän! Urteilen Sie! Sieht es so aus, als würden die Sterne gelenkt? Ist das schwarze Loch stationär, oder bewegt es sich? Spüren Sie unnatürliche oder intelligente Kräfte am Werk?«

»Ja, Sir! Die Sterne werden herumgezerrt wie Glühwürmchen, die sich einem magnetischen Zentrum nähern! Dort draußen ist ein ganzer Raumsektor in Bewegung geraten! Ein strahlendes Schauspiel! Überwältigend schön! Beim Klono von Klono, Tausende von Planeten und Sternen verschwinden in der schwarzen Hölle! Milliarden von Lebensformen, Milliarden von Leuten müssen dort draußen den Tod finden!«

»Kapitän! Weiter mit den Werten. Versuchen Sie Ihre Gedanken im Zaum zu halten!«

»Sir! Das schwarze Loch ... ich glaube, es will uns jagen!«

Wieder erbebte das Schiff, als wäre es gegen eine Steinmauer geprallt.

»Kapitän! Sie beobachten dort die Verwirklichung unserer schlimmsten Befürchtungen! Sie sind in einen Raumsektor eingedrungen, in dem die Patrouille nicht erwartet wurde, und sind dabei auf die aktive boskonische Schwarze-Loch-Waffe gestoßen! Geben Sie Ihre Messungen durch, so lange Sie können, ohne sich zu gefährden!«

In Kinnisons Kopf herrschte plötzlich eine seltsame Leere.

»Kapitän! Kapitän!«

Aber es kam keine Antwort. Kundschafterschiff SC-1212G meldete sich nicht mehr.
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Zwei winzige Raumschiffe, dicht hintereinander und wie eine Einheit manövrierend, stürzten in die dünne Atmosphäre des Ersten Tanseschen Mondes, des Mondes der Verlorenen Seelen. Vorn flog der blau-grün-rote fliegende Sarg mit dem bewußtlosen Benson Cloudd, dichtauf folgte Tregonsees Raumflitzer mit dem hellwachen rigellianischen Lens-Träger Zweiter Ordnung an Bord, der beide Schiffe steuerte. Beide Boote hatten schlimme Probleme.

Beinahe seit dem Start hatte Tregonsee gegen heftigen Widerstand kämpfen müssen. Beständig waren die Gegenkräfte in seinem Kopf angewachsen, bis er nun an die Grenzen seiner Kräfte gedrängt worden war. Sein Problem war Cloudd. Der Rigellianer hatte ein schützendes Geistesnetz über den Tellurier geworfen, das inzwischen seine Fähigkeiten Zweiter Ordnung, so gewaltig sie auch sein mochten, zur Gänze beanspruchte. Ohne Cloudd wäre er zweifellos fähig gewesen, sich vor dem Untergang in den turbulenten Meeren mentaler Energie zu bewahren. Die festen Fundamente, die verhinderten, daß er in den Wahnsinn und das Nichts davongeschwemmt wurde, waren »Zwei« und »Drei«. In der Verankerung mit ihnen fand er seine Sicherheit. Trotzdem war sein Gefährte Cloudd in Gefahr, innerhalb seines Schädels verbrannt zu werden.

»Cloudd!« rief Tregonsee. »Ich verliere den Halt, doch wenn es zu gefährlich wird, schicke ich Sie zurück! Machen Sie sich keine Sorgen!«

Tregonsee sprach im Ernst, auch wenn der bewußtlose Cloudd vielleicht gar nichts mitbekam. Er war allerdings nicht sicher, ob er Cloudd noch würde retten können, und machte sich entsprechende Sorgen, schlimme Sorgen. Die Gruppeneinheit, auch wenn sie für ihn eine Lebensversicherung darstellte, würde Cloudd nicht retten können.

»Rigellianer!« vibrierte in diesem Moment ein lautloser Donner durch seinen Schädel. »Rigellianer! Halte durch! Dich erwartet eine sichere Landung. Dort vor dir, du kannst es bereits wahrnehmen! Baue dir mit dem letzten Funken deiner Kräfte eine neue Pyramide, darin kannst du dich erholen und für das Kommende wappnen.«

Es war die Stimme der arisischen Verschmelzung, die er unter dem Namen Mentor kannte.

Der allgegenwärtige und allmächtige Mentor kannte die Vergangenheit und die Zukunft und wußte, daß Tregonsee Erfolg haben würde. Gleichwohl waren ernsthafte Rückschläge möglich. Während einer Krise war bei jenen, die die Lens von Arisia trugen, eine kleine Hilfe angebracht.

Mentor konnte beobachten, daß sein beruhigender Zuspruch die Schiffe sichtbar schneller antrieb, denn Tregonsee, in Koppelung mit seinen Brestern, kämpfte gegen die Einschnürung an. Mentor spürte, wie die entschlossene, wenn auch am Rande der Erschöpfung kämpfende Wesenheit von Rigel IV ihre letzten Kraftreserven mobilisierte. Weitere Hilfe wurde nicht benötigt, wenn hier tatsächlich Hilfe geleistet worden war. Die Qu'orr hatten in Tregonsee und seiner Gruppen-Einheit einen ebenbürtigen Gegner gefunden.

Tregonsee kannte die Geschichte der Qu'orr und fand es bedauerlich, daß Arisia diese Wesen nicht hatte retten können.

[image: ]

Äonen bevor die Menschheit sich aus dem Schlamm der Urzeit erhob, in einer Phase, da sich der ewige Konflikt zwischen Arisiern und Eddoriern erst zu entwickeln begann, gab es eine Rasse von Lebewesen, die in einem Sternensystem namens Quilquid eine Blütezeit erreichte. Unter den neuen Welten, die sich nach der großen Durchdringung am Rande der Zweiten Galaxis entwickelten, befand sich auch der vierte Planet jenes Quilquid-Systems, genannt Quilquidor. Alle Umstände der Natur vereinigten sich auf glückliche Weise und ließen einen Triumph der Evolution erstehen. Der Höhepunkt der ruhmreichen Entwicklung wurde schnell erreicht. Ehe andere Wesen Gehirne entwickelt hatten, mit denen sie die langwierige Leiter der Intelligenz erklimmen konnten, hatten die Quilquidorrier eine friedliche, harmonische und weise Kultur errichtet. Dann aber drangen die Eddorier in ihre einfache Gesellschaft ein, die getragen war von simplen Sehnsüchten, errichtet um das beinahe erreichte Streben nach völliger innerer Erfüllung. Und die Eddorier trugen das Böse in diese Welt.

Ihr Machthunger war unstillbar. Nachdem sie in einem Universum sämtliche Gegner ausgeschaltet hatten, suchten sie nun zahllose andere Welten nach Lebensformen ab, die sie beherrschen konnten. Aber erst als sie ihren Planeten in die Zweite Galaxis steuerten, fanden sie Millionen im Entstehen begriffener Welten, die die Hoffnung auf ein neues eddorisches Reich nährten. Und ganz vorn in der Reihe der neuentwickelten Lebensformen standen die Quilquidorrier. Bei ihnen schlichen sich die heimtückischen Eddorier ein, verwandelten ein Paradies in eine Hölle, brachten die Sünde. Natürlicher Ehrgeiz wandelte sich zu bösen Gelüsten, man strebte nach Eroberung und Plünderung, und die von den Eddoriern aufgedrängten technologischen Neuerungen lieferten die Werkzeuge dazu. Mit der Kernverschmelzung und der Atomkraft planten sie, aggressiv gegen die Sterne vorzugehen. Dann aber mischte sich das Schicksal ein, nicht die Arisier.

Die verdrehten quilquidorrischen Intellekte rutschten in den Wahnsinn ab. In ihrer Verrücktheit verloren sie den Zusammenhalt, kämpften untereinander und lösten in letzter Konsequenz einen nuklearen Vernichtungskrieg auf ihrem Planeten aus. In den Bergen überlebten Denker, Pazifisten und Feiglinge, allerdings heimgesucht von epidemieartigen Krankheiten, die den ganzen Planeten erfaßten. Von den Eddoriern rücksichtslos im Stich gelassen, da sie doch keine Gegenwart und keine Zukunft mehr hatten, verließen sie in unerprobten Raumschiffen ihren zerstörten Planeten. Der jämmerliche Exodus sollte sie auf eine neue Welt und an einen neuen Anfang führen.

Viele tausend Jahre lang durch das All treibend, richteten sich nachfolgende Quilquidorrier-Generationen auf ein gänzlich zielloses Dasein ein. Als die drei überlebenden Raum-Archen in ein unbekanntes Sonnensystem eindrangen, stürzten zwei auf einem Mond ab, wobei die meisten Insassen ums Leben kamen, während das dritte Raumschiff in den glühenden Lavamassen Tanses unterging.

Die Vorfahren der Qu'orr, die Quilquidorrier mit ihren großen Köpfen und winzigen Körpern, mußten nun den Rest ihrer Ewigkeit auf dem Ersten Mond Tanses verbringen, auf der blauen Welt – und Technologie und Fortschritt waren für immer vergessen.

Es sollte lange Zeit dauern, bis Tregonsee und die anderen Lens-Träger den größten Teil dieser Tatsachen ermitteln konnten – doch von den Eddoriern sollten sie nichts erfahren. Diese Wahrheit sollte keiner Wesenheit unterhalb der dritten Intelligenzebene offenbart werden. Bald aber – Mentor kannte die Zukunft bis in die letzte Einzelheit – würden jene besonderen Kinder geboren werden ...

Ehe Tregonsee seine Geistesleistung vollendet hatte und seine Brestern aus der Verankerung entließ, schickte er noch eine Botschaft los: »Danke, Mentor!« Doch vorzüglich hatte er gearbeitet: dieser Impuls – der letzte, ehe er in eine tiefe Bewußtlosigkeit sank – strahlte kaum einen Meter weit und wurde von der Pyamidenwand gebremst, die er eben vollendet hatte.

Stunden vergingen, ehe Cloudd, der neben Tregonsee lag, seine Gedanken zusammennehmen und sich aufraffen konnte.

Als seine Augen ein klares Bild wahrzunehmen begannen, stellte er die Füße auseinander und stemmte die Hände in die Hüften. Sein nackter Körper nahm die trotzige Haltung eines tanseschen Barbaren an. Schmutzig und ungepflegt, bekleidet mit einem Lendenschutz aus verflochtenen Blättern, geschmückt mit einem Halsband aus verknüpften Dornen, so stand er über dem runden Kopf Tregonsees, dessen Tentakelspitzen sich im Erwachen um die Fußgelenke des Menschen ringelten.

Die beiden waren in einer durchsichtigen, drei Meter hohen fünfseitigen Pyramide eingeschlossen. Nicht weit entfernt erhob sich vor Cloudd eine ähnlich gebaute Pyramide mit einem großen, gepflegt wirkenden Kalonier in vornehmen Gewändern. Das Wesen hatte sich die kahlen blauen Arme um Oberkörper und Hals gelegt, die Hände umfaßten die Schultern. Augen und Mund standen offen und ließen das hübsche Gesicht ausdruckslos erscheinen.

Auch Cloudds Gesicht nahm nun einen ungewöhnlichen Zug an. Seine Augen traten aus ihren Höhlen, die Augenbrauen fuhren empor, Lippen und Zähne verzogen sich zu einem schmerzhaften, humorlosen Grinsen. Unaufgefordert war Tregonsee in seinen Verstand eingedrungen. Er, Cloudd, war zu Tregonsee geworden. Er selbst war der Störenfried in seinem eigenen Kopf.

Cloudd wußte instinktiv, daß die Pyramide, in der sie sich befanden, von der Kraft jenes unvorstellbaren Geistes aufrechterhalten wurde. Auf irgendeinem Wege hatte Tregonsee blitzschnell das Original nachgeahmt, das dort weiter vorn funkelte. Ohne die Pyramide wären beide längst tot oder wahnsinnig und hätten sich dem Reigen der übrigen »verlorenen Seelen« angeschlossen.

Aus dem Kopf des Kaloniers, auf einem dünnen Gedankenband, das Tregonsee zwischen die beiden Schutzzonen schob, strömte die Geschichte der Qu'orr.

Die Vorfahren der Qu'orr waren von einer bösartigen fremden Rasse zuerst korrumpiert und dann ruiniert worden. An Bord dreier Raumschiffe waren sie aus einem anderen Teil der Galaxis hierhergelangt; zwei waren auf diesem Mond niedergegangen. Trotz der unwirtlichen Umwelt vermochten die Quilquidorrier, Quilqu'orr oder Qu'orr, wie sie sich schließlich nannten, zu überleben. Kleine Gruppen bauten Felsiglus und lebten wie Einsiedler; sie bauten innerhalb ihrer Behausungen Nahrungsmittel an und gingen selten ins Freie. Den Kontakt mit Artgenossen wahrten sie durch Telepathie.

Jahrtausende vergingen, und die Qu'orr wurzelten im wahrsten Sinne des Wortes auf ihren kleinen Bodenflächen. Die Hände und Füße, die den Boden umgruben, und die Pilzfrüchte ernteten, begannen alle möglichen Nährstoffe direkt aus den Pflanzen und dem Boden zu absorbieren und zu verarbeiten. Jahr für Jahr saßen die Qu'orr reglos an Ort und Stelle und vertrieben sich die Zeit mit gedanklichen Dialogen und mit Träumen. Die Jahrhunderte gingen ins Land, die Behausungen lösten sich ringsum auf, brachen ein, verfielen zu Staub. Die Qu'orr waren zu Pflanzenwesen geworden, halb Pflanze, halb Tier, sämtlicher Nervenenden verlustig bis auf den Tastsinn, doch in den Gehirnen noch immer mit Rezeptoren zum Sehen, Hören, Riechen und Schmecken. Und im Inneren dieser Gehirne sahen und hörten und rochen und schmeckten sie ihre Träume.

Die Qu'orr hatten sich zu Träumern entwickelt.

Sehr schnell fiel Tregonsee auch der Rest der Geschichte zu, und bald wußte der rigellianische Lens-Träger alles. Das Rätsel der Phantomflotte war gelöst. Er zog seinen Verstand aus dem des Kaloniers zurück und ließ Cloudds Bewußtheit zu einem Teil zurückkehren.

»Tregonsee, begreifen tue ich das alles bis zu dem Moment, wo diese Pflanzenwesen Träumer wurden. Aber der Rest der Geschichte – da sind Sie zu schnell gewesen. Sie haben das alles zu fix erfaßt. Ich kann mir vorstellen, daß die Qu'orr das wahre Leben nur in ihren Träumen fanden, ihre totale Existenz. Wahrscheinlich machten sie im Traum immer wieder ihre rassischen Erinnerungen durch, Träume von der längst vergangenen wunderschönen Kultur, die dann den Wesen des Bösen zum Opfer fiel.«

»Ja, in der Tat. Sie fanden die Erfüllung im eigenen Verstand, im Zusammenschluß zu einem vereinigten geistigen Bienenschwarm. Stellen Sie sich eine halbe Million Geister vor, die in ewiger strömender Bewegung sind, manchmal getrennt, manchmal zu einer Einheit massiert. Das Leben war wieder etwas Angenehmes, Sanftes – nichts störte sie. Bis die Tanser kamen.«

»Was ist mit den Tansern? Wie gehören die ins Bild? Und eine Bitte, Tregonsee, könnten Sie mein Gesicht loslassen? Sie tun mir weh.«

»Tut mir leid, mein Freund«, antwortete Tregonsee, blinzelte mit Cloudds Augen, schloß seinen Mund und bewegte einige Gesichtsmuskeln. »Die Tanser sind mit den Qu'orr verwandt. Sehr eng sogar. Ähnlich wie die Rassen der Zivilisation mit den Lebenssporen Arisias verwandt sind, gingen die Tanser als neue Evolution aus dem Ur-Samen der Quilquidorrier hervor. Anscheinend hinterließ das dritte Raumschiff die Essenz seiner Rasse auf Tanse, obgleich das Schiff von den hier überall anzutreffenden korrosiven Flüssigkeiten zerstört wurde. So wie sich die Mond-Überlebenden zu den Qu'orr entwickelten, wuchsen die Lebenskräfte der anderen Überlebenden zu den Tansern heran. Die beiden Rassen waren sehr unterschiedlich – doch gab und gibt es zwischen ihnen eine seltsame geistige Bindung.«

Tregonsee ließ Cloudd mit seiner rigellianischen Wahrnehmung über die öde Landschaft blicken. In der Ferne erhoben sich Gebilde wie Kornähren, hier und dort bündelweise zusammenstehend »Ja«, sagte Tregonsee, »das sind Qu'orr.«

»Andersartig? Und ob die andersartig sind!« rief Cloudd. »Die Tanser sind Muskelmänner aus Fleisch und Blut und praktisch ohne Verstand. Die Qu'orr dagegen, nun ja ...«

»Aber zwischen beiden besteht eine Anziehung. Und das verheißt nichts Gutes.«

»Aber die Tanser, wie sind sie den jemals mit den Qu'orr in Berührung gekommen? Die Rassen leben doch isoliert!«

»Die Tanser kamen versehentlich auf den Mond der Qu'orr. Schuld waren womöglich die alten Kalonier, die diesen Teil des Raums nach Rekruten für ihre verbrecherische boskonische Armee abgesucht hatten. Sie fanden auf Tanse eine Bevölkerung wilder Geschöpfe vor, die sich bestens als Sklaven eigneten. Den Ersten Mond Tanses dagegen vermochten die Kalonier nicht zu erforschen, denn von diesem Himmelskörper ging zuviel gehirntötende Energie aus. Worum es sich bei der Strahlung handelte, vermochten sie nicht zu ergründen, und gaben sich deshalb damit zufrieden, auf dem Zweiten Mond Tanses einen Sklaven-Raumhafen zu errichten, der zur Drehscheibe ihres lukrativen Sklavenhandels wurde.

Es kam, wie es kommen mußte: einmal stürzte ein Sklavenschiff auf dem Ersten Mond Tanses ab. Eine Rettung war unmöglich. Die kalonischen Sklavenherren starben dort nach kurzer Zeit, die etwa zwei Dutzend Tanser jedoch, riesig und dumm, überlebten. Sie brachen sich Stücke der hier reichlich wachsenden Buschpflanzen ab, die einzig verfügbare Nahrung auf dem ganzen Mond, und fanden sie genießbar. Mit dem Essen kam allerdings ein inneres Bombardement schmerzhafter, erschreckender Wachträume. Trotz des Entsetzens darüber zwang der Hunger zum Weitermachen: Tanser verzehrten Qu'orr.«

»Wie schrecklich!«

»Nicht schrecklicher als bei euch Menschen, die ihr ferne Verwandte eßt. Wie dem auch immer sei, die Qu'orr waren intelligente Wesen und brachten die Tanser nach kurzer Zeit dazu, nur die regenerierbaren Blatteile ihrer Körper zu verzehren, eine parasitäre Situation, die für beide erträglich war. Verzehrten die Tanser statthafte Pflanzenteile, hatten sie angenehme Träume; aßen sie dagegen von den verbotenen Früchten, kam es zu unerträglichen Alpträumen. Zum Pech für die Qu'orr mußte eines Tages ein kalonisches Raumschiff notlanden. Der größte Teil der Besatzung drehte durch und starb unter schrecklichen Umständen – doch nach einer Notreparatur vermochte das Schiff zu fliehen – wobei etliche Tanser an Bord gefunden wurden. Von ihnen erfuhren die Kalonier nach kurzer Zeit soviel über die Qu'orr und die konträre Symbiose, daß sie eine neue Art der Sklaverei ausprobieren wollten – eine Sklaverei des Verstandes anstelle des Körpers. Die Kalonier wollten jene interessanten Sinneserfahrungen für sich einfangen. Offenbar war kein wirrer Thionittraum so angenehm wie die genaue, zielgerichtete Kraft der Qu'orr. Man brauchte sich nur die Grundlage des Traums vorzustellen und die Qu'orr zu foltern – und schon würden die Qu'orr sich mit detaillierten Wonnevorstellungen freikaufen.«

»Aber die Kalonier konnten doch gar nicht auf den Mond gelangen ... oder doch?«

»Versucht haben sie es. Sie ließen keine Möglichkeit außer acht, vielleicht doch ohne jene unerträgliche geistige Folter auf den Mond zu gelangen. Es ging einfach nicht. Statische Störungen auf allen Frequenzen, da nützte kein Telefaktor, keine irgendwie geartete Sonde. So schickte man vorprogrammierte Schiffe auf den Tanse-Mond; sie sollten lebendige Pflanzenwesen ausreißen und mitbringen. Das Ergebnis war unbefriedigend. Der Verstand der Tanser verfiel mit der Zeit und keiner der verpflanzten Qu'orr lebte lange. Die Kalonier aber stellten fest, daß sie zwar nicht auf Befehl Träume von dem Mond durchs All auf einen anderen Planeten holen konnten, daß es aber möglich war, von den Qu'orr Visionen außerhalb des Kopfes der Kalonier entstehen zu lassen. Dreidimensionale Bilder erschienen, naturalistisch gezeichnet, mit Bewegungen, Lauten und Gerüchen. Und, so stellten die verblüfften und entzückten Kalonier fest – mit den Bildern konnte man hantieren, als handele es sich um wirklich vorhandene Gegenstände! Sie verfügten über alle Eigenschaften einer Existenz, ohne daß es sie wirklich gab!«

Cloudd blickte nach vorn in die andere Pyramide und betrachtete den blauen Kalonier mit den verschränkten Armen, zu der Position erstarrt, in der er ihn vor Stunden, vielleicht sogar Tagen schon gesehen hatte. Eine Illusion der Qu'orr? Gewiß gab es keinen echten Kalonier an einem Ort, an dem ein echtes Wesen gar nicht existieren konnte?

»Der Kalonier ist real«, sagte Tregonsee, der mit einem winzigen Bruchteil seines Verstandes alles mithörte, was Cloudd dachte. Der Rest seines Verstandes versuchte das Rätsel der Qu'orr zu lösen. »Er ist wirklich vorhanden. Und denken Sie daran: Es ist nicht richtig, die Bilder der Qu'orr als ›Illusionen‹ zu bezeichnen. Es sind real existierende Gegenstände, die von ganz besonderen Intellekten erzeugt werden. Und was den armen, halb toten Kalonier dort angeht, so hat er eine ganz eigene Geschichte, auf die ich noch zu sprechen komme.

Stellen Sie sich mal vor: Man braucht doch in den ahnungslosen Verstand eines Tansers nur ein klares Bild zu geben, ihn mit einer Nervenpistole oder einem Hitzestrahl zu den Qu'orr zu schicken – und bekommt damit durch Androhung von Folter die gewünschte Vision.«

»Ein klares Bild in den ahnungslosen Verstand ...?«

»Qu'orr können nur Bilder von Dingen schaffen, die Sie begreifen. Frauen und Sex – oder Raumschiffe und Waffen. Sie können nur Dinge schaffen, die aus ihrer eigenen Erfahrung oder ihrer rassischen Vergangenheit heraus reale Bezüge besitzen. Ihr Produkt konnten die Qu'orr für jeden gewünschten Ort schaffen, beispielsweise direkt auf Kresh-kree – und das über die weite Distanz zum Ersten Mond Tanses! Etwas, das praktisch real war. Allerdings geht es nicht ohne Muster – entweder von den Qu'orr selbst kommend oder aus irgendeinem anderen geistigen Bild abgeleitet.«

»Ein Riesenmarkt für solche Träume!« Cloudd schätzte das Bedürfnis danach größer ein als für Thionit. »Welche Reichtümer lassen sich damit verdienen!«

»Ganz so funktioniert es nun doch nicht«, gab Tregonsee zu bedenken. »Wenn man sich materiell alles beschaffen kann, was man haben will – wozu braucht man dann noch Geld? Wozu das Produkt verkaufen, das zu beschaffen so mühselig war? Die Kalonier sahen das schnell ein. Sie wollten alles für sich behalten; das heißt, für die kleine Elitegruppe, die dieses Phänomen auszunutzen vermochte. Wie aber die Früchte ernten?«

Cloudd erkannte die Antwort. Oder hatte er sich eben nur an das erinnert, was Tregonsee so schnell erfahren hatte? Die Kalonier gründeten eine Religion. Sie richteten es ein, daß in regelmäßigen Abständen geistig immune Sklaven zu den Qu'orr geschickt werden konnten. Das den Göttern dargebrachte Opfer holten sie auf den Mond der Götter und gaben ihm ihre Wünsche ein. Daraufhin kehrte der raumtüchtige Spezialsarg mit dem barbarischen Katalysator nach Tanse zurück. Von dort flog er weiter – auf der mentalen Schiene zwischen Tanse und seinem anderen Mond, auf der uralten rassischen Verbindung zwischen den beiden Nachfahren der Quilquidorrier. So wurden Qu'orr gefoltert und gezwungen, Visionen anzufertigen, viele Visionen, um sich vor Qualen zu schützen.

»Manche Tanser starben, noch viele werden sterben, doch die Versklavung der Qu'orr wächst immer mehr.«

Wieder zog Cloudd den logischen Schluß. »Raumschiffe und die Phantomflotte!«

»An dem Tag«, sagte Tregonsee zustimmend, »an dem ein Kalonier ein Raumschiff schaffen ließ, begann ein großes Kümmernis für die Galaktische Patrouille.« Tregonsee machte Cloudd auf die lebendige Statue des Kaloniers aufmerksam, die sich vor ihnen erhob. »Dort haben wir die Genesis der Phantomflotte. Dieses Wesen!«

»Wenn wir ihn vernichteten ...«, setzte Cloudd an.

»Nein. Die Qu'orr haben die Idee bereits eingeimpft bekommen. Der Kalonier hat seine Schmutzarbeit längst getan. Nein, wir müssen die Tätigkeit der Qu'orr unterbinden.«

»Aber welche Rolle spielt er dabei? Wie ist er hierher gelangt? Wie konnte er hier überleben, wo andere versagt hatten?«

»Er kam wie die Tanser – in einem Sarg, der soweit abgeschirmt war, daß er die Barriere durchdringen und sich lange genug auf dem Mond aufhalten konnte, um seine Mission zu erfüllen. Das war sein Erfolg, doch auch sein Leben wurde dabei zerstört, auch wenn sein Körper äußerlich noch besteht. Er wurde entsandt, damit die Qu'orr ein besseres Kriegsschiff erzeugten.

Die ersten Raumschiffe, die sie entstehen ließen, waren überragend. Sie besaßen Türen, die sich öffnen ließen, und Räume, die man betreten konnte. Die Schiffe konnten mit der Augenblicksgeschwindigkeit eines Gedankens sogar Passagiere befördern. Aber da sie nicht real waren, funktionierten sie nicht bis ins Letzte. Passagiere starben, weil es keine lebenserhaltenden Systeme gab, oder wurden von nichtneutralisierten Beschleunigungskräften zerdrückt. Ebensowenig gab es Sichtschirme oder Kommunikationsanlagen. Die Schiffe existierten, doch im Grunde waren sie nur hübsch anzuschauende Modelle in natürlicher Größe. Der frauenhassende Kalonier mochte seine hübsche weibliche Schöpfung lieben, wie sie ihm von den Qu'orr geliefert wurde, doch sie würde ihm niemals dienen, indem sie seine Kinder zur Welt brachte. Dasselbe galt für die vorgetäuschten Kriegsschiffe. Sie sollten eine kampfstarke Formation darstellen und den Gegner täuschen – sie brauchten also nicht zu funktionieren –, aber leider sahen sie nicht einmal so aus, als könnten sie wirklich angreifen. Sie kamen viel zu altmodisch daher, schließlich handelte es sich um Nachbildungen hübscher alter quilquidorrischer Kriegsraumer. Man brauchte modernere, überzeugendere Hilfsmittel. Den Qu'orr mußte eine detaillierte Rißzeichnung zugänglich gemacht werden, damit sie ein realistisches Kriegsschiff hervorbringen konnten, eine Einheit, die sich innen wie außen abtasten ließ und glaubhafte technische Einrichtungen und volle Besatzungen vorzeigte. Ein solches Kriegsschiff mußte fortgeschritten genug erscheinen, um Instrumente und Beobachter der Patrouille zu täuschen, und es mußte als Vision so kompakt wirken, daß man es als materiell vorhanden einstufen mußte.«

»Dieser Kalonier«, brachte Cloudd den Gedanken zu Ende, »war also der Erwählte, den neuen Plan zu überbringen. Er wurde für die kalonischen Interessen geopfert.«

»Richtig. Und es war ein wirklich schweres Opfer. Er war eine besondere Persönlichkeit mit einem hervorragenden Verstand. Sein Vater, Helmuth der Jüngere, besessen von der Bedeutung seiner Idee, erwählte den besten Kalonier, den er finden konnte. Das Opfer war sein eigener Sohn, Jungerhelmuth-Sohn. Und er erhielt das Gewünschte: Tausende von Qu'orr, von etwa hundert Tansern in eine Ekstase der Folterung getrieben, schufen die Phantomflotte.«

»Bei Klono!« Cloudd sah das Bild deutlich vor sich: totale Verwirrung bei der Patrouille angesichts Millionen von Kriegsschiffen, mit denen der Feind das All überfluten konnte! Gegen so etwas konnte sich niemand mehr wehren!

»Es gibt natürlich Grenzen«, fuhr Tregonsee fort, »ein Qu'orr ist mit einem kleinen Schiff gleichzusetzen. Und mehr als eine halbe Million Qu'orr haben wir bisher nicht gezählt.«

Nur eine halbe Million! dachte Cloudd. Trotzdem waren die Folgen nicht auszudenken, wenn man ihre Produkte mit echten Schiffen durchsetzte. Aus der Zukunft kehrte er in die Gegenwart zurück. »Was bezweckt die Pyramide?«

»Dabei handelt es sich um eine geistige Matrix, die von den Qu'orr gebaut wurde, um Jungerhelmuth-Sohn zu umschließen. Er verlor den Verstand, sobald er den Mond erreichte. Die Qu'orr entnahmen seinem Verstand die Bilder der Raumschiffe, aber der Kalonier starb nicht. Er lief herum, schleuderte seine Geisteswellen wie Pfeile und Dolche, wie ein wirbelnder Säbel in alle Richtungen. Deshalb stellte man ihn unter Quarantäne. Sein Intellekt ist verflogen, und obwohl das Gehirn noch lebt, wird er eines langsamen Todes sterben, und sein Wahn wird schwinden, bis die Gefahr völlig vergangen ist.«

»Daraufhin steckten uns die Qu'orr ebenfalls in eine Pyramide, um sich vor uns zu schützen?«

»Nein, das habe ich getan«, widersprach Tregonsee. Einige Ausläufer seiner Tentakel legten sich fester um Cloudds Fußgelenke, wie um zu beweisen, daß sein Körper noch lebte und sich nur freiwillig in Trance befand. »Der Angriff der Qu'orr auf uns hätte mich beinahe überwältigt. Ich könne nicht einmal die Hilfe anderer Lens-Träger herbeirufen. Wir sind von allem abgeschnitten, was sich außerhalb dieses Mondes befindet – um so mehr, als wir uns in dieser Isolierungspyramide befinden. Andererseits brauche ich mich hier zum erstenmal seit unserer Ankunft nicht mit den Abwehrkräften der Qu'orr auseinanderzusetzen. Mit Hilfe meiner Lens entdeckte ich die Matrix-Pyramide, erkannte in ihr die vorübergehende Zuflucht und baute mir eine. Ihren bewußtlosen Körper zerrte ich mit mir hinein – ich glaube, das geschah gerade noch rechtzeitig.«

»Was ist schiefgegangen? Sie sagten doch, ich würde nicht betroffen sein! Offensichtlich hat man mich als Tanser nicht akzeptiert.«

»Sie wurden als Außenseiter zurückgewiesen. Ihre Körpergröße hat damit bestimmt nichts zu tun, außerdem hätte die geistige Tanser-Persönlichkeit, mit der ich Ihren Verstand umhüllte, ihren Zweck erfüllen müssen. Wahrscheinlich haben die Qu'orr nach den neuesten Angriffen der Kalonier ihre Abwehr noch verfeinert. Wie dem auch sei, in der Periode, in der ich mich seit unserer Ankunft erholen konnte, habe ich bereits einen Plan geschmiedet, der zum Erfolg führen müßte. Ich werde einen Erkundungsgang unternehmen und dabei den Körper Jungerhelmuth-Sohns verwenden. Dabei will ich versuchen, den Kontakt zu Ihnen nicht abreißen zu lassen, aber wenn das nicht klappt, dürfen Sie sich keine Sorgen machen.«

Gleich darauf trat in Cloudds Kopf eine seltsame Leere ein. Die ihm zugewandte Seite der anderen Pyramide begann zu schimmern. Eine blaue Gestalt schien aus dem Nebel hervorzuschweben: Jungerhelmuth-Sohn. Der Kalonier, dessen vornehme blaue Robe mit jedem Schritt weit ausschwang, stelzte langsam auf die ferne Qu'orr-Gruppe zu.

Cloudd folgte der Gestalt mit den Blicken, doch war kein Laut zu hören, kein einziges Gefühl, keine Gedankenwelle, die seinen Kopf erreichte. Minuten vergingen qualvoll langsam, und nur die blaue Gestalt und einige hohe Pflanzenstengel waren auszumachen, die in der Ferne reglos voreinander standen. Cloudds Körper schmerzte vor Anspannung, als er endlich wieder eine Bewegung wahrnahm. Der Kalonier schlurfte herbei und kehrte durch die von Tregonsee aufgelöste Pyramidenwand an seine ursprüngliche Position zurück. Gleich darauf spürte Cloudd den Rigellianer wieder in seinem Kopf.

»Wie erhofft«, berichtete Tregonsee, der seine mentale Projektion beendet hatte und sich mit kräftigen Gedankenwellen bei Cloudd zurückmeldete, »konnte ich mich unter dem Wahnsinn des Kaloniers verstecken und mich vor den Qu'orr schützen. Ich näherte mich ihnen ganz gelassen, ohne jede Drohgebärde, und sie behandelten mich gleichgültig. So vermochte ich sie aus der Nähe zu studieren und einige nützliche Beobachtungen zu machen über ihre Denkmethoden. Wahrscheinlich kann ich mich nun mit ihnen verständigen. Ich teilte ihnen mit, ich sei eine Seele, die sie retten wollte, und ich würde zurückkehren. Ich werde nun denselben Trick noch einmal versuchen, allerdings mit Ihnen als Träger. Wieder bleibt mein Körper in dieser mentalen Pyramidenmatrix geschützt, aber wir gehen gleichwohl zusammen hinaus: Ihr Körper – und mein Verstand als Schicht über dem ihren. Bei meinem Ausflug habe ich eben in der Nähe einige Tanser bemerkt. Wir müssen uns auf das plötzliche Erscheinen geistig umnachteter Sklaven gefaßt machen, die wahrscheinlich sinnlos herumwandern und Qu'orr mit ihren Hitzestrahlern terrorisieren. Ich hoffe, Ihre Körperreflexe können mit der Schnelligkeit meiner Kommandos Schritt halten – aber davon war ich ja schon überzeugt, als ich Sie aussuchte. Ich lege es nicht darauf an, aber Sie müssen bereit sein, notfalls genug Gewalt anzuwenden, um die Täuschung bei den Qu'orr aufrechtzuerhalten.«

Sofort trat Tregonsee in Aktion. Er ließ eine feste Seite der durchsichtigen Pyramide biegsam-durchlässig werden und schob Cloudds Körper hindurch. Cloudd war bei Bewußtsein, die Kontrolle aber ging von Tregonsee aus. Cloudd spürte spitze Sandkörner durch die dünnen Fibersohlen seiner primitiven Sandalen, und die Luft in seinen Lungen fühlte sich beißend scharf an und stach wie mit winzigen Nadeln in Lungen und Nase. Er hob und senkte die Füße, die seinen Körper auf eine Buschgruppe Qu'orr zutrugen.

Die Pflanzenwesen, die aus der Ferne wie verkümmerte Maiskolben ausgesehen hatten, boten aus der Nähe ein ganz anderes Bild. Cloudd erkannte jeden Qu'orr als eine Gruppe langer, flacher Schlangenkörper, die von einem Netz aus Fasern miteinander verbunden wurden. Das Ende des Schlangenbündels, das sich über den Boden erstreckte, sah beinahe wie eine Riesenhand aus, deren zahlreiche Finger in den rötlichen Boden gebohrt waren; diese Finger bewegten sich sogar, sie pulsierten, sie krallten sich durch das Erdreich. Am oberen Ende befand sich ein kugelförmiger Auswuchs, eine Art nackter Ganglienstrang, bedeckt mit dicken und dünnen Haaren, die sich wie blutrote Würmer wanden.

Bei der Annäherung seines Körpers lehnten sich die etwa zwei Dutzend Qu'orr in seine Richtung, und streckten ihm die Arme entgegen, als bliese ihm ein schwacher Wind ins Gesicht.

Unwillkürlich hob Cloudd die Hitzepistole, die er in einer Hand hielt, und legte den Finger auf den Aktivierungsknopf, bereit, die Schlangenkörper mit Feuer zu bestreichen. Tregonsees Gedankenwelle spritzte in den bewegten Äther hinaus wie ein phosphoreszierender Farbstrahl, der sich in eine Flüssigkeit ergießt. »Ich bin der gute Geist im Verstand des üblen Kaloniers und kehre nun zu euch zurück. Ich habe euch gezeigt, daß ich in der Lage bin, euren Gegner zu beherrschen. Ich bin wahrlich der Retter, der euch erlösen will. Ich muß den Preis wissen, den ihr bezahlt, um den Teufel zu beruhigen. Zeigt mir den Traum, den ihr erzeugt! Stellt ihn mir hier auf dem Boden dar!«

Einen übelkeiterregenden, entscheidenden Moment lang spürte Cloudd, wie die Feuer der Hölle ihm Körper und Verstand versengten, begleitet von einem verzweifelten, lautlosen Jammerklagen und der sanften, friedlichen Antwort Tregonsees, der zu den Wesen sagte: »Ich gebe euch keinen Schmerz. Ich bin der gute Geist. Zeigt mir den Traum, damit ich euch helfen kann!«

Die Qual war verflogen. Vor Cloudds entsetzten Augen entstanden einen Meter über dem Boden zwei oder drei Dutzend spielzeugartige Kriegsschiffe boskonischer Bauart und Kennzeichnung!

Tregonsee ließ Cloudds Körper schneller reagieren, als es Cloud jemals für möglich gehalten hatte. Er rannte auf die nächste Qu'orr-Gruppe zu, wo Tregonsee seine Vorstellung wiederholte.

Wieder erschien als winziges Abbild in der Luft der Teil einer boskonischen Kampfflotte!

Noch während sie hinschauten, strahlten schimmernde Farbbänder von den winzigen Schiffen ab. Sie begannen herumzuzucken und breiteten sich in einem immer größer werdenden Bereich aus. Farbblitze zuckten stumm zwischen ihnen auf. Miniatur-Kraftfelder glühten, dehnten sich, wurden zusammengezogen. Kampfstrahlen stachen hervor, kreuzten sich vielfach, sprühten gegen unsichtbare Energiefelder. Rote, orangerote, purpurne, grüne Strahlen, überall loderten sie.

Die kleine Flotte stand im Kampf mit einem unsichtbaren Gegner! Tregonsee ließ einen Teil seines Verstandes zur ersten Gruppe zurückkehren und stellte fest, daß dort dasselbe geschah. Er brachte die beiden Bilder in Übereinstimmung – sie paßten perfekt. Sie standen irgendwo in gemeinsamem Kampf gegen einen unbekannten Gegner – einen realen Feind an einem realen Ort! Die Schlußfolgerung lag auf der Hand.

»Es ist im Gange, Cloudd!« sagte Tregonsee. »Die Hauptflotte der Patrouille, die Kinnison in jenem Sektor zusammenrief, wo Ihnen die Phantomflotte zuerst begegnete ... also, es ist im Gang, die Patrouille wird angegriffen! Schauen Sie sich die Qu'orr an – so weit das Auge reicht, soweit mein Wahrnehmungssinn etwas einfangen kann! Unseren Kameraden dürfte eine halbe Million boskonischer Raumschiffe gegenüberstehen! Ich höre Kinnison förmlich sagen: ›Diese Teufel! Was führen sie im Schilde! Was ist das für ein As, das sie im Ärmel stecken haben?‹ Und diese Reaktion wäre genau richtig. Ja, was führen sie im Schilde? Glauben sie wirklich, eine Große Flotte der Patrouille läßt sich von Phantom-Kriegsschiffen täuschen? Hier geht etwas vor, das noch viel unheimlicher ist!«
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Kinnison schloß die Tür zum Zimmer seiner Frau und trat über den Manarkaner Voddon, der in einer Blutlache im Flur lag. Seine Hauswächter trugen P'Keen, der verwundet war, zum wartenden Krankenfahrzeug.

Chris war in Sicherheit, die Gefahr war ausgestanden.

»Gut gemacht, Tsien«, sagte Kinnison. »Es war knapp, nicht wahr, als Voddon Ihnen den Kopf abschießen wollte?«

»Und ob!« stimmte Tsien ihm mit bleichem Gesicht zu. »Ich kann es immer noch nicht glauben, daß ich einen ordovikischen Kristall im Kopf hatte. Oder eine vierdimensionale Operation überstanden habe. Voddon hatte jedenfalls keine Ahnung, daß der Kristall entfernt worden war. Was für ein bizarrer Plan, Ihre Kinder zu töten, ehe sie überhaupt geboren waren, und Mrs. Kinnison und vielleicht auch Sie zu vernichten!«

»Ja«, sagte Kinnison. »Grotesk und böse – der Einfall eines wahnsinnigen Onlonianers, dessen Namen ich den Erinnerungen des sterbenden Betrügers entnehmen konnte: Ish-Ingvors.«

»Wer war der Betrüger denn wirklich?«

»Soweit ich weiß, ein schlauer, zielstrebiger Juwelendieb, der sich darauf einließ, Voddons Rolle zu übernehmen, um in Chris' Nähe zu kommen. Von dem komplizierten Plan, ihn nach Klovia zu bringen und anschließend zu vernichten, hatte er keine Ahnung. Er wußte auch nichts von dem vorgesehenen Doppelmord. Ich bin sicher, er sah seine Aufgabe einfach nur darin, sich und Sie als Besucher in Chris' Nähe zu bringen. Die dahinterstehende wahre Absicht kannte er nicht – folglich konnten wir sie auch nicht von ihm erfahren. Ein bemerkenswert raffinierter Plan, den nur P'Keen als manarkanisch-ordovikischer Mischling mit seinen speziellen Talenten teilweise erspüren konnte.«

»Ich hatte keine Ahnung von dem Kristall in meinem Kopf – wieso wußte er Bescheid?«

Kinnison nahm die schwere Schutzkassette vom Tisch, hob den Deckel und zeigte Tsien den mikroelektronischen Ball, der sich darin befand.

»Mit Hilfe des Sender-Empfängers«, antwortete er. »Durch ihn erfuhr er davon. Dieses Gebilde ruhte implantiert in seinem Kopf und wurde von Nadreck entfernt. P'Keen überwachte den Sender-Empfänger als geistige Brücke zu Voddon. So war P'Keen praktisch eine Art Unterbrecher. Trotzdem empfing Voddon seine Anweisungen.«

»Wie war das möglich? Sie sagten, zum Ultra-Zentrum könnten keine fremden Funkimpulse durchdringen – und umgekehrt. P'Keen war also eine Art Sicherung.«

»Wir wurden getäuscht. Der Sender-Empfänger empfing gar nicht. Er verfügte über ein eingebautes Programm für Voddon mit Anweisungen, die durch einen Schlüsselsatz ausgelöst wurden. Beispielsweise Mrs. Kinnisons Stimme mit den Worten: ›Hallo, Voddon‹ oder ›manarkanische Sternenträne.‹«

»Manarkanische Sternenträne?«

»Es handelt sich dabei um den Gegenstand, auf den es der Betrüger, der Dieb, ganz allein für sich abgesehen hatte. Die berühmte manarkanische Sternenträne. Chris' Verlobungsring.« Kinnison nahm mit Daumen und Zeigefinger ein prächtig gefaßtes, funkelndes Juwel von überwältigender Schönheit aus der Brusttasche. »Sieht echt aus, nicht wahr? Ist aber eine Fälschung. Dieses Ding gedachte Voddon gegen den echten Ring einzutauschen. Ihm war es gleichgültig, welche Art Lösegeld oder sonstige Zahlung von Chris erpreßt werden sollte, ob es um eine Entführung oder Geiselnahme ging. Er wollte den echten Ring in seinen Besitz bringen. Armer Dummkopf! Er war von Anfang an als Opfer auserkoren, dazu verurteilt, mit Ihnen zu sterben.«

Als Kinnison den bestürzten Tsien verließ und in sein Hauptquartier zurückkehrte, war er niedergeschlagen. Seine persönlichen Sorgen waren ausgestanden, dafür aber versäumte er die bedeutsamen Ereignisse in den Grenzbezirken seines Reiches. Die administrative Last, die auf seinen Schultern ruhte, kam ihm plötzlich unerträglich vor. Ihm fiel die deprimierende bürokratische Rolle zu, beinahe hilflos zu verfolgen, wie Tregonsee und Worsel und Nadreck aktiv zum Kern der Probleme vorstießen.

Tregonsee war bereits aufgebrochen, um sich um den Ärger auf Kresh-kree und Tanse zu kümmern, als Kinnison eine umfassende militärische Reaktion auf die Gefahren am Rande der Galaxis anordnete. Augenblicklich waren Worsel und Nadreck, begleitet von Thorndyke und Kallatra, losgestürmt, um von dem Treiben nur ja nichts zu versäumen. Kinnison biß die Zähne fest zusammen und blieb zu Hause.

Alle Hinweise führten in jenen entlegenen Winkel der Galaxis, Millionen von Sonnen entfernt. Dorthin wiesen alle Spuren, die mit den bestehenden Problemen zu tun hatten. Die besten der Patrouille, Schiffe wie Kämpfer, waren unterwegs, und ohne Zweifel würde die unvermeidliche Konfrontation sich dort aufbauen. Selbst die beiden feindlichen ordovikischen Kristalle stellten keine Gefahr mehr dar, bargen keine Hoffnung auf unmittelbare Aktion hier auf Klovia. Cloudds Kristall war weit entfernt; es war zu gefährlich, den »sich aufheizenden« Stein im Ultra-Zentrum aufzubewahren. Nadreck bewachte den Stein, als handele es sich um ein Ei, dem bald ein Dämon entschlüpfen würde. Was den anderen Kristall anging, den Stein aus John Tsiens Kopf, so hatte man seine Abstimmung rückgängig gemacht und dem Stein jede Gefährlichkeit genommen, noch während der verletzte P'Keen um sein Leben kämpfte.

Doch auch wenn sich Kinnison in diesem Moment wie ein ganz gewöhnlicher Bürokrat vorkam, war er kein gewöhnlicher Mann. Er war ein großartiger Anführer, beseelt von Intelligenz und entschlossen, bei allen sich anbahnenden Entwicklungen zu helfen. Das Problem hatte er inzwischen gründlich überdacht und trat nun in Aktion. Er schuf eine Verbindung zwischen den noch immer tagenden Wissenschaftlern und dem analytischen Computer des Ultra-Zentrums, GOMEAC-Mark 34. Anschließend schaltete er einen Kontakt zu den Kriegern in vorderster Front.

Schon wenige Stunden später hielten sich die Wissenschaftler entsprechend ausgerüstet in Bereitschaft: jeder hatte einen rigellianischen oder Posenischen Telepathen zugeordnet bekommen und ein GOMEAC-Terminal mit Bedienungspersonal. Kinnison stattete GOMEAC mit allen verfügbaren Tatsachen und allen Spekulationen aus, die ihm einfallen wollten. Die ersten G-34-Ergebnisse, eine Vielzahl von Schlußfolgerungen mit genau bezifferten Wahrscheinlichkeiten, wie sie sich aus den Anmerkungen der Wissenschaftler ergaben, wurden von ihm analysiert und von seinem bemerkenswerten Verstand auf Gedankenwege ins All hinausgeschickt – mit einer Geschwindigkeit, die ein Lichtjahr in weniger als einer Tausendstelsekunde überbrückte. Keine andere Wesenheit, auch nicht mit arisischer Unterstützung, hatte jemals schnellere Gedanken verbreitet.

Worsel, der als Kinnisons persönlicher Repräsentant mit Admiral Raoul LaForges hastig zusammengestellter Streitmacht flog, schaltete sich beinahe im Augenblick ihres Entstehens in die Verbindung ein, noch vor Tregonsee auf dem Ersten Mond Tanses und viel eher als Nadreck, der neben ihm stand. Der velantische Drache stellte den Kontakt her, obwohl die »Große Flotte«, mit der er reiste, gerade Höchstbeschleunigung erreichte. In ständigem Strom waren Patrouillenschiffe aus allen Sektoren der Galaxis zusammengekommen und ließen – einem vorher genau festgelegten Mobilisierungsplan folgend – die Reihen der im freien Flug rasenden Flotte anschwellen. Die »Große Flotte«, wie sie zu recht hieß, war nicht ganz so umfassend wie gewisse Verbände bei Einsätzen der jüngeren Vergangenheit. Wie so oft nach ausgedehnten und schweren Kriegen, hatte die siegreiche Seite – in diesem Fall die Zivilisation und die Galaktische Patrouille – ihre Streitkräfte unklugerweise zu schnell abgebaut. Es war ein Zeichen für Kinnisons Weitsicht und Organisationstalent, daß die Patrouille gleichwohl noch so kraftvoll und so schnell reagieren konnte, wie sie es im Augenblick tat. Innerhalb weniger Stunden würde die Große Flotte in den trägen Zustand zurückfallen, um den Voraustrupp zu unterstützen und in Kampfposition zu gehen. Die Vorhut hatte bereits Kontakt mit Gezüchtschiffen und störte die feindlichen Formationen, die kaum einen Zweifel daran ließen, daß es ihnen um Kampf ging.

Kinnisons subätherische Geisteswellen wurden von Worsel klar und deutlich empfangen, während der Hauptteil der Großen Flotte die trägheitslose Höchstgeschwindigkeit erreichte. Kinnison schilderte das Arrangement zwischen Wissenschaftlern und GOMEAC, das durch ihn für Soforthilfemaßnahmen erreichbar war. Nadrecks Geist nahm an der Unterrichtung teil. Nur Tregonsee hatte den Empfang des Rufes noch nicht bestätigt.

»Worsel«, sagte Kinnison nachdrücklich, »deine Hauptaufgabe besteht darin, dein Ende der Verbindung zu sichern. Nie zuvor habe ich solche ätherischen Störungen, solchen Widerstand aus beiden Energiequellen, der atomaren und der mentalen, erlebt. Du wirst jede Sekunde im Streß stehen, Worsel; das muß ich leider sagen.«

»Die Verbindung wird stehen«, versprach Worsel. »Nun mach dir über etwas anderes Gedanken.«

»Vielen Dank, alte Schlange! Vor allem geht es mir um die Sicherheit der Flotte. Sorge dafür, daß Raoul die Gefahr richtig erkennt, Worsel. Er geht hier keinem konventionellen Konflikt zwischen großen Flotteneinheiten entgegen. Er muß davon ausgehen, daß uns hier eine Falle gestellt werden soll, wahrscheinlich unter Ausnutzung der Eigenschaften schwarzer Löcher. Vielleicht in Form einer Waffe, vielleicht als gewaltige Energieerzeugung. Wie auch immer, sucht alles gründlich ab und übermittelt uns jedes Fetzchen Information. Setzt im Kampfstab möglichst viele Rigellianer oder Posenianer ein, natürlich zusätzlich zu der Spezial-Beobachtungseinheit, die wir ins Leben gerufen haben. Worsel, erkunde das Loch. Und Nadreck, du kümmerst dich um den Weltraum ringsum, in multidimensionaler Hinsicht.«

Nadreck unterbrach ihn. »Entschuldige, Kinnison, aber ich habe mich schon seit unserer Ankunft gedanklich umgesehen. Ebenso Lalla Kallatra, eine willige und interessante Schülerin, die genau weiß, daß ich ihr noch viel beibringen kann. So erscheint es denkbar, daß ich hier mehr über jene andere Dimension erfahren kann, in die angeblich die Geister der Toten verschwinden. Worsel scheint das zu verstehen. Ich schlage vor, du beschaffst dir aus GOMEAC Berechnungen darüber, da ich beschämt und reuig eingestehen muß, daß ich mit solchen Dingen, wie Kallatra und Worsel sie durchgemacht haben, und mit ihrem Gerede über Phantome wenig anfangen kann.«

»Hast du schon etwas Neues entdeckt, Nadreck?« erkundigte sich Kinnison.

»Nein, ich hätte dir auch sofort Bescheid gegeben. Seit Jahren erforsche ich schwarze Löcher, das brauche ich sicher nicht zu betonen; doch meine Berichte haben meine Wissenschaftler bisher nur verwirrt. Grundgesetze der Natur scheinen aufgehoben, und wir konnten das Chaos bis jetzt nicht erkunden. Was erwartest du von mir? Wenn ich schon kaum damit rechne, etwas Nützliches beizutragen, werden auch Worsels Wahrnehmungen wertlos sein. Wenn du allerdings nur Pragmatisches erwartest, kann ich vielleicht einen kleinen Beitrag leisten.«

»Tu dein Bestes, Nadreck, dann bin ich sicher, daß du uns weiterhilfst. Wir suchen nach klar auszumachenden Tatsachen. Gibt es ein Loch oder mehrere? Verschmelzen sie miteinander? Sind Quasare dabei? Oder Neutronensterne? Miteinander verschmelzende, zusammenbrechende Sterne? Sind die Löcher elektrisch neutral? Kreisen sie? Wie sehen die Gravitationswerte aus? Wie der Masseumfang?« Kinnisons heruntergerasselte Fragen gingen simultan an zahlreiche rigellianische und posenianische Gehirne.

»Verstanden, Kim«, sagte Worsel. »Der Raum in der Gegend, wo SC-1212G verschwunden ist, wurde gründlich abgesucht, ohne daß wir etwas finden konnten. Noch eine Stunde, dann sind wir aus dem freien Flug heraus. Vielleicht läßt sich dann etwas sagen. Wo ist Tregonsee?«

»QX. Was Trig betrifft, so hat er seinen Einsatzort erreicht, ohne allerdings bisher Fortschritte zu vermelden. Äther frei.«

Worsel, der sich lässig um Nadrecks gekühlte Atmokapsel geringelt hatte, tippte sich mit der Schwanzspitze gelassen auf die Nase. Dabei tauschte er schnelle Gedanken mit Nadreck. Tregonsee mit seinen Meldungen überfällig? Das war sehr ungewöhnlich, wenn auch noch kein Anlaß zur Sorge. Worsel versuchte, sich ausschließlich mit realen Problemen zu beschäftigen, seitdem er sich von seinen Delgonischen Alpträumen befreien konnte. Und Nadreck, der behauptete, er mache sich um alles Sorgen, kannte so etwas in Wahrheit gar nicht; seine Vorstellungswelt und seine persönliche Psychologie waren kaum humanoid zu nennen; allenfalls bedauerte Nadreck die törichte Suche nach Gefahr, der sich Kinnison und Worsel gelegentlich hingaben – etwas, das der vernünftige Tregonsee niemals tun würde.

»Ich habe mich mal gründlich mit dem Kristall beschäftigt, den du bei dir hast«, sagte Worsel jetzt. »Ich meine das gute Stück, das Cloudd uns gebracht hat. Ich stellte mir die Frage, wie man seine Anziehungskraft auf einen Hyperraumtunnel aufheben oder zur Abwehr benutzen kann. Ein Tunnel braucht eine besondere Energiekraft, um eine zusammenhängende oszillierende Welle zu erzeugen, die den normalen Raum um genau 180 Grad aus der Phase dreht. Die Folge ist, daß der Raum aufgehoben wird, indem die Welle positive und negative Räume überlagert. Cardynge hat in diesem Zusammenhang von ›phasenversetzter Rotation‹ gesprochen, aber das Bild wird noch klarer, wenn man sich vorstellt, daß dabei die zweite Dimension getilgt wurde. Der normale Raum kann nicht ohne drei Dimensionen existieren – oder vier, wenn man es genau nimmt, mein vierdimensionaler Freund. Eliminiert man eine Dimension, kann der normale Raum nicht mehr existieren. Täte man so etwas, würde man also den gesamten normalen Raum vom Ausgangs- bis zum Endpunkt des Tunnels auslöschen. Auf diese Weise schafft man einen Hyperraum oder Nicht-Raum, oder wie man das noch nennen will. Von einem zum anderen Ende des Tunnels gibt es also schlichtweg keine Entfernung. Daraus ergibt sich das Paradoxon – der Tunnel existiert drinnen gar nicht, sondern nur von draußen. Wir haben also ein Tunnelphänomen mit den meisten Eigenschaften eines Tunnels.«

»Offenkundig«, sagte Nadreck unbeeindruckt.

»Nun ja, kehren wir den Vorgang um – genau genommen ist es die zweite Umkehr. Rotieren wir 180 Grad Raum um weitere 180 Grad – was geschieht dann mit dem Tunnel? Er verschwindet. Holt man die zweite Dimension zurück, verschwindet der Hyperraum. Dies vorausgesetzt, braucht man sich doch nur einen zweiten Kristall zu nehmen, die Abstimmungsfrequenzen des Originals nachzubilden und den zweiten in den ersten Strahl hineinzuschicken. Auf diese Weise wird der erste abgestimmte Kristall neutralisiert. Vielleicht sollte ich sagen: Die reflektierte Abstimmung hebt die Abstimmung in beiden Kristallen auf. Das ist es! Stellt man einen ungestimmten Kristall gegen einen abgestimmten, der nicht weniger als vierzig Prozent kleiner ist, dann wird er in harmonischer Schwingung mitmachen. Und stumm, unsichtbar und augenblicklich jede Gefahr einer Lockwirkung für eine Tunnelmaterialisierung verschwinden lassen!«

Nadreck schwieg.

»Los«, sagte Worsel, »gib es schon zu, du amorpher Alleswisser! Das könnte zur Standardabwehr der Patrouille werden! Es ist die Lösung, nicht wahr?«

»Ich gebe es zu«, sagte Nadreck, als wollte er behaupten, die Lösung von Anfang an gewußt zu haben.

Worsel ließ seine Schwanzspitze zucken und stieß ein langes, zischendes Seufzen aus.

Als der größte Teil der Patrouillen-Flotte abbremsend in den normalen Raum zurückkehrte, war der Kampf schon in vollem Gange.

Während Nadreck systematisch nach Hinweisen auf das Vorhandensein eines schwarzen Lochs zu suchen begann, beschäftigte sich Worsel mit der taktischen Situation. Bisher waren noch keine Patrouillenschiffe vernichtet oder auch nur schwer beschädigt worden. Kleinere Schäden, die von konventionellen, wenn auch schwachen Energiestrahlen herrührten, waren bekannt, doch Tote gab es nicht zu beklagen. Gleichwohl meldete der Chickladorische Admiral der Sondereinheit, der nun sein Kommando abgab, einen Gegner von überwältigender Übermacht in Quantität und Qualität, gegen den er mit zusammenbrechender Verteidigung gekämpft habe, wobei es ihm nicht gelungen sei, mit minimalem Risiko ein törichtes Vorstoßen des Gegners auszulösen. Er hatte allerdings erfolgreich Zeit geschunden; die Große Flotte war eingetroffen, die beiden Seiten waren nun praktisch gleich stark.

»Verflixt, woher hat das Gezücht die vielen Kriegsschiffe?« fragte Admiral LaForge, ohne eine Antwort zu erwarten. »Es sind zehnmal so viele, wie es eigentlich sein dürften. Selbst wenn jedes boskonische Kampfschiff und jeder bewaffnete Pirat aus dieser Hälfte der Galaxis bis hierher an den Rand des Nichts hätte vorstoßen können, ohne gemeldet zu werden, ergäbe das nur einen Bruchteil der Flottengröße dort draußen. Was hat der M.I.S. dazu zu sagen?« Der Oberst des Militär-Geheimdienstes, ein ehemaliger Null-Treg, der in seiner G-2-Sektion zugleich als LaForges Geheimdienstchef diente, wußte keine Antwort. Ihm war nichts bekannt.

Unter LaForges Kommando fand sich die Patrouille zu einer doppelten halbkreisförmigen Formation zusammen, in der Mitte überkreuz verlaufend und im All eine vierfingrige Kralle bildend. Dieser Formation vorgelagert war die Sektor-Sondereinheit, die im Beisein Cloudds eine erste Begegnung mit der Phantomflotte gehabt hatte.

Kaum war LaForge in Position, begann er anzugreifen. Die Einsatzzentralen übernahmen direkt die Befehle des Admirals, der sie durch die gekoppelten Gehirne seiner beiden Taktiker Worsel und G-1-Lens-Träger Cliff Maitland formulierte. Aus LaForges Gehirn strahlten die Befehle direkt in das des rigellianischen Einsatzleiters und wurden von ihm auf geistigem Wege an die vielen Dutzend rigellianischen Schaltstellen-Bedienungen weitergereicht, die sie ihrerseits über Kommunikatorstrahlen in die Kontrollräume der Zehntausenden von Patrouillenschiffe weitergaben. Während die Befehle verarbeitet wurden und die verschiedenen Einheiten Angriffsstellung bezogen, wichen die kleineren Schiffe der Sondereinheit und die Gruppe der Kundschafterboote durch die Reihen der Großen Flotte zurück, um nicht von den erwarteten explosiven Angriffsstrahlen getroffen zu werden.

Worsel standen drei Möglichkeiten offen, den Feind zu beobachten – mit den Augen, seinem Wahrnehmungssinn und dem telepathischen Gespür. Mit Hilfe sämtlicher Augen studierte er den Kampftank, schaute auf den elektronischen Schirm, der seine Darstellungen in unterschiedlicher Vergrößerung darbot, und nahm eine direkte optische Abtastung vor. Das Ergebnis verglich er mit den Eindrücken der verschiedenen anderen Beobachter, deren Gedanken die Kampfzentrale durchfluteten. Anschließend projizierte er seine Wahrnehmung ins All hinaus und bewegte sie mit unglaublicher Geschwindigkeit hin und her.

Das Ergebnis verwirrte seinen logischen, streng nach Sachgruppen unterteilten Verstand ungemein. Keiner der Vergleiche stimmte auch nur annähernd. Es gab fünfhundertundachtunddreißigtausend feindliche Schiffe, plus/minus fünfzigtausend. Fünfzigtausend! Er konnte sich keinen Grund vorstellen, warum zwischen seinen eigenen Wahrnehmungskräften und den elektronischen Monitoren ein Unterschied von zehn Prozent klaffen sollte. Dagegen gewahrte er nur ein Zwanzigstel der Lebensimpulse, die zur Bemannung einer solchen Flotte hätten eingehen müssen. Offensichtlich ging es hier wirklich um eine »Phantom«-Erscheinung. Sogar im dreidimensionalen Tank flackerten die Anzeigepunkte im Rahmen der fünf Prozent mal stärker, mal schwächer. Einige tauchten sogar auf und verschwanden völlig wieder. Natürlich bemerkten alle Anwesenden diese Besonderheiten und trugen die verschiedendsten Erklärungen vor, wobei die häufigste darauf hinauslief, daß dort wohl Schiffe zwischen dem normalen Raum und dem N-Raum oder der vierten Dimension hin und her wechselten.

»Nein«, sagte Nadreck. »Vierdimensional sind diese Phänomene nicht. Ich halte sie auch nicht für n-dimensional. Wenn überhaupt, läßt mich das an eine ätherische Dimensionsübertragung denken, die rein theoretisch wäre und von mir noch nie konkret beobachtet wurde.«

»Ätherisch!« sagte Worsel, und eine Woge der Emotion durchfuhr seine Gedanken. »Das klingt sehr unangenehm, irgendwie delgonisch, irgendwie nach ...« Er brachte es nicht über sich, das Wort auszusprechen.

»Irgendwie nach den Eichwoor!« beendete Lalla Kallatra Worsels Gedanken. Für sie wäre es sehr schlimm gewesen, hätten die körperlosen Woor der Eich aus einer anderen Existenzebene zurückkehren können – und sie wußte, daß sich Worsel ähnlich fühlen mußte, der zusammen mit ihr die bösen Eichwoor in ihre übernatürliche Welt zurückgescheucht hatte.

»Du hast Grund, abergläubisch zu sein«, sagte Nadreck auf seine seltsam unpersönliche, doch selbstgefällige Art. »Aber deswegen brauchst du nicht gleich paranoid zu werden.« Selbst wenn man berücksichtigte, daß die Eich zu den schlimmsten Feinden der Zivilisation gehört hatten und noch immer gehörten – standen sie doch fast an der Spitze der boskonischen Hierarchie –, empfand Nadreck keinen natürlichen Widerwillen vor kaltblütigen, giftatmenden Wesenheiten wie den Eich und den Onlonianern, wie es die Menschen taten. Und was die Eichwoor anging, so hatte er jene toten Geister gesucht und nicht gefunden. »Ich gebe zu, daß es außerhalb unserer Zeit und unseres Raums andere Dimensionen gibt, die selbst mir unbekannt sind. Aber das Unbekannte muß nicht unnatürlich oder übernatürlich sein. Dies habe ich Kallatra schon geduldig auseinandergesetzt; im Gegensatz zu dir, Worsel, hört sie gut zu. Ich besitze keine Beweise für eine Geisterwelt und finde deine Ängste daher irrational. Eichwoor-Gespenster, ich bitte euch! Es sind Gespenster aus euren Köpfen.« Die Geschichten, die sich um Kallatras toten Vater rankten, den Pseudo-Roboter Deuce O'Schs, dessen ätherische Seele in der Geisterwelt gegen die Eichwoor Wache hielt, reizte ihn immer wieder, weil so viele Lens-Träger etwas als Tatsache akzeptierten, das Nadreck nicht zu beweisen vermochte. »Worsel, in deinem Kopf spukt weniger die wissenschaftliche Logik herum als die Sentimentalität eines jungen Mädchens!«

Admiral LaForge ließ sich durch die widersprüchlichen Beobachtungen nicht beirren. Seinen Kapitänen strömten die Befehle zu. Der doppelte Halbbogen reckte sich weiter auseinander, die Spitzen formierten sich zu einem Bogen, wuchsen zu einem zifferblattartigen Kreis an.

LaForge projizierte einen beschleunigten Countdown – 5-4-3-2-1 –, woraufhin von hunderttausend Patrouillenschiffen hunderttausend schreckliche Angriffsstrahlen gegen den Feind geschleudert wurden. Die Attacke erfolgte in drei Impulsen. Dem ersten Blitz folgten zwei weitere. Entfesselte Energie flackerte gegen die Flanken des Feindes. Doch entstanden keine lodernden Energiebälle, die sich an Abwehrschirmen verzehrten. Es war kein Aufwallen thermonuklearen Feuers zu beobachten, keine glühenden Mini-Sonnen! Statt dessen schienen die Brennpunkte der Energie von einem entsprechenden Schild aufgesaugt und spurlos absorbiert zu werden, woraufhin es Gegenfeuer in gleicher Stärke gab. Eins, zwei, drei Pulse. Die hunderttausend Patrouillenschiffe waren plötzlich von lodernden Schirmen umgeben, sie hüpften und bebten, während die Abwehr die fürchterlichen Gegenschläge mit brillant sprühenden Lichtschranken auffing.

Worsel vernahm LaForges erstaunten, entmutigten Kommentar, der nur für ihn selbst bestimmt war: »Klono, nein! Wie haben sie das geschafft! Sie haben den vollkommenen Abwehrschirm erfunden!«

Allmählich kamen die Schadensmeldungen herein. Es gab keine ernsthaften Ausfälle, doch hatte etwa die Hälfte der Angreifer geringe Schäden davongetragen. Die Strahlenkanonen des Feindes waren mindestens ebenso stark wie die der Patrouille, trotz des Energieaufwands für die Ableitung des ursprünglichen Patrouillenangriffs über die Schirme. LaForges Plan, den Feind in die Verteidigung zu drängen, um auf seiner Seite die Verluste gering zu halten, ließ sich offenkundig nicht verwirklichen.

Ein Kriegsrat wurde einberufen. Worsel trug eine nachdrückliche Bitte vor: »Versuchen Sie noch einen Schuß, Laf! Ich glaube, mir ist da etwas aufgefallen.«

Wieder kam der kurze Countdown, und wieder zuckten hunderttausend Energiefinger auf, beinahe so kraftvoll wie beim ersten Angriff. Ein, zwei, drei Aufwallungen. Und so schnell wie die Angriffsstrahlen auftrafen, kam das Gegenfeuer. Ein Stoß. Dann ein zweiter. Und ein dritter. Wieder begannen die Patrouillenschiffe zu zittern und zu schwanken, hielten aber die Formation eines sich drehenden Kreises in der Schwärze des Alls.

»Rückstrahlungen!« sagte Worsel. »Das ist kein feindliches Feuer, sondern unser eigener Beschuß! Man schleudert unsere Strahlen auf uns zurück!«

Admiral LaForge antwortete ruhig, wenn auch gequält. »Damit sind wir praktisch entwaffnet. Wir könnten zwar noch Duodec-Bomben loslassen, aber ...« Maitland und Worsel waren in einen lebhaften Gedankenwechsel vertieft.

»Beim erstenmal haben wir etwa hunderttausend Dreifach-Schüsse abgegeben«, sagte Maitland schließlich. »Zurück kamen etwa fünfundneunzigtausend. Was geschah mit den übrigen fünf Prozent?«

»Fünf Prozent unserer Schüsse gingen fehl«, meinte Worsel.

»Unmöglich!« rief LaForge. »Unsere Kanoniere verfügen über ausgezeichnete Zieleinrichtungen; sie müßten praktisch unfehlbar sein.«

»Nadreck und ich wissen die Lösung«, schaltete sich Kallatra in ein Gespräch ein, dem sie normalerweise hätte fernbleiben müssen. »Die fehlenden Strahlen wurden auf Schiffe mit fluktuierender Masse gerichtet. Sie waren eigentlich gar nicht vorhanden. Sie bewegten sich flackernd zwischen Wirklichkeit und Unwirklichkeit hin und her. Unsere Strahlen stießen in das leere All. Und fünf Prozent waren es beim erstenmal. Von unserer zweiten Salve gingen zwölf Prozent fehl.«

Die Flotte drehte sich weiter in Formation, doch zeigten sich keinerlei Geschosse oder Kampfstrahlen im All. Der Feind verließ sich auf dieselbe Taktik wie die Patrouille. Gleich einem riesigen spiegelbildlichen Zwilling kreiste die Gezüchtflotte keine fünfzehn Millionen Kilometer entfernt. Die meisten Patrouillenangehörigen beobachteten das Gezücht genau, jeder auf seine eigene, ihm gemäße Weise.

Was sie zu sehen bekamen, war alptraumhaft. Die Patrouillenangehörigen glaubten ihren Augen, ihren Instrumenten, ihrem Wahrnehmungssinn nicht mehr trauen zu können! Sie überprüften ihre Beobachtung ein zweites- und drittesmal. Die Alptraumvision aber blieb.

Riesige Raumschiffe! RIESIGE Raumschiffe!

Die Riesen waren plötzlich hinter der halben Million Gezücht-Schiffe aufgetaucht. Ihre Größe ließ die Beobachter erschaudern.

Die größten Schiffe der Galaktischen Patrouille waren die Brecher – riesig und behäbig, doch kampfstärker als jeder andere Schiffstyp im Arsenal der Patrouille. Im Grunde handelte es sich um bewegliche Festungen, befrachtet mit titanischen Akkumulatoren. Die riesigen Projektoren vermochten die Abwehr eines Feindes zu zerfetzen. Als die Super-Brecher vor wenigen Jahren gebaut worden waren, hatte man angenommen, daß niemand sie übertreffen könnte.

Die neuen Gezücht-Schiffe aber waren fünfmal größer als die leistungsfähigsten Schlachtschiffe der Galaktischen Patrouille. Abgesehen von dem Mangel an GP-Symbolen handelte es sich um genaue, wenn auch aufgeblasene Kopien der GP-Super-Brecher. Fünfmal größer – das konnte fünfundzwanzigmal soviel Feuerkraft bedeuten!

Die Superschiffe des Gezüchts hingen dicht hinter der sich drehenden vordersten Reihe der feindlichen Flotte. Die übrigen Gezüchtschiffe waren in den Hintergrund zurückgewichen und sahen im Größenvergleich geradezu unbedeutend aus.

»Bei Klonos metallenen Klauen!« rief LaForge. »Meine Instrumente behaupten, die Brocken sind real, meine Instinkte bestehen darauf, daß es so etwas gar nicht geben kann.« Die übrigen Lens-Träger und hohen Offiziere des Flottenkommandos verharrten in gelähmtem Schweigen.

»Offenkundig Illusionen«, sagte Nadreck, dessen Gedankenwogen den anderen unverständlich phlegmatisch vorkamen, »Bilder unserer eigenen Schiffe. Dennoch sind sie mit einer gewissen realistischen Substanz ausgestattet. Meine Berechnungen zeigen, daß meine Theorie der Reflektivität stimmt, daß meine statistischen Ableitungen aber unrichtig sind. Wir haben beim ersten Schuß nicht fünf Prozent verloren. Und beim zweiten nicht zwölf Prozent. Wir verloren jedesmal das Doppelte. Das heißt, daß es einige reale Schiffe geben muß, vielleicht fünf bis zehn Prozent, die ihre echten Waffen abschießen, mitten zwischen den anderen, die lediglich unseren Ansturm zurückwerfen. Deshalb müssen wir supervorsichtig sein. Vielleicht besitzen diese Illusionen von Superkriegsschiffen einen ganz eigenen Stachel.«

Zum erstenmal wurden an Bord des Flaggenschiffs Kinnisons Gedanken empfangen. »Ich habe eure Spekulationen mitgehört und bereits alle Tatsachen herausgezogen, die ihr beobachten konntet. Wir werden hier auf Klovia gründlich daran arbeiten. Unterdessen kann ich berichten, daß ich Tregonsee erreichen konnte, der sich per Lens bei euch meldet. Er hat einige neue Tatsachen zu präsentieren.«

Verstärkt durch Kinnison, der die Rolle einer Informationsschaltstelle übernommen hatte, strömten Tregonsees gelassene Gedanken über die anderen hin. »Ich habe von euren Diskussionen vernommen. Eure Schlußfolgerungen stimmen bis zu einem gewissen Maße. Fünfundneunzig Prozent der Gezücht-Flotte sind pseudoreal. Das bedeutet, auf jede hundert Tonnen kommen fünf Tonnen konventionelles Raumschiff.« In knappster Form berichtete Tregonsee von den Qu'orr und ihren Schiffen. »Die Qu'orr benutzen also ein anderes Raum-Zeit-Kontinuum und wandeln Energie in Materie um. Das Medium ist identisch mit dem N-Raum, in dem die Gesetze von Materie und Energie, wie wir sie kennen, nicht gelten, sondern als materieller Ort existieren, ganz anders als die Existenzebene der Eichwoor. Die Gebilde, die die Qu'orr entstehen lassen, indem sie Ektomaterie durch Geistesenergie sichtbar werden lassen, sind pseudemolekulare Substanzstrukturen mit dem Anschein der Wirklichkeit, ohne ihre Eigenschaften zu besitzen. So verfügen diese Gebilde über eine meßbare Masse, vergleichbar dem ursprünglichen Muster. Die dazu benötigte enorme Energie könnten ihre allesdurchdringenden Geister aus üblichen kosmischen Quellen beziehen – beispielsweise aus schwarzen Mini-Löchern. Das Ergebnis aber ist gleichwohl ein von fremder Willenskraft zusammengehaltener Ersatz, der normale Materie reflektiert und zurückwirft, als besäße er alle Eigenschaften eines kompakten Körpers. Am bemerkenswertesten ist die Eigenschaft dieser Gedankenmaterie, unsere eigene Gedankenenergie zu absorbieren und dazu zu verwenden, die Illusion dessen, was wir zu sehen vermeinen, zu verstärken.«

»Das ist ja alles schön und gut, Tregonsee«, sagte LaForge ein wenig gereizt. »Aber wie verhalte ich mich in der aktuellen Situation? Ich bin da mit einigen echten Feindschiffen konfrontiert, die uns schaden können und die Chance zur Flucht haben. Greife ich einfach an und schieße nur, wenn ich auch selbst beschossen werde? Genügt das?«

»Nein, nein«, erwiderte Tregonsee. »Bleiben Sie auf Distanz. Derzeit entwickelt sich etwas noch Schlimmeres; Sie werden es bald mitbekommen. Ich schicke Ihnen Cloudd mit weiteren Informationen und Ratschlägen. Nadreck! Du mußt den feindlichen Sektor ständig absuchen. Wenn du etwas Ungewöhnliches bemerkst, legst du es auf Kinnisons Netz. Ich werde auf einem gewissen Planeten noch einige Zeit zu tun haben, das Netz werde ich aber im Auge behalten.

Kinnison, hast du mir sonst noch etwas zu sagen, das den weiteren Aufenthalt lohnt. Nein? Dann gebe ich den Äther frei.«

»Tregonsee!« meldete sich Nadreck und unterbrach sein Abtasten. »Tregonsee!«

»Er hat eben den Äther freigegeben, Nadreck«, bemerkte Kinnison.

»Eigentlich wollte ich Cloudd sprechen. Ich habe eine wichtige Nachricht für ihn, aber im Grunde hat sie Zeit, bis er hier ist. Du solltest mir genau beschreiben, wohin Tregonsee geht; ich spüre, daß ich darüber Bescheid wissen sollte.«

»Ich unterrichte dich und Worsel gleich auf engem Band. Aber was hattest du für eine wichtige Nachricht zu verkünden?«

»Cloudd muß erfahren, daß es hinter der Gezücht-Flotte zu einer gewaltigen Massierung von Datadrohnen kommt. Die Gebilde rasen herbei; einige sogar aus der Ersten Galaxis. Ich kann daraus nur schließen, daß der Umfang dieses Konflikts alle zum Schlachtfeld lockt. Vielleicht erwarten sie ein Harmageddon.

Nun ein wenig präziser: ich habe den Sektor des feindlichen Raumes bis zum Rand der Galaxis abgetastet. Bei den meisten feindlichen Raumschiffen handelt es sich um Imitationen aus anormaler Materie, mehr steckt nicht dahinter. Ich habe in dem bezeichneten Gebiet außerdem gelenkte Wirbel festgestellt, die dieselbe Konfiguration haben wie Hyperraumtunnel. Sie sind unsichtbar und vermutlich künstlich und lauern wahrscheinlich dicht hinter der Barriere zum N-Raum. Außerdem stelle ich fest, daß die Superraumschiffe im Gegensatz zu den vorherigen konventionellen Einheiten von meinem Wahrnehmungssinn nicht durchdrungen werden können. Deshalb vermag ich nicht zu sagen, was sie enthalten.«

»Thorny!« wandte sich Kinnison an LaVerne Thorndyke; die Feststellungen des Palainianers hatten ihn doch aufgeschreckt. »Hast du das gehört? Was hältst du von Nadrecks Meldung?«

Der Hyperraum-Experte antwortete bedächtig. »Ich weiß es nicht. Ich glaube, ich sollte mit meiner gesamten tragbaren Ausrüstung auf eines unserer Kundschafterschiffe umsteigen und mir alles aus der Nähe persönlich anschauen. Außerdem möchte ich den Kristall aus Nadrecks Besitz als möglichen Köder mitnehmen. Mit allem Respekt erbitte ich hierfür die Genehmigung.«

»Klingt zu gefährlich«, begann Kinnison, wurde aber sofort von Thorndyke unterbrochen. »Laß mich das beurteilen. Laf fühlt sich für meinen Schutz verantwortlich, sag ihm, daß du einverstanden bist.«

»Was meinst du, Nadreck?«

»Interessant hört es sich schon an. Ich nehme Thorndyke und den Kristall mit.«

»QX. Haben Sie das, Laf? Viel Glück euch beiden!«

Schon wenige Minuten später hatten Nadreck und Thorndyke das Flaggschiff in Nadrecks unortbarem Raumgleiter verlassen; jeder nahm seine eigene Ausrüstung mit. Außerdem befand sich der spezielle Kristall an Bord.

Als sie die Gezüchtflotte in weitem Kreis zu umfliegen begannen, beendete Kinnison seinen auf engem Band abgegebenen vertraulichen Bericht an Worsel über Tregonsees umfassende Enthüllungen und wandte sich auf gleiche Weise an Nadreck.

Nadreck erfuhr, was er intuitiv schon erwartet hatte. Nicht der Name Helmuth überraschte ihn – im Gegensatz zu Worsel. Um so mehr beunruhigte ihn der Name Ish-Ingvors, entsetzte ihn sogar, soweit der seltsame, nonchalante Palainianer überhaupt zu schockieren war. »Shingvors!« rief Nadreck und machte Kinnison darauf aufmerksam, daß so der Planet geheißen hatte, auf dem in tiefer Vergangenheit eine wichtige boskonische Verbindung zu den Eich zerstört worden war. »Shingvors! Diese ganze Sache riecht mir nach den Dregs!«

Nadreck trennte die Verbindung ohne weitere Erklärung; in ihm verstärkte sich das Gefühl, daß er sich einem ganz persönlichen Feind gegenübersah, der im Schatten blieb, der aber sehr mächtig war. Er wußte nicht, daß sein Opponent – seit vielen Jahren sein unerbittlicher, heimlicher Feind – der monströse Kandron war, Flüchtling von Onlo, jener Welt, die Nadreck vernichtet hatte. Auch Kinnison wußte nichts davon; er ahnte nicht einmal, daß Kandron noch lebte und sich allmählich zu einer der schlimmsten Antikräfte entwickelte, der sich die Zivilisation im folgenden Jahrzehnt gegenübersehen sollte. Hätte Kinnison Bescheid gewußt, wäre er vor Bestürzung sicher in die Luft gegangen.

In den nächsten zehn Minuten gab es keine neue Verbindung zu Nadreck. Die beiden gewaltigen Flotten kreisten in stummer Konfrontation, wobei die Patrouille beinahe unmerklich zurückwich und das Gezücht in entsprechendem Maße vorrückte. Nadrecks Schiff war in der Schwärze verschwunden, und sein Mantel der Unsichtbarkeit verhinderte, daß seine Position festgestellt werden konnte.

[image: ]

Plötzlich begannen sich die riesigen Gezücht-Brecher zurückzuziehen! Dabei war jedes fünfmal größer als die größten Schiffe der Patrouille, eine Flotte von mehreren zehntausend Giganten! Die kreisende Formation, die sie gebildet hatten, teilte sich, und die Schiffe beschleunigten in einer gewundenen S-Kurve fort vom Kampffeld, eines nach dem anderen beim Eintritt in den trägen Flug verlöschend. Gleichzeitig wurden ihre Positionen nacheinander von neuen Raumschiffen eingenommen, die das Manöver umkehrten. Zahlenmäßig umfaßte die Flotte nur ein Zehntel, doch jedes Schiff war plötzlich zehnmal so groß wie die Einheiten, an deren Platz sie rückten! Sie waren unglaublich monströs!

An Bord des Patrouillen-Flaggschiffes glaubte niemand, daß sie wirklich existierten. Doch sämtliche Instrumente, sämtliche Wahrnehmungen behaupteten das Gegenteil!

Das Gefühl eines offenen Kommunikationskanals zu Nadreck und Thorndyke, das in den Köpfen der Lens-Träger bisher fest verankert gewesen war, hatte sich verflüchtigt. Verflüchtigt wie die mitternächtlichen Geräusche in einem Wald, gestört von bösen Omen.

»Nadreck!« rief Worsel. »Gib uns ein Zeichen, daß mit dir alles in Ordnung ist. Thorndyke! Was ist los?«

Die Stille im Einsatzraum des Flaggschiffes war bedrückend angesichts der Monsterschiffe, die alle Wandschirme füllten.

Im nächsten Moment zuckten Thorndykes mechanisch wiedergegebene entsetzte Gedanken in die Köpfe der wartenden Lens-Träger:

»... ein schwarzes Loch, in einem anderen schwarzen Loch verschwunden ... die Masse des galaktischen Sternenhaufens ...!«

Und im gleichen Augenblick zuckten sämtliche Riesenraumschiffe in eine heftige Rückwärtsbeschleunigung und wurden im Nu durch eine neue Erscheinung abgelöst, die vor den Augen der Patrouillenbeobachter hervorplatzte, so riesig und so nahe, daß der Blick auf die titanischen Super-Super-Brecher des Gezüchts verdeckt wurde: ein einzelnes, noch größeres Kriegsschiff des Gezüchts. In zehnfacher Vergrößerung der zehnfachen Vergrößerung! Das Gebilde überstieg jedes menschliche Vorstellungsvermögen. Ganz allein schien es die gesamte Gezücht-Flotte aufzuwiegen!

Admiral LaForge ließ den Blick von seinem schimmernden Tank abgleiten, in dem das Ding wie ein Metall-Ei schwebte, dem von winzigen Lichtpunkten der Patrouille Einhalt geboten werden sollte. Er schaute auf den elektronischen Sichtschirm, wo die gewaltigen Ausmaße des Ultra-Schiffes erst richtig zur Geltung kamen, und flüsterte ehrfurchtsvoll: »Eine Weltuntergangs-Maschine!«

Die Verbindung zu Kinnison erstarb.
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»Es ist Ihre Entscheidung«, sagte Tregonsee zu Cloudd. »Ich nehme Sie Ihnen nicht ab.«

Benson Cloudds Gesicht war nur wenige Zentimeter von den harten, spitzen Dornen und den biegsamen, dicken Haaren des formlosen Qu'orr-Kopfes entfernt. Sie ringelten sich über seine Haut; dabei berührten sie ihn nicht, sondern bewegten nur die Luft und erzeugten das Gefühl eines Kontakts. Die Augen hatte er fest geschlossen – ein natürlicher Schutzreflex vor der Nähe des lebendigen Barts ebenso wie ein Erschrecken vor dem unerträglichen Anblick. Sollte er nun auch eine Art Halb-Zombie werden wie jener hoffnungslos ausgebrannte Kalonier?

»Vielleicht tut es weh«, flüsterte Tregonsee in seinem Gehirn, »aber ich glaube, die Qu'orr werden diesen Schmerz unterbinden, sobald sie merken, daß Sie ihn empfinden. Sollte etwas schiefgehen, kann ich Sie auf jeden Fall retten, und sollte Ihr Arm dabei Schaden nehmen, so kann er garantiert geheilt werden.«

»QX, QX«, dachte Cloudd. »Ich bin auf eurer Seite, Qu'orr!«

»Sie suchen lediglich nach der Wahrheit«, wiederholte Tregonsee ruhig und besänftigend. »Sie haben mich erkundet und einwandfrei behandelt.«

Cloudd hob die rechte Hand und streckte sie langsam und vorsichtig aus, ohne hinzuschauen, dem unvermeidlichen Kontakt entgegen.

»Denken Sie daran – wenn das Wesen Ihren Arm erfaßt, dürfen Sie nicht zurückzucken. Entspannen Sie sich.«

Mich entspannen? Mutig bin ich ja, aber ich kann doch nicht einfach meine Nervenenden abschalten und meine Phantasie abwürgen! Seine Hand berührte die wogenden Stengel. Er spürte, wie sich die ringelnden, schlangenglatten Gebilde um seinen gesamten Arm legten. Schmerz empfand er nicht, nur in seiner Phantasie. Schaut euch gründlich um – ich gehöre zu den Guten. Die Galaktische Patrouille steht auf eurer Seite. Cloudd folgte Tregonsees Unterweisung und fuhr fort: Die Galaktische Patrouille ist nicht euer Feind. Wir halten keine Sklaven. Wir bekämpfen das Böse. Wir sind eure Freunde, und wir werden eure wahren Feinde vernichten.

Cloudd spürte seinen Arm taub werden. Lösten die Qu'orr sein Fleisch auf? Würden sie den Arm bis auf einen Stumpf verschlingen? Würden sie sich betrogen vorkommen, weil ihm bereits zwei Finger fehlten?

Wird die Zivilisation die Qu'orr vernichten? Ist die Galaktische Patrouille ihre Terror-Waffe? Diese Fragen schlichen sich in Cloudds Gehirn ein. Gedanken von den Qu'orr!

Wie die wirbelnden Rotorblätter eines Ventilators, die sich so schnell bewegten, daß sie einzeln nicht mehr sichtbar waren, fuhren ihm die Gedanken Tregonsees und der Qu'orr durch den Kopf. Die Zeit dehnte sich, eine Zehntelsekunde schien eine Minute zu dauern und jeder Qu'orr auf diesem Mond schien seinen Geist zu betreten und wieder zu verlassen. Cloudd machte einen Stimmungswechsel durch. Als wäre ein Einstellknopf in ihm gedreht worden, spürte er plötzlich Frieden anstelle von Angst, Harmonie anstelle von Konflikt.

Die Qu'orr waren gute Wesen. Die Qu'orr hatten genau zugehört und sich überzeugen lassen. Die Qu'orr waren nun Freunde der Zivilisation und Feinde der Boskonier und ihres Gezüchts.

Die Qu'orr kannten einen Teil des Rätsels um die Schwarze-Loch-Waffe. Und was sie Tregonsee offenbarten, konnte die Galaktische Patrouille und die Zivilisation retten.

Behutsam und geduldig übertrug der Lens-Träger von Rigel die nötigen Informationen in das Gehirn von Techniker Cloudd.

Wie betäubt wurde Cloudd schließlich von dem Treffpunkt fortgeführt, im festen geistigen Griff des LT2. Allmählich kam das stockende Blut in seinem Arm wieder in Wallung. Halb angstvoll senkte er den Blick und sah, daß der Arm noch vorhanden war, völlig intakt. Der rigellianische Lens-Träger füllte sein Gehirn mit allen möglichen Erklärungen und Informationen, doch im Augenblick konnte er überhaupt nichts aufnehmen.

»Hören Sie zu, Cloudd!« wiederholte Tregonsee immer wieder. »Hören Sie mir zu!«

Der Mensch setzte sich auf das Sargschiff und gab sich größte Mühe, den Mitteilungen des anderen zu lauschen.

»Cloudd! Ich schicke Sie jetzt mit diesem tanseschen Raumschiff zur Flotte zurück. Mit meinem Raumgleiter werde ich Sie in den freien Flug schleppen. Die Flotte bekommt Anweisung, Sie abzufangen. Wenn Sie sich dort von Ihrer Betäubung erholt haben, werden Sie sich an alles erinnern, was ich gesagt habe.«

Cloudd bekam vage mit, wie er in den Sarg stieg, den Deckel schloß und von innen sicherte. Tregonsee hatte seinen Kopf verlassen. Nach einem Zeitraum, der für ihn unermeßlich war, spürte er den Flug beginnen und verlor schließlich den Rest seines schwachen Bewußtseins, als die Lichtgeschwindigkeit überstiegen wurde.

Nachdem Tregonsee Cloudds Schiff auf Kurs gebracht hatte, kehrte er zu den nicht mehr feindseligen Qu'orr zurück. Keine peinigenden geistigen Stürme störten ihn mehr. Der Waffenstillstand hatte begonnen. Doch noch konnte volles Vertrauen nicht bestehen. Ähnlich wie die Qu'orr sich wachsam hielten, behutsam und noch nicht ganz überzeugt, war Tregonsee jeden Moment darauf gefaßt, sich eines Überraschungsangriffs erwehren zu müssen.

»Hier Tregonsee. Ich bin euer Retter. Ich habe euch Rettung, Erhaltung und Schutz versprochen, dies alles im Namen der Zivilisation und der Galaktischen Patrouille. Wie vereinbart, ist mein Helfer aufgebrochen, um mein Versprechen zu halten.

Mir ist klar, warum ihr nicht einfach aufhören könnt, für eure Feinde Kriegsschiffe zu erzeugen. Ein solcher Abbruch würde die Aufmerksamkeit auf uns lenken und neue Folterungen auslösen. Um euch also restlos zu befreien, muß ich, wie besprochen, die Anführer auf Kresh-kree vernichten. Ich werde den Körper des hier gefangenen kalonischen Anführers nach Kresh-kree bringen und ihn dort dazu benutzen, eure Feinde zu vernichten. Ihr seid mit meinem Plan einverstanden, deshalb erwarte ich eure Hilfe. Enttäuscht mich nicht!«

Tregonsee lauschte. Seinen Worten wurde nicht widersprochen. Es gab aber auch keine Zustimmung. Gleichwohl überkam ihn das Gefühl, daß sein Handeln richtig war und daß er im entscheidenden Moment auf Unterstützung zählen konnte.

»Während ich nach Kresh-kree reise, um unseren Sieg einzuleiten, müssen die Qu'orr sich bemühen, die Schwarze-Loch-Waffe auszuschalten. Man bat euch, ein schwarzes Loch zu erschaffen, aber ihr wolltet oder konntet es nicht. Man bat euch, Raumwirbel oder Hyperraumtunnel zu erzeugen, und wieder wolltet oder konntet ihr es nicht. Ihr habt diese Phänomene allerdings untersucht. Wie werden sie eingesetzt? Wie lassen sie sich unterbinden? Ihr und ich – wir werden eure Feinde auf Kresh-kree gemeinsam vernichten. Aber wenn die Galaktische Patrouille nicht überlebt, wird etwas viel Schlimmeres über uns kommen und uns womöglich versklaven.«

Wieder stieg das Gefühl in ihm auf, daß man ihn verstand und daß ihm Zustimmung zuteil wurde von einer Bewußtheit, die nicht die seine war.

»Ich habe auf Tanse eine Helferin, die mir den Besuch hier ermöglicht hat. Diese Person, die im Interesse unserer Sache viel auf sich genommen hat, erwartet Nachrichten von diesem Mond. Laßt es zu, daß ich mit ihr spreche.«

Da er keine Opposition spürte, rief er Ulie, die sich unbändig freute, und meldete ihr seinen Erfolg. »Ich fliege nach Kresh-kree«, berichtete er vorsichtig auf schmalem Band. »Dazu muß ich Sie hier auf Tanse zurücklassen. Nutzen Sie dies, um die Beobachter auf dem Zweiten Mond Tanses im Auge zu behalten. Gibt es sonst etwas Neues?«

»Ja«, antwortete Ulie. »Das kalonische Gezücht ist im Begriff, die GP-Flotte auszulöschen. Seena meint, man setzt dazu eine neue, absolut vernichtende Waffe ein, die Hyperräume und schwarze Löcher in den Kampf führt. Seena war verzweifelt bemüht, mit Ihnen Kontakt aufzunehmen und Sie zu warnen.«

»Richten Sie ihr meinen Dank aus«, gab Tregonsee zurück, »und geben Sie durch, daß ich sie in wenigen Stunden dort sehe. Ich werde mit ihr Verbindung aufnehmen, sobald ich kann: Sie soll sich für meinen Anruf bereithalten. Sagen Sie ihr, die Revolution muß beginnen. Sie wird in Kürze den Planeten übernehmen – als Nummer Eins, als Aufseherin. Verstanden? Sonst nichts Dringendes? T Ende.«

Es gab keine Störungen. Die Qu'orr schickten keinen einzigen Impuls gegen seine oder Kinnisons Frequenzen.

»Ehe ich abreise, muß ich mich mit dem Anführer der Macht verständigen, die euch schützen wird, mit der Galaktischen Patrouille. Es handelt sich um einen sehr bedeutsamen Menschen, Kimball Kinnison. Ich werde ihn auf große Entfernungen mit Hilfe eines nicht ortbaren schmalen Gedankenstrahls ansprechen, den ihr gern abhören könnt.«

Ohne auf ein neues Empfinden zu warten, machte sich Tregonsee ans Werk.

»Tregonsee ruft Kinnison.« Zuerst spürte Tregonsee einen gewissen Widerstand, dann war der Weg plötzlich frei.

»Hier Kinnison! Hallo, Trig. Alles QX mit dir? Wie ist deine Aktion gelaufen?«

»Alles läuft gut, das mußt du aber noch eine Weile für dich behalten. Ich habe eine neue Rasse gefunden, die bereit ist, der Zivilisation beizutreten und die des Schutzes der Patrouille bedarf. Sie nennt sich Qu'orr. Ich habe diesen Wesen unsere brüderliche Hilfe versprochen. Ob du uns dies bestätigen könntest? Sie haben von dir gehört, Kimball Kinnison. Man hat ihnen erzählt, du seist ein schrecklicher Gegner, und nun wünschen sie natürlich, daß du ihr Freund wirst. Was du ihnen sagst, wird großen Eindruck auf sie machen, denn sie spüren deutlich, was ehrlich und wahr gemeint ist.«

Mit schlichten, feierlichen Worten schilderte Kinnison die Ideale der Zivilisation, beschrieb Freiheit und Gleichheit, die Herrschaft der Vernunft, das wachende Patronat der Patrouille über hunderttausend Millionen Planeten. Er forderte die Qu'orr auf, sich beim Galaktischen Rat um eine Mitgliedschaft zu bewerben, und versprach bis dahin jeden Schutz. Als er fertig war, hielt er inne, aber die Qu'orr gaben keine Antwort.

»Koordinator Kinnison«, sagte Tregonsee und formte seine Gedanken zu klaren Bildern, damit die Qu'orr nicht verwirrt wurden. »Ich schicke gerade Cloudd zu Worsel. Er überbringt allerlei Tatsachen, die ich erfahren habe. Worsel wird dir die Einzelheiten übermitteln, soweit er sie einem Gedankenstrahl anvertrauen kann. LaForge darf sich mit dem Gegner auf keinen Fall in einen Kampf einlassen. Er soll mit der Flotte auf Abstand bleiben, je mehr, desto besser. Die Schwarze-Loch-Waffe kann durchaus schon in Position sein, bereit, uns zu vernichten. Ich trage meine Lens und gedenke nun nach Kresh-kree zu fliegen, um dort einen Sohn Helmuths ausfindig zu machen und zu töten, ebenso wie einen Onlonianer namens Ish-Ingvors. Koppele mich bitte in das Gedankennetz, nachdem du mich über alle Neuigkeiten informiert hast.«

Kinnison aktualisierte Tregonsees Informationen mit Hilfe eines Gedankenwellen-Recorders. Kurze Zeit später wandte er sich bereits an die Lens-Träger des Flaggschiffs, deren Diskussionen er mitbekommen hatte, und beruhigte sie hinsichtlich der täuschenden Größe der Gezücht-Flotte. LaForge hielt er allerdings zur Vorsicht an.

»Sonst noch etwas, das ich unbedingt wissen müßte, Kinnison? Nein? Dann gebe ich den Äther frei.« Solange er das Mißtrauen der Qu'orr gegenüber der Patrouille noch nicht endgültig abgebaut hatte, gedachte er sein von den Qu'orr zögernd gewährtes Kommunikationsprivileg nicht zu mißbrauchen. Dies war der Moment, da er Nadrecks zu spät kommenden Ruf versäumte.

Die Qu'orr, so erfuhr er, erzeugten Raumschiffe nun plangemäß auf andere Weise. Größere Schiffseinheiten wurden geschaffen, indem sich fünf Intelligenzen zu einem Bild zusammenschlossen. Es war also nur noch eine Sache der Zeit, das wußte Tregonsee, bis die Schiffe sich größenmäßig verdoppeln und vervierfachen würden, ein Versuch, die GP-Flotte zu demoralisieren, der trotz seiner beruhigenden Äußerungen vielleicht sogar Erfolg haben würde. Er spielte mit dem Gedanken, das Gedankennetz erneut zu aktivieren, und kam zu dem Schluß, daß Worsel und die anderen sicher nicht unnötig in Panik geraten und die Wahrheit selbst herausfinden würden. Die Qu'orr wollten an den Plänen ihrer bisherigen Herren festhalten, bis Tregonsee bewiesen hatte, daß er seine Versprechungen einlösen konnte. Er ließ sich die getroffene Vereinbarung von den Pflanzenwesen noch einmal umreißen und bestätigte seinerseits, daß er nach Plan handeln würde, sobald die Zeit gekommen war.

Tregonsee hatte seine auf Distanz abgestrahlten Dialoge mit Ulie, Seena und Kinnison auf ein Minimum beschränkt und brach nun in striktester Gedankenstille nach Kresh-kree auf, die geistigen Schirme dicht geschlossen. Er wußte nicht, daß die Netzverbindung zu Kinnison unterbrochen war. In seinem Cockpit lag neben ihm sein trojanisches Pferd, der wahnsinnige Kalonier Jungerhelmuth-Sohn.



Cloudd öffnete die Augen, seine Gedanken begannen sich zu ordnen. Er lag in der winzigen Kabine des Deckoffiziers. Seine Reise, die man mit einem Viehtransport hätte vergleichen können, war schmerzhaft schnell verlaufen, und die Bemühungen um seine Wiederbelebung waren schon fast eine Rettungsaktion gewesen. Er vermochte einen Teil der Pilotenzentrale zu überschauen, angefüllt mit massigen Valerianern und Rigellianern, neben denen humanoide Patrouillenangehörige in den Uniformen von Admirälen, Generälen, Kapitänen, Obersten und Lens-Trägern geradezu winzig wirkten. Nur vage war ihm bewußt, was in jüngster Zeit geschehen war.

An der gegenüberliegenden Wand bemerkte er die Nah-Projektion eines Gezücht-Brechers. Erst allmählich ging ihm auf, daß er sich nicht um eine Nahaufnahme handelte, sondern um eine Kampfeinheit, deren Masse Tausende und Abertausende von Kubikkilometern umspannte! Er mußte sofort an die Beschreibung »Weltuntergangsmaschine« denken.

Wie ein Sturzbach ergossen sich die Informationen, mit denen Tregonsee ihn präpariert hatte, in sein Bewußtsein und wurden von dort ebenso schnell weitergegeben an LaForge und Worsel und Kallatra und Maitland und all die anderen in den Kontrollräumen.

»Ihr dürft nicht glauben, was ihr da seht!« lautete seine Botschaft. »Die Gezüchtflotte entstammt nicht dem normalen Raum, besteht nicht aus normaler Materie! Haltet euch von den Schiffen fern! Sie zu bekämpfen, würde bedeuten, daß wir gegen uns selbst kämpfen! Habt Geduld! Die Normalität wird zurückkehren! Haltet euch bereit, denn dann erst wird der wahre Konflikt beginnen, weitaus schlimmer, als es im Moment den Anschein hat!«

Worsel erkannte die denkbare Katastrophe als erster und visualisierte sie augenblicklich für das Vorstellungsvermögen aller Telepathen. Geriet die Vorhut der Patrouille zu dicht an den Gegner, oder sprangen die monströsen Schiffe noch näher heran, würden die Patrouilleneinheiten in der Falle sitzen, als hätten überwältigende Traktorstrahlen sie gepackt und zerrten sie auf den Feind zu. Sie würden die Flanke des Riesenschiffes durchschlagen – und verschwinden. Dieses Schicksal drohte zunächst den vordersten Einheiten der Flotte, dann der Formation von Kreuzern. Der gesamte Kampfring der GP-Flotte würde in die Mitte gezerrt werden, sich zusammenziehend und im Auge der Kraft wieder dehnend. Der Kreis würde zu einer sich aufbiegenden Sprungfeder werden, die sich vorwärts in die Vernichtung reckte. Die Außenhülle des Riesenschiffs würde verschwinden und in den Tiefen des Schiffes das abstoßende Äußere einer sich drehenden dunstigen Kugel offenbaren – die unheimliche Aktionsebene eines Schwarzen Lochs! Und nicht nur die Galaktische Patrouille würde dann ins Nichts gesaugt werden, sondern auch Planetoiden und Planeten, die sich dem Strom anschlossen, ein Fluß galaktischer Materie, der ins Nichts raste! Auch benachbarte Sterne würden aus ihren Bahnen gerissen werden, lange Gasfahnen hinter sich herziehend, die den Weg in die Vernichtung markierten! Dieser Sektor der Zweiten Galaxis würde ins Nichts zusammenbrechen – der Anfang vom Ende des ganzen Universums!

»Alles herschauen«, meldete sich Worsel. »Schicken Sie dieses Bild herum. Dies ist die wirkliche Kraft, die wir niederkämpfen müssen. Dies ist Tregonsees Warnung. Dies ist es, was Thorndyke erkunden wollte. Wir können nicht kämpfen. Wir dürfen nicht kämpfen. Wir brauchen die kollektive Intelligenz. Alle Lens-Träger der Flotte! Konzentrieren Sie sich mit mir! Bauen Sie den Kontakt zu Koordinator Kinnison wieder auf!«

Ein geistiger Donnerschlag formte sich aus den Gedanken von vielen tausend Lens-Trägern und raste, die störenden kosmischen Felder durchstoßend, auf Klovia zu. Dort, im Ultra-Zentrum, brach Kinnison unter der Gewalt des Ansturms beinahe zusammen, der seinen tastenden Geist überschwemmte. Im Nu war das Gedankennetz neu errichtet.

Kinnison vernahm die schlechten Nachrichten. Seine Gedanken blieben eisig und gelassen angesichts der ausweglosen Lage, und er sagte: »Tregonsee arbeitet an der Lösung. Aber er ist im Moment nicht erreichbar und hat uns keine Garantien gegeben. Wir, das gesamte Netz, müssen uns also ebenfalls mit dem Problem befassen und eine Lösung finden. Wo sind Nadreck und Thorndyke! Hier ruft Kinnison!«

Zuerst gab es keine Antwort. Dann meldete sich durch schwere Störungen ein Impuls: »Hinter dem Gezücht. In der Nähe der Datadrohnen!«

Zum erstenmal erfuhr Cloudd nun vom konzentrierten Auftreten der Datadrohnen und ließ sich die wenigen bekannten Tatsachen von Worsel durchgeben.

Ein langes Schweigen trat im Netz ein, und nur die ewigen ätherischen Störungen waren zu vernehmen.

Plötzlich brach Thorndykes Gedanke über die anderen herein: »Nadreck bekämpft die Störungen. Der ätherische Raum wird durch Gravitonen aus dem N-Raum aufgerissen! Sie werden hier draußen dazu benutzt, eine ganze Gruppe schwarzer Löcher zu manipulieren! Dies ist die Geheimwaffe, wegen der wir uns Sorgen gemacht haben! Eine schreckliche Mischung verschiedener Dinge!« Thorndyke versuchte weiterzusprechen: »... völlig durchgedreht ... außer Kontrolle!« Doch frische ätherische Störungen zerhackten seine Gedankenwellen.

»Ich erreiche Sie durch eine andere Dimension«, sagte Nadreck. »Insoweit stimme ich mit Thorndyke überein: das schwarze Loch ist ausgebrochen und kann nicht mehr gesteuert werden. Die Gezüchtflotte scheint sich deswegen keine Sorgen zu machen: vielleicht erkennt man die Gefahr noch nicht. Man möchte das Loch anwachsen lassen, doch glaube ich nicht, daß man es noch bremsen könnte. Unserer gesamten Galaxis droht der Tod, davon ist Thorndyke überzeugt. Ich dagegen nehme an, daß nur die drei Dimensionen der Raum-Zeit betroffen sind und daß der ganze Vorgang selbst bei Übertreten der Lichtgeschwindigkeit mindestens zweihunderttausend Jahre dauern würde. Ich hätte also ein ganzes Leben Zeit, mir eine Lösung zu überlegen. Der Schaden ließe sich auf ein paar Millionen Planeten begrenzen. Kein Grund zur Panik.«

»Bleib ernst! Wir brauchen sofort eine Lösung, Nadreck!« Kinnison schien förmlich zu brüllen. »Tu nicht so schrecklich unbeteiligt!«

»Ich spreche im Ernst!« erwiderte Nadreck. »Ich bin sogar optimistisch. Ihr Menschen seid es doch, die immer pessimistisch daherkommen!«

»Thorny! Habe ich richtig verstanden, daß da eine Reihe schwarzer Löcher sich gegenseitig verschlingt?« fragte Kinnison und versuchte Nadrecks provozierende Gelassenheit zu überspielen. »Wie gehen wir dagegen vor?«

»Gar nicht, weil es nämlich unmöglich ist«, meldete sich Thorndykes von Nadreck verstärkter Gedanke. »Bald werden die Löcher eine einzige riesige Masse bilden.« Die statischen Störungen machten sich noch immer unangenehm bemerkbar. »Unsere Hauptsorge gilt der Frage, wie man die Manipulation des Gezüchts unterbinden kann. Vielleicht können wir die sogar dazu verwenden, das Loch in den leeren Raum hinauszuschicken, fort von unserer Galaxis.« Lautes statisches Knistern klang auf und verschwand wieder. »Nadreck meint, ihr könnt mich jetzt besser verstehen. Richtig?«

»Ja, ja. Sprich weiter, Thorny!« drängte Kinnison. »Das ganze Netz ist eingeschaltet. Was empfiehlst du?«

Thorndyke setzte zu einer längeren mathematischen Erklärung an, von der sich nicht einmal Kinnison sicher war, ob er sie begriff. Jedenfalls zielte Thorndyke darauf ab, daß die schwarzen Löcher, die sich bald vereinigen würden, von N-Raum-Gravitonen gelenkt wurden, die ihrerseits im Innern des Riesenschiffes in der Gewalt einer kleinen Flotte von 10 000 Gezüchtschiffen standen. »Aha!« rief Kinnison ein. »Das ist also die wahre Kampfkraft unseres Feindes!« Thorndyke wies darauf hin, daß die eigentliche Kampfstärke der feindlichen Streitmacht, die die Schwarze-Loch-Waffe einsetzen wollte, mit der Größe des Riesenschiffes gleichzusetzen war. Diese Tatsache ließ Kinnisons Munterkeit sofort in Betrübnis umschlagen. »Zehntausend Gezüchtschiffe sind in einen komplexen Gravitonen-Projektor-Generator eingebunden und hüllen das Loch sphärenförmig ein«, erklärte Thorndyke. »Zehntausend Hypertunnel sind in zehntausend verschiedenen Richtungen im rechten Winkel zur Achse des Kernlochs ausgerichtet. Die zehntausend Schiffe werden auf diese Weise zwischen den beiden Kräften in der Schwebe gehalten und können mit Hilfe der Gravitonen aus dem Hyperraum das Loch in jede Richtung bewegen.«

»Hier Cardynge, Thorndyke. Ich glaube, da liegt ein Irrtum vor. Die Steuerung muß elektromagnetisch aufgebaut sein – mit Schwerkraft bringt man nicht genug Druck oder Zug auf, es sei denn, sie kämen aus der anderen Richtung, aus dem eigentlichen Loch. Außerdem läßt sich so nahe an der Masse des Loches kein Tunnelende etablieren. Ihre Theorie ist also unmöglich.«

»Es gibt keine Tunnel-Endpunkte, Cardynge. Jeder Tunnel ist durchgehend, u-förmig, und jedes Schiff befindet sich an einer Krümmung. Die Endpunkte laufen durch den Hyperraum, wo sie Gravitonen durch die Krümmung pumpen. Die Schiffe spalten dann am Ellenbogen die benötigten Mengen ab. Bei den Wirbeldetektoren hat sich bisher noch keine Nadel aus der Ruhelage gelöst – und das zeigt, daß diese Darstellung richtig ist.«

Einige Minuten lang besprachen die beiden Männer noch die Wahrscheinlichkeiten der Situation. Sie führten esoterische Argumente an und komplizierte mathematische Formeln, als wären sie mit Computern verbunden. Von Zeit zu Zeit machte der arrogante Cardynge eine kränkende Bemerkung oder gebrauchte einen unfeinen Ausdruck. Kinnison versuchte sich zum Schiedsrichter zu machen, gab dies bald aber wieder auf, weniger weil Cardynge ihn als »lahmes Gehirn« und als »Gorilla« bezeichnete, »der die falschen Schlußfolgerungen zieht«, sondern weil er eher das instinktive Gefühl hatte, daß Cardynge recht haben konnte.

»Hier spricht Nadreck, und ich habe etwas zu sagen«, machte sich ein Gedanke bemerkbar, ruhig, aber so nachdrücklich, daß die beiden streitsüchtigen Wissenschaftler schwiegen. »Ich schlage vor, den ordovikischen Kristall, den ich hier bewacht habe, mit Lichtgeschwindigkeit in das schwarze Loch zu jagen. Infolge der raumverzerrenden Auswirkungen der Röhre müßte sich spontan ein Hyperraumtunnel bilden. Mit Hilfe der Masse-Traktorstrahlen unserer fünfhunderttausend Einheiten können wir dann durch den Tunnel aus dem Inneren des Lochs soviel Masse herauspumpen, daß sich seine kritische Dichte verringert. Nach einem entsprechenden Absinken der Werte wird das Zusammenbrechen des Loches aufgehalten werden und sich sogar umkehren, und die ungebundene Energie innerhalb des schwarzen Loches wird auswärts strömen. Das schwarze Loch wird weiß werden. Und wir werden eine neue Sternengruppe haben. Die Gefahr wäre vorbei.«

Für Cardynge, Thorndyke und die übrigen Wissenschaftler und sogar für GOMEAC begann eine lebhafte Phase, in der freizügig Gedanken und Gegengedanken ausgetauscht wurden. Kein Zweifel – Nadrecks Idee wurde begeistert aufgegriffen und weiter entwickelt. Als kritischer Punkt schälte sich schließlich heraus, daß die GP-Schiffe keine sicheren Anker auswerfen konnten und daß daher die Gefahr bestand, mit Mann und Maus in den Tunnel gesaugt zu werden.

Am entmutigendsten waren allerdings die ziemlich einhelligen Reaktionen der Ordoviker, die an der Diskussion teilnahmen, einschließlich des verwundeten P'Keen. Der ordovikische Kristall sei einfach nicht groß genug. Vielleicht später, wenn man hunderttausend Kristalle zusammenbekam ...

»Eine schlechte Nachricht, Leute«, meldete sich Kinnison. »GOMEAC bestätigt, daß die Masse des Kristalls nicht ausreicht. Er weist darauf hin, daß der Plan genausogut auch üble Folgen für uns haben kann – die gesamte Große Flotte könnte verschlungen werden, auch ohne Anstoß vom Gezücht.«

Die Aussicht, daß sein ordovikischer Kristall die Patrouille und die Zivilisation retten könnte, war Cloudd ins Blut gegangen. Um so enttäuschter reagierte er jetzt. Wenn sein Kristall funktioniert hätte, hatte man zugleich auch die gesamte Flotte der Datadrohnen in das schwarze Loch werfen können, die doch immerhin in ihrer Anti-Materie mehr potentielle Energie bei sich trug als eine ganze Frachterflotte mit Duodec. Auf diesem Wege hätte er sämtliche Sorgen mit einem Streich loswerden können.
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»Zur Seite! Ich bin Jungerhelmuth-Sohn!«

Die Worte wurden von dem halbtoten Körper des wiederbelebten Kaloniers geäußert, doch stand hinter ihnen die Kraft Tregonsees von Rigel. Der Wächter vor der goldenen Doppeltür, die den Sitzungsraum des Rates der Sechs versperrte, erkannte das königliche Gewand und das hübsche, wenn auch ausgemergelte Gesicht. Mit höchster Wahrscheinlichkeit hatte er hier den ältesten Sohn Helmuths-des-Jüngeren vor sich, der Nummer Eins der Erwählten Sechs, Aufseher Kresh-krees – und aus diesem Grund forderte er keine andere Identifizierung und auch nicht die übliche schriftliche Zutrittsgenehmigung. Trotzdem saßen Disziplin und Ausbildung des Palastwächters tief genug, daß er sich nicht sofort vom Fleck bewegte.

»Zur Seite!« befahl Tregonsee. »Ich möchte den Ratsraum betreten!« Mit der rechten Handfläche des Sohnes versetzte Tregonsee dem Wächter einen energischen Schlag auf die Wange. Unterwürfig machte der Wächter Platz, und Tregonsee stieß arrogant die Tür auf und trat energisch ein. Sofort knallte er die Türflügel hinter sich zu – nicht nur um gebührend aufzufallen, sondern auch um zu verhindern, daß die bevorstehende blutige Szene Zeugen fand.

Unter dem kunstvoll gestalteten Deckenschmuck standen drei purpurn gekleidete Kalonier und wandten ihm den Rücken zu. Drei andere räkelten sich auf Seidenkissen am Boden.

Als die schwere Tür zufiel, drehten alle den Kopf in seine Richtung.

»Sohn!« rief das Wesen mit den beiden goldenen Schmuckketten um den Hals. »Sohn!« Alle sechs waren vor Überraschung erstarrt.

»Vater!« sagte Tregonsee und ließ sich von der Reaktion der Anwesenden inspirieren. »Ich bin auferstanden von dem Tod, zu dem du mich verdammt hattest.« Er bemerkte bei seinem Gegenüber die zitternden Hände und die unsicher herumschauenden blauen Augen eines Wesens, das in seiner eigenen Rücksichtslosigkeit keine Gnade erwartet.

»Du bist nicht der Mann, der Großvater war«, fuhr Tregonsee fort und ließ die Stimme des Sohns laut erschallen. »Helmuth hatte das Recht, für Boskone zu sprechen! Du hast dir das Recht, für das Bosko-Gezücht aufzutreten, noch bei weitem nicht verdient! Ich bin gekommen, um Rache zu üben – für mich selbst und zum Ausgleich für dein übles Treiben mit den Qu'orr. Du hast mich zu einem langsamen Tod verurteilt. Dich verurteile ich jetzt zu einem schnellen Tod!«

Nach dieser ominösen Ankündigung griff jeder Kalonier instinktiv nach dem langen Messer, das er in der Scheide am Gürtel trug. Noch während sie die Klingen zogen, lösten sich mit leisem Knall von dem organo-mentalen Killer-Ring an der linken Hand des Sohnes fünf kleine Energieladungen, und fünf Kalonier brachen tot auf dem schwarzen Marmor zusammen. Der sechste, der Helmuth-Vater, hatte mit blitzschneller Bewegung sein gut balanciertes Messer aus der Handfläche geschleudert. Es bohrte sich bis zum Griff in die Brust des Sohnes.

Tregonsee aber ließ den Körper nicht stürzen. Obwohl das Herz nun dauerhaft zum Stillstand gebracht worden war, konnte er den Organismus noch mehrere Minuten lang aufrechterhalten.

Helmuths Sohn, der erste und letzte der Erwählten Sechs, sank entsetzt auf die Knie, verschränkte die blauen Hände und flehte stumm um sein Leben.

»Ich gebe dir eine letzte Chance, Vater. Erzähl mir, wie die Schwarze-Loch-Waffe funktioniert. Sprich!«

»Oh, mein Sohn, mein Sohn! Die Waffe gehört nicht mir. Sie ist die Arbeit Ish-Ingvors'! Nur er kann es dir sagen! Eine der Ketten, die um meinen Hals hängen, ist ein Sender, der dich mit ihm verbinden kann!«

»Dann sag mir, wie sich die Sklaverei der Qu'orr beenden läßt. Sprich!«

»Die andere Kette! Sie ist identisch mit meiner absoluten Herrschaft über jeden Sklavenherrn auf dem tanseschen Mond der Verlorenen Seelen! Nun, mein Sohn, verschone mein Leben!«

In diesem Moment öffnete sich krachend die Goldtür, und eine purpurhäutige Frau, die die Gurte einer Palastwächterin trug, sprang herein, gefolgt von weiteren zehn Männern und Frauen in bunter Aufmachung. Tregonsee, dessen kalonische Gestalt noch immer groß und hochherrschaftlich aussah, während schon Blut aus der Brust lief und zu Boden tropfte, nickte der Frau zu. Sie war S.I.S.-Agentin KK-45 und zögerte jetzt keinen Augenblick. Sie zog ihr langes Messer und enthauptete Helmuths Sohn mit einem Streich.

Tregonsee versuchte zu sprechen, doch seine Lungen waren kollabiert. Es kam keine Luft mehr durch seine Stimmbänder. Statt dessen sagte er telepathisch: »Willkommen, Seena. Dank euch allen.« Den Körper, den er bewohnt hatte, ließ er auf den blutigen Boden sinken. »Hören Sie zu, Seena ...

Ich bin in meinen eigenen Körper zurückgekehrt. Er befindet sich in meinem Raumboot im Militär-Lkw. Wir stehen immer noch an dem Eingang, wo unser Fahrer Sie herausgelassen hat. Schicken Sie sofort jemanden mit Helmuths Goldketten zu uns. Nehmen Sie sie ihm ab – aber der Bote darf sie auf keinen Fall öffnen, denn das würde den Mechanismus zerstören. Ich muß so schnell wie möglich von hier fortfliegen, solange die allgemeine Aufmerksamkeit noch den Schiffen am Himmel gilt.

Seena, Sie sind jetzt Aufseherin von Kresh-kree, und der allgemeine Schock wird groß sein, nicht zuletzt weil Sie eine Frau sind. Halten Sie sich an den Plan. Und zwar schnell. Stellen Sie Ihren Rat auf. Proklamieren Sie sich zur Nummer Eins. Später wird Lanion Kresh-kree mit dem Rest der zivilisierten Kalonier aus dem alten Thrale-Onlonischen Reich vereinigen.

Die Qu'orr haben ihr Versprechen gehalten. Die riesige Kriegsflotte am Himmel wird noch einige Tage bleiben, bis dahin können Sie Ihre Herrschaft festigen. Der gesamte Planet wird glauben, die Streitmacht stünde unter ihrem Kommando. Allein die Gegenwart der Einheiten wird dafür sorgen, daß Ihre Revolution erfolgreich verläuft, und wenn sie dann verschwinden, müssen Sie behaupten, aus Interesse am Frieden und an der allgemeinen Harmonie gehandelt zu haben.«

Während Tregonsees Stimme ihren Kopf füllte, blieb Seena gleichwohl nicht untätig. Schließlich hielt sie aber doch inne, um die letzten Worte ihres S.I.S.-Chefs nicht zu versäumen: »Ich habe jetzt die beiden Halsketten. Die onlonische ist wertlos. Die lasse ich hier, damit Ulie sie vernünftig einsetzen kann. Ihre Arbeit ist beinahe abgeschlossen. Ulie wird bald bei Ihnen sein. Ich wünsche Ihnen beiden viel Erfolg.«

Während des Flugs zur Großen Flotte setzte sich Tregonsee mit Kinnison in Verbindung, ehe er sich wieder in dessen neu errichtetes Gedankennetz einschaltete. »Kim, ich muß dem HQ-S.I.S.-Klovia zunächst einen vertraulichen Bericht übermitteln. Hör mit, damit du die aktuellen Einzelheiten kennst.« Kapitän Garner nahm die Meldung offiziell entgegen, und Kinnison hielt sich diskret im Hintergrund. Tregonsee berichtete umfassend, ordnete an, daß weitere Agenten zur Unterstützung nach Kresh-kree entsandt werden müßten, erkundigte sich nach der Situation in der Gruppen-Einheit Meppys, wies Ulie an, sich Seena anzuschließen und sagte schließlich: »Verständigen Sie das Büro des Generalgeistlichen, daß es auf den Welten Kresh-kree, Tanse und Erster Mond Tanses erhebliche religiöse Ausuferungen gibt. Besondere Sorgen macht mir der Erste Mond Tanses. Den Qu'orr fehlt eine gewisse Gewandtheit, und das bringt sie immer wieder in Gefahr, skrupellos ausgebeutet zu werden.

Alles klar, Garner? Irgendwelche Fragen, Kim, ehe ich mich voll einschalte? Dann mach die Verbindung.«

Tregonsee kehrte ins große Gedankennetz zurück und erkundigte sich sofort nach der »Weltuntergangsmaschine«, deren Beschreibung er kurz vor seiner Landung auf Kresh-kree mitbekommen hatte. Hatten die Qu'orr die Vision des Riesenschiffes auslöschen können?

»Ja, Treg«, antwortete Worsel. »Eben noch hing das Ding vor uns und verdeckte alle Sterne, im nächsten Augenblick war es verschwunden. Ich selbst wäre ja mit seinem Anblick zufrieden gewesen, hätte ich gewußt, welches Übel es verdeckte. Als das Schiff verblaßte, wurde die Sphäre aus zehntausend Gezüchtschiffen sichtbar, formiert zu einem riesigen, porösen Kokon, der eine schwarze Höllenpforte in sich barg. Laf nannte das von den Qu'orr geschaffene Weltraum-Ungeheuer Weltuntergangsmaschine. Die eigentliche Weltuntergangsmaschine aber war nicht die Maske, sondern das scheußliche, hungrige schwarze Ungeheuer in seinem Kern. Wir hoffen ehrlich, daß du das Ding verschwinden lassen kannst. Wie beurteilst du die Chancen?«

»Vielleicht klappt es. Ich habe Nadrecks Vorschlag mitbekommen: den Einsatz des Kristalls zur Selbsterzeugung eines Hyperraumtunnels, der Materie herauspumpen soll – eine gute Idee. Ich weiß aber auch um den Streit zwischen Cardynge und Thorndyke in dieser Sache und um die Zweifel der Ordoviker. Ich glaubte die Lösung schon zu haben. Die Qu'orr könnten uns einen massiven ordovikischen Kristall erschaffen – so wie sie das Riesen-Kriegsschiff erstehen ließen. Die strahlende Materie, die wir mit unseren Traktoren herausziehen, wird gegen die Gezüchtschiffe gerichtet und vernichtet sie. Aber ...«

»Aber? Wo liegt das Problem?« fragte Worsel.

»Leider wollen die Qu'orr nicht mitspielen. Sie halten so etwas für zu gefährlich. Sie erzeugen Materie mit Hilfe mentaler Energie aus dem N-Raum oder dem Hyperraum als direkte Erweiterung ihrer Eigenpersönlichkeit. Die Verformung durch ein schwarzes Loch könnte ihnen das Leben heraussaugen.«

»Du meinst aber nicht, daß es für sie zu gefährlich sei?«

»Nein«, erwiderte Tregonsee. »Die Qu'orr sind ausgesprochen vorsichtig und haben große Angst. In ihrer neuen Freiheit sehen sie vor allen Dingen die Chance, nicht mehr von anderen ausgenutzt zu werden, und eine Zeitlang vor sich hin vegetieren zu können. Sie brauchen Zeit, um sich wieder zu fangen. Vielleicht helfen sie uns später.«

»Das ist schade«, meinte Worsel. »Aber wir haben inzwischen eine eigene Idee entwickelt. Wenn wir die Kugel der Gezüchtschiffe mit genügend Traktorstrahlen umgeben, könnten wir sie zusammen mit dem schwarzen Loch in die Außenbezirke der Galaxis schleppen. Auf diese Weise verwandeln wir den Plan unserer Gegner in eine Abwehrwaffe. Das müßte diesen Ish-Ingvors, oder wer immer das Gezücht unter der Peitsche hat, gehörig aufscheuchen. Cardynge und Thorndyke kümmern sich um die mathematische Seite, während Nadreck und ich unsere Formation berechnen. Nadreck und Thorny werden ihre Kundschaftertour beendet haben und wieder an Bord sein, wenn du hier eintriffst. Nadreck läuft Gefahr, seinen gekühlten Anzug zu überhitzen, so sehr regt er sich über diesen Ish-Ingvors-Shingvors-Komplex auf und munkelt von einer Bande onlonischer Dregs ...«

Die undenkbare Vorstellung eines aufgeheizten Nadreck in seiner beinahe auf den absoluten Nullpunkt abgekühlten Atmokapsel fand Tregonsee doch ein wenig übertrieben. »Da schießt du aber gehörig über das Ziel hinaus, Worsel. Nadreck würde wegen unbestätigter Tatsachen und Gerüchte seine Temperatur auch nicht um einen Grad steigen lassen. Aufgeregt ist er, das gebe ich zu. Ich spüre da ein persönliches Engagement«, interpretierte er drauflos. »Wahrscheinlich geht es um die sogenannten Dregs von Onlo, von denen er in letzter Zeit öfter gesprochen hat.«

Darauf antwortete Nadreck persönlich: »Wir sprechen darüber, wenn du an Bord des Flaggschiffes bist, mein rigellianischer Freund. Natürlich habe ich nicht alle Onlonianer vernichtet, als wir die Banditen stürzten, die das Thrale-Onlonische Reich beherrschten. Es gibt Hinweise darauf, daß aus meinem Vernichtungsangriff auf Kandrons Thrallis-IX-Stützpunkt eine Horde Überlebender hervorgegangen ist, die sich nun an mir rächen will. Die Leute scheinen noch blutrünstiger zu sein als ihre miesen Verwandten, die Eich. Zweifellos handelt es sich um Onlonianer. Dieser Ish-Ingvors muß zu ihnen gehören. Mit solchem Gerede verschwende ich nur Zeit. Ish-Ingvors scheint ebenso verrückt zu sein, wie er böse ist – ich werde ihn also einfach suchen, verhören – und dann töten.«

»QX, Freunde«, sagte Kinnison. »Setzen wir unsere Überlegungen fort. GOMEAC hat etliche Übersichten und ermutigende Schlußfolgerungen produziert. Mal sehen, was wir zusammenbekommen, bis Tregonsee eintrifft. Und vergeßt die Möglichkeit nicht, daß ich schnellstens zu euch kommen kann, wenn ihr mich brauchen solltet.«

Als Tregonsee die Flotte erreicht und das Flaggschiff betreten hatte, waren die Pläne ausgearbeitet, und ihre Umsetzung in die Tat hatte begonnen. Die Patrouillenschiffe hatten das Gezücht umzingelt und seinen auf den Mittelpunkt der Galaxis zielenden Kurs abzuschwenken versucht. Dabei erwies sich das schwarze Loch aber als unverrückbarer Anker. Eine neue Taktik wurde eingebracht. Die Patrouillenschiffe wurden gleichmäßig auf die kleine Zahl feindlicher Schiffe verteilt und sollten auf Admiral LaForges' Zeichen simultan ihre maximale Feuerkraft abstrahlen. Das genau angepeilte Ziel war die schwache Biegung jedes einzelnen Hypertunnels. Die Tunnel sollten auf diese Weise zerschlagen werden – man sah voraus, daß das keine Probleme machte, standen doch die Tunnel unter Spannung, sich aus ihrer natürlichen Biegung zu begradigen. Anstelle eines U-förmigen Tunnels würden zwei gerade Hypertunnel entstehen, die durch die Schiffe führten. Das Gravitonennetz würde verfliegen, und die Schiffe würden von einer Richtung doppelt gedrängt und von der anderen Richtung doppelt angesaugt werden – geradewegs in die Tiefe des Loches! Obwohl sich Tregonsee inzwischen einen eigenen Plan zurechtgelegt hatte, war er einverstanden, dieses Manöver zunächst auszuprobieren.

Das Signal kam; die Energiestrahlen flammten auf und taten ihr trennendes Werk bei jedem Gezüchtschiff. Zehntausend lodernde, sprühende Energiebälle erschienen und reflektierten diesmal nur einen Bruchteil der tödlichen Energiekonzentration der gesamten Großen Flotte der Galaktischen Patrouille. Das Ergebnis zeigte sich augenblicklich. Die Gezüchtschiffe implodierten in einem wunderbaren geometrischen Muster in die Aktionsfläche des schwarzen Lochs. Eine Umriß-Vision blieb erhalten und verwandelte das schwarze Loch in eine prächtige Christbaumkugel mit einem perfekten Muster.

Einige Leute hatten die Hoffnung gehegt, das schwarze Loch würde sich aus dem Lot bringen und gleich mit vernichten lassen. Admiral LaForge hielt sich bereit, die Flotte sofort auf Bergenholm-Antrieb gehen zu lassen, sollte das schwarze Loch die vermehrte Energie unerklärlicherweise so schnell abstrahlen, daß es sich in eine Supernova verwandelte. Aber er brauchte den Befehl nicht zu geben, da keine Explosion erfolgte.

»Die Feindflotte ist fort, völlig vernichtet!« meldete LaForge.

»Nicht aber das schwarze Loch«, gab Worsel zu bedenken. »Obwohl das Gezücht nun keine Kontrolle mehr darüber ausübt, bewegt es sich gleichwohl weiter auf den Mittelpunkt der Galaxis zu. Die Massenenergie jener Schiffe hat den Gravitationszusammenbruch, wie erwartet, eher beflügelt; mehr Geonen werden erzeugt. In den geometrischen Gesetzen zur Quantenmechanik mag zwar von Geonen die Rede sein, doch finden wir dort keine Lösung, wie die Ladung solcher Geonen zu verändern ist. Wirklich schade, daß die Gezücht-Schiffe nicht aus Anti-Geonen bestanden.«

»Die Datadrohnen sind noch vorhanden«, sagte Cloudd höflich. »Sie enthalten zahllose Tonnen Anti-Materie. Wenn es eine Möglichkeit gäbe, sie in die Sub-Oberfläche oder das Herz des Loches zu stoßen ...«

»Das ist es!« rief Tregonsee. »Genau dafür sollten wir einen riesigen ordovikisch erzeugten Hyperraumtunnel einsetzen! Die an der Oberfläche der Einweg-Membrane angestaute unverminderbare Gravitationsenergie könnte von den konträren Energiepartikeln, wie sie in Materie-Antimaterie-Reaktionen freikommen, zum Schwingen gebracht werden. Die gesamte Entropie des schwarzen Loches, beziehungsweise das Ausmaß seiner Unbalance, könnte explosiv in einen Umkehreffekt getrieben werden. Damit erzeugen wir zwar keine Anti-Geonen, das Ergebnis aber müßte das gleiche sein!«

Cloudd war überrascht und erfreut über die Aufregung, die seine in die Diskussion geworfene Anregung auslöste. All die mächtigen Gehirne, die da miteinander verbunden waren, stürzten sich auf die Idee als wahrscheinlichste Lösung und besprachen und formulierten in aller Eile einen Plan. Schließlich gelang es ihnen gemeinsam, angeführt von Tregonsee, eine dankbare Qu'orr-Rasse dazu zu bringen, den für die Ausführung des Plans erforderlichen Riesenkristall zu erzeugen.

»Jeder von uns«, sagte Tregonsee zu allen, doch galten seine Worte besonders Worsel und Nadreck, »hat den Auftrag, sich notfalls auf Improvisationen einzustellen. Offen bleibt die letzte Entscheidung. Wer übernimmt es, die Drohnen einzufangen und den Kristall ins Ziel zu bringen?« Für einige Sekunden herrschte Stille.

»Ich!« sagte Cloudd, der bisher geschwiegen hatte, nachdrücklich, aber nicht selbstherrlich. »Die Datadrohnen sind meine Kinder. Ich weiß, wie man sie einfangen muß.«

»Ausgezeichnet«, erwiderte Tregonsee. »Der Kristall muß tief in das Phänomen eingebracht werden. Dann wird die Patrouille die Drohnen mit Druckstrahlen durch den Tunnel befördern. Sie können mein Raumboot nehmen.«

»Sie melden sich da zu einer Mission, von der es möglicherweise keine Rückkehr gibt, Cloudd«, sagte Worsel. »Das weckt meine Bewunderung ...«

»So etwas kann man kaum bewunderswürdig finden«, sagte Nadreck. »Selbstmord, aus welchem Grund auch immer, ist kein Grund zur Bewunderung. Ich meine vielmehr, daß es keinen Grund gibt, warum Cloudd nicht sicher aus der Sache herauskommen sollte.«

»Unmöglich!« rief Thorndyke. »Ich weiß, Cloudd meint, er könnte sich der Oberfläche nähern, den Kristall hinabschießen und dann abschwirren, ehe er festsitzt. Dem kleinen Tunnel, der sich bildet, muß aber sofort der Qu'orr-Kristall und die gesamte Masse der Datadrohnen folgen. Es gibt für Cloudd keine Möglichkeit, durch einen Tunnel zurückzukehren, der bereits vollgestopft ist mit Drohnen. Das muß dir doch auch klar sein, Nadreck.«

»Es gibt einen Weg«, sagte Nadreck, »indem er mein Raumboot nimmt.« Die Überlegungen, die der Palainianer schließlich darlegte, fanden die Zustimmung aller Zuhörer. Nur Cloudd war der Meinung, daß die Patrouille nicht in der Lage sein würde, die Drohnen mit Druckstrahlen durch den Tunnel zu jagen. »Ich habe da meine eigene Methode«, sagte er und erntete schließlich auch mit seinem Vorschlag allgemeine Zustimmung.

So hockte Benson Cloudd schließlich allein in Nadrecks Schnellboot und raste auf direktem Kurs auf die sich ausdehnende Fläche des schwarzen Loches zu. Sein ordovikischer Kristall war nicht in den vorderen Geschoßprojektor geladen worden, sondern wurde von einem Traktorfeld am Bug des Schiffes festgehalten. Die beinahe unendliche Kraft des Lochs ergab einen beinahe unendlichen Tensor, und zur Versorgung mit Energie war lediglich der abgestimmte Kristall erforderlich; der Super-Bergenholm-Antrieb des Schiffes verformte und negierte schließlich den Raum, und das auf natürliche Weise entstandene Hyperraumfeld wurde zum absichtlich geschaffenen Hyperraumtunnel. Konzept und Ausführung waren nach Cardynges Worten »ein Kinderspiel«. Und so raste Nadrecks Schiff durch den Tunnel. Unmittelbar hinter Cloudd folgte der Anfang einer ausgedehnten Kette der unterschiedlichsten Datadrohnen, die in ihrer Formation an eine riesige Perlenkette erinnerten. Die Drohnen wurden aus ihrer Gruppierung gerissen, eine nach der anderen, so schnell die Patrouillenschiffe ihre Traktorstrahlen anbringen und Haken für Haken miteinander verbinden konnte. Die von Cloudd entwickelte Methode funktionierte bei den offensichtlich desorientierten Drohnen einwandfrei.

Cloudd hatte das Gesicht dicht vor den Chronodometer geschoben und versuchte, die Ziffern abzulesen. In Nadrecks Cockpit, gebaut für einen Palainianer, der sich nicht optisch orientieren mußte, war es dunkel. Cloudd benutzte zwei kleine Taschenlampen; die eine hatte er sich an der Schläfe festgeklebt, die andere auf dem rechten Handrücken. Beide brannten ständig, damit er die Instrumente und Anzeigen im Auge behalten konnte. Ihm blieb eine einzige Aufgabe: er mußte die Meßgeräte überwachen. Das Ausmaß des Eindringens war berechnet und eingestellt worden, aber man mußte davon ausgehen, daß die automatischen Geräte nicht unbeeinflußt blieben von den Kraftfeldern, denen sie ausgesetzt wurden, insbesondere den Schwerkraft- und Magnetfeldern. Man fürchtete, der Tunnel würde zu tief in die Formation hineingetrieben, und die Datadrohnen mit ihrer Anti-Materie würden hinter dem Mittelpunkt heraustreten, ins All hinausgeschleudert werden und die erhoffte Wirkung ein für allemal verpuffen lassen.

Die entscheidende Nummer – 7849184 – rückte auf sechs verschiedenen, synchronisierten Anzeigen näher. Wenn die Zahl vorbeilief, wollte er den Abschlußvorgang manuell starten. Die Ziffern rückten ungleichmäßig vor, ohne Rhythmus, und flackerten an 7849184 vorbei, ehe er auf den Knopf drücken konnte. Die Zählung stoppte bei 7849199. Lag dies innerhalb des Irrtumsbereichs noch im Feld des Möglichen?

Nadreck hatte dargelegt, wie der Kristall in das schwarze Loch eingeführt werden mußte, und an welche Taktik Cloudd sich halten sollte, um mit dem Leben davonzukommen. »Cloudd schießt den Kristall nicht ab«, hatte Nadreck ausgeführt, »sondern bringt ihn in das Loch, beinahe bis zum Kern. Wenn der Tunnel aktiviert ist, bleibt Cloudd drinnen, absolut davon abgeschirmt, und schießt darin entlang, so wie er sich bildet. Der große Tunnel, dem der Qu'orr-Kristall vorausgeht, folgt ihm dichtauf. Er kehrt mein Rennboot von innen nach außen, so daß er nach hinten weist, den Kristall noch immer vor sich haltend, doch jetzt auf umgekehrtem Kurs. Er rast durch dieselbe Art Tunnel hinaus, die er erschaffen hat. Der alte Tunnel von seinem Hinweg ist von dem neueren, größeren abgelöst worden. Jetzt, auf dem Rückweg, erschafft er einen weiteren kleinen Tunnel innerhalb des großen. Ein Tunnel innerhalb eines Tunnels schützt ihn vor Kollisionen mit den Drohnen. Wenn die Drohnen das Zentrum des Loches erreichen und dort aus dem großen Tunnel austreten, erhalten die Qu'orr Anweisung, ihren Tunnel zusammenbrechen zu lassen. Sie haben keinen Anteil an der katastrophalen Energie-Explosion, durch die das schwarze Loch weiß wird – und sind deshalb geschützt. Aus diesem Grund werden sie auch mitmachen, Tregonsee. Unterdessen wird Cloudd schon etliche Parsec weit weg sein, frei schwebend, wie wir alle. Was könnte einfacher sein?«

Ja, was könnte einfacher sein? fragte sich Cloudd. Die Zahlen auf dem Chronodometer begannen langsam rückwärts zu wandern in dem Maße, wie Nadrecks kleines Schiff sein phantastisches, unmögliches Manöver begann. Von innen nach außen wenden. Bug zum Heck. Das kompakte Schiff wie eine Hülle in eine andere Richtung stülpen, ähnlich wie er oft seine Laborhandschuhe beim Ausziehen umgestülpt hatte. Eine Umkehrung durch die vierte Dimension! So hatte Nadreck den Vorgang beschrieben, ganz sachlich, als wäre Cloudd ein Dummkopf, wenn er meinte, so etwas ließe sich nicht erreichen. Würde er als Linkshänder aus der Sache herauskommen? Würde sein Herz schließlich nicht mehr links, sondern rechts schlagen?

Der richtige Moment rückte heran, und er drückte den Knopf. 7849199.

Einen schrecklichen Moment lang stand er außerhalb seines Körpers und betrachtete einige ferne, linsenförmige Lichter im Weltall. Vage Galaxien aus einem anderen Universum! Dann war er in seinen Körper zurückgekehrt und schwebte weit entfernt von dem explodierenden schwarzen Stern, der die ersten Tage der Schöpfung nachzuahmen versuchte.

Von dem großen Ereignis bekam er nichts mit. Kein einziges Flottenschiff vermochte eine Aufzeichnung davon zu machen, so schnell erfolgte der Rückzug vor dem rasenden Inferno.

Aber man berichtete ihm, daß es geschehen sei.

Er und die Galaktische Patrouille und ihre Lens-Träger hatten das zivilisierte Universum gerettet. Er fühlte sich wie neugeboren.
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»Worüber wir uns noch nicht einig sind«, sagte Kinnison, »ist die Frage, wer in dieser Sache eigentlich der Bösewicht war.«

»Sei kein Dummkopf, Kinnison«, sagte Nadreck ernst, aber nicht boshaft. »Alles deutet auf einen Onlonianer hin – nicht Ish-Ingvors, sondern jemand, der über ihm steht.«

Kinnison hatte sich bequem in seinen Ledersessel zurückgelehnt und die muskulösen Beine vor sich ausgestreckt, um die Bügelfalten seiner Hose zu schonen. Die Stiefelabsätze hatte er auf das Stück Bärenfell gelegt, das speziell zu diesem Zweck die Ecke seines Schreibtischs einnahm. Der ziemlich große Raum, das Büro des Koordinators, war exzentrisch, doch zugleich bemerkenswert geschmackvoll eingerichtet – hier verband sich die Gemütlichkeit eines Freizeitraums mit militärischer Geradlinigkeit und Klarheit. In einem lockeren Halbkreis stand beinahe ein Dutzend unterschiedlicher Wesen in beinahe einem Dutzend verschiedener Patrouillenuniformen vor dem Anführer, und jeder der Anwesenden war ein Repräsentant einer besonderen Rasse oder eines speziellen Ranges. Die Helden, der Sondertrupp aus dem Flaggschiff, waren soeben nach Klovia zurückgekehrt und von Kinnison begeistert empfangen worden. Die anderen drei Lens-Träger Zweiter Ordnung waren ebenfalls anwesend, in rigellianischer und Velantischer Prachtkleidung sowie in einer Palainianischen Atmokapsel, daneben mehrere führende Offiziere der Flotte, etliche Wissenschaftler, ein weiblicher Robotoid und ein einfacher Techniker. Für sie alle war es ein Augenblick des Triumphes.

»Ich stimme mit deiner Schlußfolgerung nicht überein, Nadreck«, sagte Worsel und öffnete seine mächtigen Kiefer zu einem sarkastischen, zahnblitzenden Grinsen. »Und wenn es nur deswegen wäre, daß du sie so ungemein unerschütterlich vorträgst. Du bist viel zu versessen darauf, die Schuld deinen ureigenen Bösewichtern anzuhängen, den Dregs von Onlo, mit denen außer dir niemand Probleme zu haben scheint.«

»Der Planet Kalonia scheint mir der Schlüssel zu sein«, sagte Kinnison. »Ich habe das Gefühl, der Übeltäter kommt geradewegs von dort und konnte lediglich noch nicht identifiziert werden. Allein die Tatsache, daß über Kalonia, wie auch GOMEAC bestätigt, absolut nichts bekannt ist, muß äußerst verdächtig erscheinen. Weiß denn der S.I.S. Dinge, über die GOMEAC nicht verfügt, Trig?«

»Man hat dir nichts vorenthalten«, erwiderte Tregonsee. »GOMEAC enthält unsere Informationen bis in letzte Detail. Am meisten enttäuscht war ich, daß Eramista und die beiden anderen manarkanischen Renegaten vom Zweiten Mond Tanses umgekommen sind. Der Rat der Sechs hätte uns nie etwas offenbart, doch bei Eramista, einem Söldner, wären wir vielleicht zum Ziel gekommen. Verzeiht, einige von euch wissen nicht, was geschehen ist: Der Kristall, den wir einsetzten – Cloudds Kristall –, war auf Eramista abgestimmt; er sollte den Stein bei einem Angriff verwenden. Als Cloudd mit dem intakten Stein aus dem Loch hervorkam, richtete sich der Hyperraumtunnel von allein auf die drei Manarkaner und ließ sie geradewegs in das schwarze Loch rasen. Ein sehr ironisches, wohlverdientes Schicksal, dennoch ein herber Verlust für den S.I.S.«

»Immer wieder haben Kalonier im Zentrum der boskonischen Verschwörung gestanden«, sagte Worsel. »Was dich betrifft, Nadreck, so muß ich sagen: wenn du den Schwarzen Peter unbedingt einem deiner Cousins vom Z-Typ zuschieben willst, dann solltest du dir keinen Onlonianer, sondern einen Eich aussuchen. Irgendwo muß es ein ganzes Nest davon geben, und ich hoffe, daß wir irgendwann mal den richtigen Stein anheben. Kallatra und ich wissen, daß sie die schlimmste Gefahr sind, die uns droht. Immer wieder warnen wir vor ihnen.«

»Gar nicht zu reden von den Eichwoor«, warf Lalla Kallatra ein und schlug in ihrem inneren Aufruhr unwillkürlich mit einer Metallhand gegen Worsels Haltestange. Benson Cloudd beobachtete von der anderen Seite des Raumes voller Überraschung, wieviel weibliche Emotion sich mit einem robotoiden Körper und einer mechanischen Stimme ausdrücken ließ. Er ärgerte sich noch immer über das Gespräch, das er vor knapp einer Viertelstunde mit ihr geführt hatte und bei dem er sich sehr dumm vorgekommen war. Sie hatte gefragt, ob er sich Sorgen mache, daß etliche Datadrohnen in Richtung Feuerrand DW433 geflogen seien. »Was ist denn das?« hatte er gefragt und den Gleichgültigen gespielt. Sie antwortete: »In zwei zyklischen Rhythmen wird Materie ausgestoßen, so daß es aussieht wie bei einem Stern, der sich annähert, dann aber auch wieder entfernt.« »Ach, der Stern!« hatte er herablassend erwidert. Daraufhin hatte ihr Sprachtempo ungemein zugenommen: »Stern? Vielleicht sind es ja zwei Sterne, am wahrscheinlichsten wohl ein Materie-Ring, der mit hoher Geschwindigkeit einen Neutronenstern oder ein schwarzes Loch umkreist, im Rotlichtbereich, mit dreißig- bis fünfzigtausend Kilometern in der Sekunde, und der alle halbe GP-Jahre genau in der Mitte einer Funkimpuls-Quelle einer sich ausweitenden Supernova-Wolke steht.« Sarkastisch antwortete Cloudd: »Vielen Dank für die Astrologielektion. Ich muß jetzt sofort die Drohnen aufspüren.« Sie hielt ihn zurück: »Aber darum geht es ja, die Spürstrahlen werden abgelenkt oder völlig gestört sein, und da die Drohnen im trägen Flug in ein System fliehen, das in unvorstellbarem Tempo Gasmaterie seiner Nachbarsterne verschlingt, werden sie bald ausgelöscht sein.« »Nun ja«, hatte Cloudd erwidert, »dann brauche ich mir ja keine Sorgen mehr zu machen«, und war auf die andere Seite des Raumes geschlendert.

Cloudd kehrte in die Gegenwart zurück. »Eichwoor?« fragte er ziemlich laut. »Das sind doch nur Gespenster!« Gleichzeitig biß er sich auf die Zunge. Warum mußte er in Anwesenheit der führenden Lens-Träger einen solchen Streit vom Zaum brechen?

Worsels Lächeln verkrampfte sich etwas. »Ja«, sagte er hastig, »es sind Gespenster. Aber das Übernatürliche hat nichts Unlogisches. Nur kann man die Logik unserer physikalischen Welt nicht auf die andere Existenzebene anwenden. Gespenster sind eine Fortsetzung der Lebensessenzen von real existierenden Kräften, die normalerweise nichts mit unseren Welten und unseren Lebenssträngen zu tun haben. Die Eichwoor stellen eine entwurzelte Realität dar. Gespenster sind Manifestationen eines anderen geistigen Universums. Glauben Sie mir, Cloudd – und das gilt im gleichen Maße für alle anderen Zweifler, wie Nadreck: Das Eichwoor-Phänomen ist logisch, wissenschaftlich fundiert, erklärbar.«

»Ich muß zugeben, der S.I.S. besitzt keine konkreten Beweise über die Existenz der Eichwoor«, sagte Tregonsee. »Aber schließlich gibt es auch nur sehr wenige konkrete Anhaltspunkte über die Existenz der wirklichen Eich. Dabei weiß ich, daß es sie gibt und daß sie meinen Agenten beständig in die Quere kommen. Ich sollte Ihnen mitteilen, Cloudd, daß Dr. Neal Cloud, ein sehr entfernter Verwandter von Ihnen – falls Sie ihn wirklich so nennen wollen – derzeit eine Art mystisches Experiment durchführt. Er lebt irgendwo als Einsiedler und erwartet einen neuen Ruf.«

»Ein brillanter Mann«, sagte Kinnison. »Ein Meister des Denkens, ein Gehirn vom Typ Sechs. Und Lens-Träger haben es bisher noch nicht weiter als Fünf gebracht.«

»Was macht er denn jetzt?« fragte Cloudd. Ihn interessierte dieses Genie, das möglicherweise entfernt mit ihm verwandt war.

»Er studiert, überlegt, meditiert und erwartet vermutlich seinen Zweiten Ruf. Doch soweit ich weiß, hat er inzwischen ein neues Glück gefunden, eine Gefährtin, die sein neues Leben teilt.«

Vorsichtig, damit kein Hauch von Selbstmitleid nach draußen drang, dachte Benson Cloudd: Cloud und Cloudd, zwei tragische Lebensgeschichten, doch gibt es für mich noch Hoffnung.

»Armer Mann«, sagte Kallatra, »er erinnert mich irgendwie an meinen Vater 24v6.«

»Nun ja«, beendete Nadreck die Abweichung vom Thema. »Ich möchte jedenfalls wissen, was aus Ish-Ingvors geworden ist; und ich möchte wissen, ob Datadrohnen ihn begleitet haben. Kinnison, ich finde daher, daß wir mit unseren nostalgischen Erinnerungen an Eichwoor und Dr. Cloud aufhören und weiter an unserer kleinen Überraschung für Benson Cloudd arbeiten sollten, denn ich habe Pläne mit ihm.«

»Oh! Pläne mit ihm, Nadreck?« fragte Kinnison. »Du hast womöglich schon den ersten Auftrag für ihn festgelegt – dabei hast du bisher immer lieber allein gearbeitet! Ich sollte mich nicht länger aufhalten.« Kinnison hob die Füße vom Tisch, ergriff eine teure Schriftrolle, die von einem Band zusammengehalten wurde und begann eine Zeremonie, die so schnell und so überraschend kam, daß Cloudd voller Verwirrung reagierte: Der Galaktische Koordinator vereidigte einen neuen Patrouillenoffizier.

»Glückwunsch, Leutnant Cloudd«, sagte Kinnison schließlich und reichte ihn an die anderen zum Händeschütteln. Schulterklopfen und förmlichen Salutieren weiter. »Der nächste Schritt ist die Aushändigung einer Lens, denken Sie an meine Worte!«

»Noch einmal vielen Dank, Sir.« Cloudd hatte einigermaßen die Fassung verloren. Admiral LaForge befestigte eigenhändig die neuen Rangabzeichen. »Ich werde ein guter Offizier sein. Das reicht mir dann aber auch. Als Lens-Träger würde ich mich niemals bewähren können. Und sollten Sie mich dazu erwählen, werde ich ablehnen. Ich mag mich selbst viel zu wenig dafür – ehrlich gesagt, halte ich mich dieses Ranges nicht für würdig.«

»QX, dann werden wir abwarten«, sagte Kinnison lachend. »Sollte Mentor Sie allerdings rufen, kommen Sie uns nicht so leicht davon!«

»Genau genommen habe ich doch versagt«, antwortete Cloudd. »Ich habe den Ursprung der Datadrohnen nicht feststellen können. Nun wird mir das vielleicht niemals gelingen. Dazu teilte mir allerdings Kallatra etwas mit, das ich noch nicht wußte – daß diese Gebilde sich nämlich im trägen Flug bewegen. Mir bleibt also vielleicht eine Chance, einige weitere Exemplare zu fangen, ehe sie im Feuerrad DW433 vernichtet werden. Versuchen möchte ich es jedenfalls.«

»Genau das meine ich auch«, schaltete sich Nadreck ein. »Einige von uns verplempern ihre Zeit. Was mich betrifft, so werde ich nach Kresh-kree reisen und die Spur Ish-Ingvors' finden, die uns vielleicht zu den eigentlichen Rädelsführern bringt. Vielleicht ist Ish-Ingvors, wie uns berichtet wurde, tatsächlich verrückt geworden und hat sich selbst vernichtet – genausogut kann es sich dabei um eine typische Dreg-List handeln. Leutnant Cloudd soll mich begleiten. Wenn Tregonsee einverstanden ist, werde ich Seena-KK-45 bitten, ihn für eine Forschungsmission auszustatten. Ich bin der Meinung, die Drohnen zählen zu Ish-Ingvors' Projekten und müßten dringend untersucht werden. Cloudd wird in einer Richtung daran arbeiten, ich in einer anderen. Wenn du keine Einwände hast, Freund Kinnison, empfehlen wir uns jetzt. Ich spüre keine Einwände. Kommen Sie, Cloudd ... Ja, Cloudd! Lebt wohl, meine Freunde.«

Cloudd machte eine Runde durch den Raum und gab jedem die Hand, auch Lalla Kallatra, deren Griff kühl und hart war. Dann folgte er Nadreck aus dem Raum.

»Dies ist das Stichwort für meine Pläne«, sagte Worsel. »Ich kehre nach Velantia zurück. Bluebelt meldet, daß sich im Institut die Arbeit häuft.« Er streckte seine vollen neun Meter aus und ringelte sich schließlich um die Haltestange. »Zunächst habe ich es aber verdient, ein bißchen die Augen zuzumachen, was allein schon eine hübsche Show ist.« Worsel kicherte hechelnd durch seinen schmalen Hals und begann nacheinander seine Augenstengel einzuziehen und alle Augen zu schließen, bis er geräuschvoll eingeschlafen war.

Die übrigen Lens-Träger und Patrouillenangehörigen – LaForge, Maitland, Cardynge und Thorndyke, ausnahmslos Menschen, und sogar Kallatra, die dazugerechnet werden mußte – vertieften sich in Einzelgespräche. Kinnison konzentrierte sich auf seine bürokratischen Aufgaben und begann zunächst, ein Protokoll der Konferenz für den Galaktischen Rat zu diktieren.

Tregonsees riesiger Tonnenkörper verharrte in der Mitte des Raumes, reglos und stumm, von seiner Umwelt völlig isoliert. Sein mächtiger Verstand aber war ebenso tiefschürfend aktiv, wie er andererseits friedlich und gelassen blieb. Er beschäftigte sich kurz mit dem vagen Unbehagen, das Nadrecks seltsames Interesse für eine neue Gefahr namens Dregs von Onlo in ihm weckte, und nahm sich schließlich vor, das Thema später zu erkunden. Sein Verstand konzentrierte sich mit der Präzision einer Hochleistungsmaschine auf das nächste umfassende Sicherheitsproblem, das ihm als Chef der Geheimdienste bevorstand. »Also, mal sehen, bei Menschen sind es neun Monate. Wieviel Tage also noch bis zu Chris' und Kims großem Ereignis ...?«
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